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Sektion ni/B, Referat 3. 

Welche Bedeutung besitzt die IndividualzUchtung für die 

Schaffung neuer und wertvoller Formen ? 

(Beleuchtet durch die neueren Ergebnisse auf dem Gebiete der 
Selektion, Mutation, Anpassung und Bastardierung). 

Von Professor Dr. Erich von Tschermak in Wien. 

Sowohl die reine wie die angewandte botanische Morphologie, 
speziell aber die landwirtschaftliche Pflanzenzübhh<R|^ stehen hotite im 
Zeichen des exakten Studiums jener Faktoren/ welche zur Bildung neuer 
Pflanzenformen führen. '•/-*.': ' * * . •! " -• ' '\ 

Um die Leistung dieser produktiven Faktoren, welche teils im 
Organismus selbst gegeben sind, teils in der Außenwelt wurzeln, zu 
würdigen und für die züchterische Praxis verwerten zu können, mußte 
man erst die Bausteine oder Elemente erkennen lernen, mit denen die 
Natur den ununterbrochenen Fortbau an der Kette pflanzlicher Organismen 
vollführt. Das erste und wichtigste Prinzip bildet somit die Zerlegung 
des Gesamtcharakters jeder Pflanzenform, besonders aber die Auflösung 
des Unterschiedes zweier in Vergleich gesetzter Formen in einzelne 
elementare Merkmale. Die Bedeutung dieses Verfahrens für die Biologie 
ist eine ganz ähnliche wie die der Zerlegung einer chemischen Verbindung 
in scharf getrennte, selbständige und konstante Einheiten: Der Begrifl 
„biologische Elementaranalyse'' möge diese wichtige Analogie ausdrücken. 
Zur begrifflichen Isolierung und Erkenntnis jener Elemente führt uns 
schon die genaue Untersuchung, speziell der Vergleich der einzelnen 
Formen, seien sie als Linien, Rassen, Unteraiiien oder Arten zu be- 
zeichnen. Aber erst das Verhalten der zunächst unterschiedenen Merkmale 
bei der spontanen kontinuierlichen Variation ferner beim Reagieren auf 
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Veränderungen der Außenbedingungen, dann bei Sprungvariation oder 
Mutation, endlich bei künstlicher Krenznng yerifiziert den zuvor nur ver- 
muteten elementaren Charakter nnd demonstriert uns die weitgehende 
Selbständigkeit der einzelnen Bausteine. Sehen wir doch nicht selten ein 
Merkmal für sich oder mehrere Merkmale zugleich, aber in verschiedenem 
Sinne und Grade fluktuirend sich verändern oder wir finden eine plötzliche 
Umprägung oder eine neue, noch unbekannte Kombination bisher ge- 
trennter Orundeigenschaften. Dieses Prinzip der biologischen Merkmals- 
analyse hat bereits für den großen Gregor Mendel den Schlüssel ab- 
gegebenen zur Entdeckung der Vererbungsgesetze, die wir heute nach ihm 
benennen. Dasselbe Prinzip beherrscht all die Theorien über die Lebens- 
einheiten oder Idioblasten, wie wir sie angedeutet bereits bei J. Spencer 
und Ch. Darwin, ausgebildet bei Nägeli, 0. Hertwig, de Vries und 
vor allem Weismann vorfinden. Eben jener Grundgedanke hat de Vries 
in jüngster Zeit zur Entwicklung seiner Mutationstheorie geführt. Aber 
auch für die große an Mendel anknüpfende so rasch und reich ent- 
wickelte Kreuzungszüchtung gilt dasselbe Leitmotiv. 

Doch die exakteste Analyse und Isolierung am Einzelindividuum 
gewinnt erst züchterischen Wert, wenn wir zum Prinzipe der Merkmal - 
analyse das zweite: die Sguderung von Samenertrag und Deszendenz nach 
den eidzelnen Stsnfiil^fisinsen, den Grundsatz der Indivldualzüchtung dazu- 
füg^n^ Dies^ Pxvw? «ist bereits von Gregor Mendel bei der Feststellung 
der* 'Keretbif&gs* 'und .BiCsfardierungsgesetze in den sechziger Jahren nach 
seiner ganzen Bedeutung erkannt und praktisch angewendet worden. Au- 
dem Gebiete der Selektionszüchtung trägt das Isolationsprinzip den Namen 
Vilmorins, welcher darin den Weg erkannte, um bei der Zuchtwahl am 
raschesten zu dem überhaupt erreichbaren Ziele zu gelangen. Die An- 
wendung für die landwirtschaftliche Pflanzenzüchtung im großen Stile 
datiert aus neuester Zeit; als „Svalöfer Pedigreeverfahren" bezeichnet, 
hat jenes Prinzip dazu geführt relativ stark abgeänderte Stämme oder 
Linien aus scheinbar kontinuierlich- Varianten Foimenkreisen zu isolieren. 
Zugleich wurden aber auch durch Sprungvariation vereinzelt aufgetretene 
Neuheiten unter anderen Korrelationsbrecher sorgfältig herausgelesen und 
durch Fortzüchtuog nach Individuen vor dem Untergänge durch Ver- 
mischung mit der nicht abgeänderten Mehrheit bewahrt. Auch auf dem 
Gebiete der organischen Formbildung erweist sich ja der Fortschritt als 
eine Leistung des Individuums und nicht der ganzen Sippe. Die rationelle 
Pflanzenzüchtung muß daher mit dem Arbeiten mit Massen und Mischungen 
definitiv und allgemein brechen und die Descendenzreihen einzelner In- 
dividuen verfolgen, was allerdings zugleich eine sorgfältige und mühevolle 
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Buchführung erfordoi-t, jedoch durch die Möglichkeit eines sofortigen Nach- 
Bchlagens der Ahnenreihe eines speziell interessanten Individuums volle 
Klarheit in den Züchtungsbetrieh bringt. Nicht zum wenigsten dieser 
statistischen Auswertung der Individualzüchtung verdankt speziell die 
Svalöferanstalt unter der Leitung Hj. Nilssons ihre eminenten Erfolge; ' 
daneben stellen deren Bücher eine reiche Fundgrube hochwichtiger wissen- 
schaftlicher Daten dar. Bezüglich des von de Vries entdeckten Vor- 
ganges der progressiven Mutation erhellt die Wichtigkeit einer Isolierung 
der Mutanten schon aus dem statistischen Datum, daß beispielsweise in 
den Beobachtungsjahren 1895 und 1896 die Summe der verschiedenen 
Nova bei Oenothera Lamarckiana durchschnittlich nur etwas über 3y« 
betrug. Nebenbei sei bemerkt, daß neben den unvermittelt erscheinenden 
sogenannten Spontanmutationen, wie sie de Vries beobachtete und in 
fortschreitende, rückschreitende und in seitlich sich entfernende Sprung- 
abänderungen schied, doch auch bereits das Auftreten analoger Neuheiten 
auf bekannte Anlässe hin festgestellt werden konnte. Ich meine einerseits 
die gleich später zu eröilernden Kreuzungsnova, andrerseits die Sprung- 
variationen, wie sie im Anschluß an Schädigung speziell durch Frost 
(Kälteatavismus) oder durch Krankheit im Jugendstadium, ebenso bei 
künstlich erzwungener Entwicklung abgeschnittener Infloreszenzen als 
künstliche Metismorphosen von G. Klebs festgestellt worden sind. Das 
Prinzip der „individuellen Beurtheilung der Nachkommen" bedeutet femer 
den Weg, auf welchem Johannsen dazu gelangte die bei gewöhnlicher 
Kulturweise gezogenen Gemische oder Populationen in eine Anzahl reiner 
Linien oder Typen aufzulösen, von denen jeder durch sein Variations- 
schwanken um ein bestimmtes Mittel und in einem bestimmten Umfange 
charakterisiert und von den anderen Typen oder linien scharf getrennt 
erscheint. So erhielt Johannsen bei der Gerste neben Linien mit einer 
strengen Korrelation zwischen Korngröße und Stickstoffgehalt, solche mit 
abgestufter Giltigkeit dieser Beziehung und sogar Korrelationsbrecher. Die 
Selektion bewirkt nach Johannsen nicht etwa, wie bisher angenommen, 
ein Fortschreiten der Abänderung, sondern bloß eine allmähliche Rein- 
gewinnung solcher bereits vorhandener Linien aus dem Formengemische, 
welche eine erhebliche Abweichung in der gewünschten Richtung als 
konstante Eigentümlichkeit aufweisen: der Liniencharakter selbst wird 
durch Selektion nicht geändert. Nur scheinbar und solange man mit Ge- 
mischen arbeitet, bewirkt die Zuchtwahl einen allmählichen Foi*tächritt 
und eine zunehmende Fixierung. In Wirklichkeit gelangt man durch Aus- 
lese bestimmter Individuen schrittweise zur Isolierung geeigneter Linien. 
Neue Linien werden nicht allmählich künstlich geschaffen, sondern ent- 

1* 



Referat Prof. Dr. t. Techermak. 

stehen nur plötzlich durch Sprungvariation oder Mutation. So ist darch 
Johanusens grundlegende Forschungen das seit Darwin viel erörterte, 
und verwertete Selektionsproblem, ein Problem der Auflösung des einzelnen 
Formenkreises in Linien und damit zu einem klassischen Spezialfall des 
Isolationsprinzipes geworden. Als Faktor für die organische Formbildung 
verliert die Selektion nach Johannsen allerdings die große Bedeutung, 
welche man ihr früher zugeschrieben. Die Individualauslese brachte femer 
in den Händen von de Vries Aufklärung über die sogenannten unvoll- 
kommenen Rassen, das heißt, jene Formen, welche auch nach völliger 
Reinzüchtung immer wieder nur in einem bestimmten Prozentsatze ab- 
geänderte Individuen neben typischen aufweisen. Vollrassen ferner Mittel- 
rassen mit etwa der Hälfte abgeändeter Individuen, verschiedene Teil- 
oder Halbrassen mit einer abgestuften Minderzahl abgeänderter Individuen 
wurden so voneinander getrennt und rein gezüchtet. 

Ganz besondere Bedeutung hat heute das Pnnzip der Individual- 
züchtung für das Studium sowie für die praktische Verwertung [der Ver- 
erbungslehre speziell für die Ereuzungszüchtung gewonnen. Gerade durch 
den Mangel jenes Grundsatzes, also durch die Vermischung des Samen- 
ertrages in den einzelnen Generationen, mußte den älteren Züchtern, unter 
denen Rimpau an erster Stelle steht, die Erkenntnis der auf dem Ver- 
erbungsgebiete waltenden Gesetzmäßigkeit verborgen bleiben. Andrerseits 
ist G. Mendel gerade durch ein zielbewußtes und strenges Isolationsver- 
fahren zu seinen grundlegenden Entdeckungen gelangt. Den Hauptinhalt 
derselben darf ich heute als allgemein bekannt voraussetzen. Als wichtigster 
Grundsatz sei nur hervorgehoben die Zerlegung des Gesamtcharakters der 
zu kreuzenden Formen in einzelne Merkmale und das gesonderte Studium 
jeder einzelnen elterlichen Eigenschaften, die sich im allgemeinen wie 
vollkommen selbständige Einheiten verhalten und zu jeder denkbaren 
Kombination zusammentreten können. Neben der Sonderung des Samen- 
ertrages nach Individuen ist strenge Inzucht oder Selbstbefruchtung ein 
züchterisches Haupterfordemis; es gilt also mit Kastration, künstlicher 
Bestäubung, verschiedenen Schutzmaßregeln gegen Fremdkreuzung zu 
arbeiten. Zu weiteren Konsequenzen führt die Tatsache, daß sich die 
Unteracheidungsmerkmale der beiden Eltern an den Bastarden in der 
Regel nicht mischen, sondern entweder das eine oder das andere rein 
zur Ausprägung kommt. Allerdings gibt es Fälle von Merkmalmischung 
und gerade hier läßt uns die Individualzucht die intermediären Hybriden 
als in der Regel noch inkonstant in der Deszendenz oder als „spaltend^ 
erkennen. Für sehr viele Rassenkreuzungen hat sich folgendes nach 
Mendel bezeichnetes Verhalten ergeben: Gleichförmigkeit der ersten 
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BaretardgeneratioD, die meist bloß das eine Elternmerkroal zur Schau 
trügt, welches als dominierend bezeichnet wird gegenüber dem anderen 
in der KonkErrenz scheinbar unterlegenen Merkmale, dem sogenannten 
rezessiven; seltener isi dieselbe intermediär gestaltet. Weitere Charakteristica 
sind: Bildung verschiedenartiger Geschlechtszellen in gleicher Zahl und 
Kombination derselben nach den Chancen des Zufalles, infolgedessen 
„Spaltung" in der »weiten und teilweise auch in den folgenden Generationen 
Veieinigung von zwei gleich gearteten Fortpflanzungszellen erzeugt 
eine konstant bleibende Form. Die Zahl der in Bezug auf ein 
Merkmal bereits sammenbeständigen Bastardnachkommen und die Zahl 
der noch weiter ,, spaltenden '^ stehen in jeder Generation in einem 
ganz bestimmten Verhältnis; so sind bei Betrachtung nur eines 
Merkmalparres in der zweiten Generation von vier Individuen bloß zwei 
konstant, zwei hingegen Spalter. Nur das Prinzip der Individualzüchtung läßt 
uns jedoch diese zlichterisch so wichtige Unterscheidung und damit die Fest- 
stellung des detailierten Yererbungsschemas treffen. Nur nebenbei sei be- 
merkt, daß de Yries das „Mendeln^ (bisexuelle oder symetrische Kreuzung) 
als charakteristisch für sogenannte gepaarte Merkmale beziehungsweise 
für eine diesbezügliche variative nicht mutativ -spezifische Verschiedenheit 
der beiden Eltemformen betrachtet. Daß nicht bloß morphologische, son- 
dern auch physiologische Merkmale „mendeln'' können ist bereits an nicht 
wenigen Beispielen gezeigt worden, ich konnte bezüglich der Sommer- 
und Winterform des Roggens dasselbe beweisen, wie wohl gerade dieses 
AnpasBungsmerkmal zugleich deutlich die fortdauernde Abhängigkeit von 
den äußeren Bedingungen verriet. In denjenigen Vererbungsföllen, 
welche dem sogenannten Pisumschema folgen, wie es G. Mendel zuerst 
bei seinen Erbsenkreuzungen festgestellt hat, zeigt die erste Generation 
ausschließlich die dominierende Eigenschaft zum Beispiel rote Blüte, keine 
Andeutung des rezessiven Merkmales zum Beispiel weiße Blüte. In der 
zweiten Generation erhalten wir dominantmerk malige und rezessivmerkmalige 
das heißt rotblühende und weißblühende Individuen im Verhältnis 3:1. 
Die Anwendung des Isolationsverfahrens läßt uns einerseits die rezessiv- 
merkmaligen weißblühenden als weiterhin völlig konstant erkennen. Anderer- 
seits aber vermögen wir nur auf diesem Wege unter durchschnittlich je 
drei dominantmerkmaligen rotblühenden Hybriden das eine bereits samen- 
bestindige Individuum herauszufinden. Daß aber eine solche Differenzial- 
diagnose von eminenten züchterischen Wert ist, lehrt uns die Erinneiiing an 
die immer wiederkehrende Spaltung, die scheinbar regellosen Rückschläge 
noch nach weiteren Generationen, wie sie die ältere Krenzungszüchtung in- 
folge von Verunreinigung des Sammenei^trages der schon konstanten und 
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der noch spaltenden Bastardnachkommen zu verzeichnen hatte.*) Das 
Isolationsprinzip erspart hier trotz der Schwierigkeit seiner Durchführung 
doch die beim Mischungsanban kontinuierlich notwendige Selektion und 
fühi't rasch und sicher zum Ziele eine bestimmte neue Kombination von 
Merkmalen beider Eltern konstant zu züchten. Im Detail sei bemerkt, 
daß die erste Bastardgeneration, die sogenannte Kreuzungsgeneration zwar 
vor Fremdbestäubung zu schützen ist, jedoch bei erwiesenem Mendeln 
promiscue abgeerntet werden darf, nicht aber die gleichfalls zu schützende 
zweite oder Spaltungsgeneration, da erst die dritte oder Prüfgeneration 
den wahren Charakter der einzelnen Individuen zweiter Generation auf- 
deckt. Nur bei einer von dem Erbsentypus zu unterscheidenden Vererbungs- 
weise, dem sog. Zeatypus (Correns) verraten alle Spalter ihre Eigenart 
schon äußerlich durch intermediäre Gestaltung; das Isolationsprinzip hat 
in diesem Falle nur die Bedeutung von Schutz gegen Vermischung, nicht 
jene eines differentialdiagnostischen Hilfsmittels ;'*'*) doch schließen sich an 
den Zeatypus wieder Fälle an, in denen die Aufspaltung eine Stufenreihe 
ergibt von reiner Ausprägung des einen Merkmals durch indermediäre 
Bildungen hindurch bis zu reiner (oder auch nicht völlig reiner — Polonicum- 
typus!) Ausprägung des anderen. Dabei ist es nicht selten praktisch un- 
möglich die absolut neuen beziehungsweise konstanten Hybridescendenten von 
den nur mehr spurweise von dem anderen Merkmale „ verunreinigten** aber 
noch spaltenden Individuum von vornherein zu unterscheiden; hier kann 
wieder nur die Individualzüchtung die Entscheidung bringen. Bezüglich 



*} Vergleiche die Beobachtungen Rimpaus (I^andw. Jahrb. 1891) und die 
historische Darstellung in meiner Arbeit. tJber die Züchtung neuer Getreiderassen 
mittelst künstlicher Kreuzung. Zeitschr. f. d. landw. Versuchsv. in Österr. 1901. 

**) Auch können bei einer und derselben Kreuzung die Individuen nicht 
unerhebliche und nicht bloß zufÄlligc Differenzen in der Wertigkeit der Merkmale 
und im Spaltunjrsverhältnis aufweisen. So beobachtete ich Fälle an Primeln, Verbencn 
und Rüben in denen bei einer bereits in der I. Generation aufgetretenen stufen- 
weisen Verschiedenheit die einzelnen Gruppen von Nachkommen (also 11. Generation) 
eine deutliche Bevorzugung der Form des jeweiligen selbstbefruchteten Stammindivi- 
duuins I. Generation erkennen ließen. Andererseits sah Spill mann bei gewissen 
Weizenkreuzungen die einen Individuen den Mendelschen Pisumtypus, die anderen 
dem Zeatypus folgen. In diesem wesentlich veränderten und beschränkteren Sinne 
ist der sogenannten Individualpotenz auch heute noch nach der Anerkennung dir 
Mendelschen Lehre von der absoluten, d. h. von Individuum, Geschlecht des 
sogenannten Überträgers u. a. wesentlich unabhängigen Wertigkeit der Merkmale 
eine gewisse Bedeutung beizumessen. Auf die Frage nach der Ursache der üngleich- 
wertigkeit (Dominanz oder Prävalenz, Rezessivität) kann hier nicht eingegangen 
werden. 



Referat Prof. Dr. v. Tschermak. 

Veimeidung einer neuerlichen Vermischung ist das Isolationsprinzip auch 
bei jener Vererbungsweise von hoher Bedeutung, welche im Gegensatze 
za dem oben charakterisierten „Mendeln'' von Rassenkreuzungen bei 
Artbastadierung beobachtet und nach Macfarlane bezeichnet wird. (Nach 
de Vries unisexuelle, nicht äquilibriete Kreuzung; charakteristisch für nicht 
gepaarte Merkmale, beziehungsweise für eine diesbezügliche mutativ« 
spezifische Verschiedenheit der beiden Elternformen. Hiei ist schon die 
erste Generation in der Regel mehrgestaltig'*') und jede dei verschiedenen 
Kombinationen elterlicher Merkmale bleibt alsbald sammenbeständig. Es 
ist wichtig zu betonnen, daß zwei Formen nebeneinander Unterscheidungs- 
merkmale mit Verhalten nach Mendel und nach Macfarlane aufweisen 
können. Es würde zu weit führen, die bereits erzielten praktischen 
Züchtungsresultate, wie sie auf Grund der wissenschaftlichen Feststellung 
der geschilderten Vererbungsgesetze erzielt wurden, hier im einzelnen 
aufzuzählen; auch ist gerade in der praktischen Auswertnng noch Vieles 
erst im Werden. 

Ganz analoge Wichtigkeit wie bezüglich der Spontanmutationen 
kommt der Individualzüchtung betrefis der Hybridmutationen oder 
Kreuzungsnova zu. Gewisse Rassen, die bei Inzucht völlig konstant bleiben 
und von mir als „kryptomer^ bezeichnet werden, lassen solche im Falle 
von Fremdkreuzung in gesetzmäßiger mendelnder Weise hervortreten. Das 
Novum kann verschiedene Wertigkeit besitzen, entweder dominierend oder 
rezessiv oder auch mitdominierend oder mitrezessiv sein, das heißt mit 
den Eltemformen A und B die Spaltnngsverhättnlsse bilden N : A\ B= 
=9 : 3 : 4 oder 4:9:3, beziehungweise 3:1:12 oder 3:9:4 oder 
1 : 3 : 12. Bei Selbstbefruchtung beziehungsweise Individualzüchtung er- 
weisen sich das einemal und zwar im Falle von Mitrezessivität alle Ver- 
treter des Novums als konstant, in den anderen Fällen führt das Isolations- 
prinzip zur Trennung von bereits konstanten Individuen und von solchen, 
welche nach besonderer charakteristischen Weise spalten. Nicht wenige 
dieser regulären Hybridmutationen, neben denen gelegentlich auch un- 
berechenbar irreguläre zur Beobachtung kommen, dürften Remannfestationen 
stammelterlicher Merkmale darstellen und interessante Aufschlüsse bieten 
über die Herkunft der gekreuzten Formen. In allen Fällen wird das 
Isolationsprinzip den Züchter zur Reingewinnung und Erhaltung der 
Kreuzungsneuheiten führen, während er sonst den kaum gewonnenen, 
vielleicht recht vereinzelten Treffer gleich wieder verlieren würde. 



*) Der Grenzfall: Gleichmerkinaligkeit aller Vertreter der I. Generation ist 
aber gewlB nicht allzu selten! 



^ Referat Prof. Dr. ▼. Techermak. 

Das Gesagte sei m Fonn folgender Thesef^ rekapU/uliert: 

1, Die Grundsüge der Individuahüchtung wnd der methodu 
schefi Zerlegung des PßanjsenhabituSy beztc, der Rassenunterschied 
fia^h Einzelmerhmalen bilden das Fundament der modertief^ 
rationellen FflanzenzüchUmg. 

2, Das Isolationsprinzip läßt die traditionelle Lehre v<m 
der Bedeutung der hiinstlichen Zuchtwahl in wesentlich anderefn 
Lichte erscheinen und enveist sich auch als sehr bedeutsam für 
die Bildung neuer Formen durch Anpassung oder MutoMo^i, 
besonders aber durch Kreuzung. 

3, Der kmisequetiten Anwendung jener Grundsätze verdankt 
die nu)derne Vererbungslehre und Kreuzungszüchlung ihre Be- 
gründung durch Gregor Mendel sowie ihre staunenswerte Ent- 
wicklung mid Pflege im Laufe der letzten Jahre, welche nicht 
bloß für die Theorie, sondern auch für die gärtnerische und 
landwirtschaftliche Praxis große Erfolge verspricht 

Conclusions 

1° Les caracth-es principaux de V devage individuel et de 
Vanalyse nu*thodique de Vhahhtxit des plmües, c'est-ä-dire la 
distinction des races d'aprds des marques individuelles forment la 
base de FSlevage moderne rationnel des plantes. 

^° Le principe de l'isol^nent fait paraitre^ saus un jour 
v&itablement nouveau, la doctrine traditionelle de Vimportance de 
la sdection artificielle et ce principe de Visolement appa/rait aussi 
comme ti^es important pour la format'on de nmwelles espices au 
moyen d'adaptation oti de mutation^ mais surtout au mögen du 
croisement. 

5° C'est gräce ä Tapplication constante de ces principes 
la thäorie moderne de VhärMtö et de f devage par le croisement 
ont dd dablis par Gregor Mendl. 

C'est grdce aussi ä Vapplication de ces principes que cette 
tMorie et cet devage se sont d^oeloppös admirablement dans k 
courant des dernieres anndes, promettant de grands su^cds non 
seuletnent dans le doniaine de la thöorie, mais aussi dans celui 
de la pratique horticoh et agricole. 
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Der gegen wältige Stand der Mendelschen Lehre und 

die Arbeiten von W. Bateson. 

Von Dr. Erich Tschermak, 

PriTatdocent an der k. k. Hochschale für Bodeocaltur in Wien. 

Angesichts des gifossen Interesses, das gegenwärtig wieder 
für Vererbungsprobleme besteht, sei im Folgenden ein etwas ein- 
gehenderer Bericht über die bezuglichen Arbeiten des verdienst- 
vollen englischen Forschers W. Bateson geboten. Durch ihre 
Veröflfentlichung in englischer Sprache und an einem weniger 
zugänglichen Orte würden sie der deutschen Leserwelt, zumal 
unter den landwirthschaftlichen Pflanzenzüchtern, nur wenig be- 
kannt und verwerthet bleiben. Zu der reichen Literatur der 
letzten Jahre über Vererbungslehre, speciell über die gesetzmässige 
Grestaltungs- und Vererbungs weise der Hybriden liefern die Beob- 
achtungen von Bateson und Saunders einen nicht unwesent- 
lichen Beitrag. Diese Studien verdienen schon dadurch ein be- 
sonderes Interesse, dass sie umfassende botanische Versuche 
mit zoologischen — an Hühnern — vereinigen. Gerade auf 
dem schwierigen Gebiete der Hybridexperimente an Thieren 
ist das wissenschaftlich brauchbare Material (Crampe^ Haake, 
Guaita, Cuenot, Ewart) bisher noch relativ dürftig. 

I. 

Resum6 des „Report to the evolutlon committee" von 

Bateson und Saunders.^) 

Bateson and Saunders begannen die botanisch-zoolo- 
gischen Studien, über welche sie in ihrem Report berichten, in 

1) W. Bateson and B. Saunders. Reports to the evolution committee. 
Royal Soc. Report I. London 1902. 

W. Bateson. Mendel^s princ>ples of heredity. A defence. Cambridge 190Z. 
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den Jahren 1897 und 1898 in der Hoffnung, ein neues Mittel 
zu gewinnen, um die durch die sogenannte fluctuirende Varia- 
tion continuirlich verbundenen Charaktere und die discon- 
tinuirlichen, einer solchen Bindungsweise völlig oder fast 
ganz entbehrenden Merkmale zu unterscheiden. Die letzteren 
entbehren entweder eines erfahrungsmässigen genetischen 
Zusammenhanges oder erscheinen nur durch discontinuirliche 
Variation (Heterogenese nach Korschinsky, Mutation nach de 
Vries) miteinander genetisch verknüpft- Es war also die Alter- 
native: Gontinuität (Variation sensu strictiori), welche Bateson 
zu demselben Arbeitsgebiete führte, das de Vries in Folge des 
Suchens nach den Elementen des Artcharakters und der directen 
Beobachtung von Mutationen, Tschermak ausgehend vom Ver- 
gleiche zwischen Selbst- und Fremdbefruchtung, sowie von der 
sogenannten directen Pollenwirkung betreten hatte. 

Die Lehre von der eontinuirlichen oder flucluirenden 
Variation oder Variation s. str. hat bekanntlich zuerst Albert 
Wigand,^) dann Theodor Eimer ^) durch den Nachweis ihres 
charakteristischen Orientirtseins im Gegensatze zu der Darwin- 
schen Lehre ihrer Richtungslosigkeit ganz wesentlich gefördert. 
Auch B., dessen umfangreiches Werk „Materials for the study of 
Variation". London 1894, grundlegende Bedeutung für die 
Variationslehre besitzt, betont hier wieder den Grundsatz: 
,^ Variation is in its essence specific." (Eine Darlegung des wesent- 
lichen Charakters der Orientirung der fluetuirenden Variation 
wird mancher Leser in dem classischen Werke „Die Mutations- 
theorie" von de Vries vermisst haben.) Bezüglich der dis- 
continuirlichen Charaktere beschäftigte B. nunmehr das Problem, 
bis zu welchem Grade deren Distinctheit bei der Hybriderzeugung 
erhalten bleibe. Dass die heute mögliche Antwort auf die ge- 
nannten Fragen eine recht unvollständige bleibt, verhehlt sich 
B. keineswegs. 

Nicht weniger gilt dieses von demjenigen Problem, das B. 
zunächst behandeln wollte — von der Bedeutung der Herkunfts- 



1) Der Darwioismus und die Natarforschung. I. Bd. 1874, S. 17, 53, 255, 
293 und besonders die Schilderung des Formenkreises der Neritina virginea, 
S. 405 bis 414. Denselben Grundgedanken haben vor Wigand bereits Nägeli, 
Hofmeister und Askenasj vertreten. 

2) Die Entstehung der Arten. Speciell IT. Bd. Orthogenesis der Schmetter- 
linge. Leipzig 1897. 
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weise (aus Inzueht oder Fremdkreuzung) auf die Vererbungs- 
krafb bestimmter Merkmale. Die alte Lehre von der Vererbungs- 
potenz behandelte wohl die bezügliche Bedeutung verschiedener 
Eigenthümlichkeiten der Erzeuger (Geschlecht, Alter, Zustand, 
Herkunft, Rassenalter u. a.), erkannte aber den einzelnen 
Merkmalen an sich — so weit überhaupt eine solche y,Elemen- 
taranalyse" des Gesammtcharakters vorgenommen wurde — 
keine gesetzmässige Werthigkeit unabhängig von jenen 
Factoren zu. Gegenüber diesen Lehren, so auch jenen von 
Galton, schuf Mendel's Lehre von der gesetzmässigen 
Gestaltungsweise der Hybriden eine ganz neue Basis, ^) wie 
auch B. mit Recht betont Die oben genannten Factoren kommen 
hierbei nur als eventuell complicirende Momente in Betracht 
Mendel betrachtet sie sogar, wenigstens im Allgemeinen, als 
einflusslos und vertrat eine völlig unabhängige, selbst- 
ständige Verschiedenwerthigkeit der analytisch ge- 
sonderten Einzelmerkmale. Doch hat sich durch die Beob- 
achtung von Tschermak und Correns eine solche Complication 
in gewissen Fällen als thatsächlich, in anderen als recht wohl 
möglich herausgestellt Dies gilt auch von dem durch B. aufge- 
worfenen Problem, ob etwa die Herkunftsweise (speciell Inzucht) 
der Eltemformen einen Einfluss haben könnte auf die Werthig- 
keit der Merkmale — speciell auf das Hervortreten der sonst 
recessiven Merkmale bereits an einzelnen Individuen der ersten 
Mischlingsgeneration, im Gegensatze zur sonstigen Gleichförmig- 
keit (Pleomorphismus statt Uniformität — z. ß. einzelne canarien- 
ähnliche Individuen unter den Hybriden von Goldfink ^J und 
Canarie 9 angeblich bei Inzuchtsherkunft der Mutter.) Mit Recht 
sagt B. diesbezüglich: ^die alte Idee der Präpotenz muss anders 
gefasst werden, wenn sie überhaupt beibehalten werden soll". 
B. betont femer ganz richtig in seiner Einleitung die Nothwendig- 

*) B. Worte: „A reader of thi« (Menders) paper can hardly fail to 
recogniae ita masterlj qaality** (p. 7) und „It is scaroely poasible to overrate 
the importaDoa of Menders diacoyery*' (p. 126. Report), ferner ,0n the 
rediaeoTery and eonfirmation of Mendel'a Law by de Vriea, Correna, and 
Tachermak two yeara ago, it became olear to many naturalists, as it certainly 
ia to me, that we had found a principle which is destined to play a part in 
the Stady of Evolution comparable only with the achievement of Darwin 
(Menders principles 1902, S. 104) beweisen eine g^ana andere Würdigongp der Be 
dantnng jenea Problemes, als Solms-Laubaoh's BemMngelung der Mendel 
ausgäbe unter den Classikern der Naturwissenschaften. 
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keit eines erschöpfenden Studiums von einzelnen Kreuzungs- 
fällen und kritisirt die Theilexperimente Darwin 's an einem 
Gemenge von Formen. (In welchem Verhältnisse Naudin's Lehre 
zu jener von Mendel steht, habe ich an einer anderen Stelle 
bereits auseinandergesetzt.^) 

In einer kurzen Darlegung der MendePschen Principien 
bezeichnet B. als deren Hauptsatz die Mendel'sche Hypothese 
einer (reinen) Aufspaltung der Merkmalsanlagen bei der Bildung 
der Sexualzellen, also die Hypothese einer Production mehrerer 
Arten einfachmerkmaliger Pollenkörner und Eizellen, deren 
Gombination entweder neuerdings Hybriden (latent doppelmerk- 
malige Formen) oder reine einfachmerkmalige, unter diesen auch 
wieder die Elternformen, ergiebt. B. erklärt, dass gegenwärtig 
die Frage, wie weit das Mendel'sche Gesetz mit seinen zahl- 
reichen Consequenzen giltig ist, auf welche Fälle und in welcher 
Ausdehnung es allgemein anwendbar ist, alle anderen Fragen 
der Vererbungslehre an Bedeutung übertreflfe. Seine Unter- 
suchungen bekommen dadurch ein besonderes Interesse, dass er 
die Variationslehre mit der Hybridlehre verknüpft, und zwar 
durch das Problem, ob sich die durch continuirliche 
Variation verknüpften Charaktere (Variationscharaktere 
sensu strictiori) bei ihrer Vererbung, d. h, nach ihrer ge- 
setzmässigen Werthigkeit verschieden verhalten von 
den discontinuirlichen Charakteren (Mutationscharakteren 
nach de Vries), also ob für variative Merkmale und für 
mutative Merkmale verschiedene Gesetze der Hybrid- 
erzeugung gelten. 

Im Vorübergehen erwähnte B. auch noch nicht abgeschlossene 
eigene Kreuzungsversuche an Lepidopteren, und zwar an 
Pieris napi forma typica mit var. bryoniae und an Pararge 
egeria forma typica mit var. egerides: die bisherigen Resultate 
waren jedoch nicht constant und im ersteren Falle sehr com- 
plicirt. 

A, Der erste Theil des umfangreichen Berichtes handelt 
über die Kreuzungsversuche an Pflanzen, welche B.'s Mit- 
arbeiterin Miss E. R. Saunders ausgeführt hat. Sie betrafen 
I. Lychnis vespertina und diurna (beide auch in verschiedenen 



1) lieber die gesetsmässige Gestaltungsweise der Mischlinge. Diese Zeit- 
schrift 1902, S. 781 bis 784. 
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Farben — und Behaarungsvarietäten), IL Atropa Belladonna 
foiTna typ. und var. lutea, IIL Datura Stramonium und D. Tatula, 
IV. Matthiola incana in vei'schiedenen Farbenvarietäten und 
M. glabra. 

I. Bei Kreuzung der behaarten und glatten Form von 
Lychnis vespertina und diurna ergab sich, dass der allem 
Anscheine nach völlig distincte Charakter „behaart" gegenüber 
„glatt" ganz dem MendeTschen Schema folgt, und zwar unab- 
hängig von der Verbindungsweise der Elternformen. 

Nämlich : 

a b 



L Gen. a 



II. Gen. a, a a, b 

Also Dominanz des Merkmales „behaart" in der I. Gen.; in der 
IL Gen. Spaltung, behaart: glatt = 408 : 126 = 3, 1 : 1 — aus 
Kreuzung der I. Generation mit der glatten Eltemform 447 : 433 = 
= 1:1 — aus Kreuzung mit der behaarten alle behaart. Bezüg- 
lich der anscheinend durch continuirliche Variation ver- 
knüpften Merkmale: Blütenfarbe (weiss oder roth), Stellung 
der Kapselzähne (aufrecht oder zurückgebogen), Samenfarbe 
(grau oder schwarz) ergab sich Abweichung vom Mendel- 
schen Schema durch unreine Spaltung, d. h. in eine Reihe von 
Zwischenformen von der IL Generation ab (vgl. Gagnepain 
1897). 

IL Bei Kreuzungen von Atropa Belladonna typica und 
var, lutea wm'de — unabhängig von der Verbindungsweise — 
die schwarze Fruchtfarbe gegenüber der gelben in der L Gene- 
ration dominant befunden (ebenso bereits Ho ff mann). Bezüglich 
der Blütenfarbe (braun und gelb) und der Stengelfarbe (roth 
tingirt und reingrün) bestand Mittelstellung, Merkmal mischung. 
Weitere Generationen wurden nicht erhalten: nur Rückkreuzungen 
mit der dominantmerkmaligen Elternsorte (Uniformität, Dominanz) 
und mit der recessivmerkmaligen wurden ausgeführt (Spaltung 
etwa 1 : 1 in beide Elternformen, deren je 3 Merkmale verkoppelt 
erscheinen). 

III. Die verschiedensten Combinationen der weissblütigen 
Datura Stramonium forma typica und inermis Hessen die 
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violette Blütenfarbe und die Stacheligkeit der Fruchtschale als 
dominant erkennen, analog den Ergebnissen von Naudin and 
Godron, welch Letzterer bei der Spaltung in der IL Greneration 
unter anderen v^eissblütige und glattschalige Individuen (also 
Nova, beziehungsweise Hji^ridmutationen), also die sonst reces- 
siven Charaktere auch dann erhielt, wenn beide Eltern violett- 
blutig oder stachelschalig waren. S. vermuthet faiefür Hybrid- 
natur eines der Eltern. In den Versuchen von Naudin und 
Godron wurde an den Hybriden L Generation mitunter an- 
deutungsweise Merkmalmischung (Prävalenz statt Dominanz) und 
Mosaikbildung (an den Früchten besonders gegen Ende der 
Blüteperiode) constatirt S. fand hingegen bezüglich der Blüten- 
farbe und Fruchtschale auch in der 11. Generation ausschliesslich 
Verhalten genau nach dem Mendel'schen Schema. 

IV. Complicirte Resultate — nicht bloss je nach den ver- 
wendeten Rassen, sondern auch je nach den Individuen — 
lieferten die Versuche an Levkojen, in denen die Merkmale, 
Blattoberfläche, Samenfarbe, Blütenfarbe und das Verhalten nach 
Ein- oder Zweijährigkeit studirt wurden. Es kamen 8 (be- 
ziehungsweise 21) Typen zur Verwendung. 

a) In der Gombination behaart 9 X glatt (^ war die 
Behaarung der Blätter dominant gegenüber der Kahlheit der- 
selben (für etwa 1000 Individuen). Blosse Behaarung der Blatt- 
unterseite bei dem einen Elter bedingte allgemeine Behaarung, 
also Veretärkung — mit Ausnahme von 2 „halbbehaarten" 
Schwesterindividuen, welche mit glatten Sorten durchwegs glatte 
Hybriden ergaben. Diese 2 Individuen stammten aus Selbst- 
befruchtung durch 2 Generationen, doch hatten ihre Vorfahren 
bei der gleichen Kreuzung durchwegs behaarte Hybriden erzeugt. 
Die Blütenfarbe der behaarten Hybriden war durchwegs purpurn, 
doch variant im Tone; jene der glatten gleich der Farbe des 
glatten Elters. 

h) In der Gombination glatt Q X behaart (^ wurde hin- 
gegen schon in der ersten Versuchsreihe (1897 bis 1898 bei 
Pollenentnahme von einzelnen Individuen und von euizelnen 
Blütenständen desselben Individuums) Multiformität in der 
I. Generation beobachtei Die Kreuzungssamen selbst waren 
zumeist grün (blau) und brachten dann nur behaarte, purpur- 
blühende (Novum — 9 = weiss, creme, roth, pfirsichfarben; 
(^ = weiss) Hybriden; einige Samen waren intermediär und 



- 7 — 

brachten glatte Hybriden mit der Blütenfarbe des glatten Elter 
In der spateren Versuchsreihe (1898 bis 1900) war die Erzeugung 
einzelner mischfarbiger oder brauner Samen neben einer Mehr- 
zahl gräner und dementsprechend das Auftreten einer Anzahl 
gtetter Hybriden unter der Ueberzahl behaarter schon in der 
I. Generation geradezu Regel. Dieses Ausnahmeverhalten war 
nicht bestimmten Rassencombinationen eigenthümlich, sondern 
nvr bestimmten Individuen oder gar einzelnen Blütenständen! 
£s wurden neben 481 behaarten Hybriden 51 glatte gewonnen. 
Auch hier blühten die ersteren durchwegs — allerdings variant 
im Ton — purpurn (sogar bei weiss X weiss — Novum!) Die 
glatten Hybriden trugen die Blütenfarbe des glatten Elters. 
Während die behaarten Hybriden zu Spaltung in den folgenden 
Generationen führten, wiesen die glatten eine constante Descendenz 
auf. Dimophismus in der I. Generation von Matthiolamischlingen 
hatte bereits Trevor Clarke beobachtet, Gorrens hingegen 
Uniformität. S. erachtet ungewollte Selbstbetäubung (in Folge 
mangelhafter Gastration oder ungenügenden Schutzes) als 
Fehlerquelle bei ihren Resultaten für ausgeschlossen und ver- 
gleicht die recessivmerkmaligen Mischlinge I. Generation mit den 
faux hybrids von Millardet. 

Bezüglich der Blütenfarbe wurden im Ganzen (unter o und h 
— Experimente 6, 9, 27 und 136) 4 Ausnahmsfälle beobachtet: 
creme mit weiss oder purpurn ergab pfirsichfarben oder roth 
statt purpurn. Die Hybriden zeigten fast allgemein die unter den 
reinen Elternfomien nicht häufige Fleckung, zunehmend mit dem 
Fortschreiten der Blüteperiode. Ausnahmsfälle bezüglich der 
Sämenfarbe traten besonders dann ein, wenn an der Kreuzung 
eine Eltemsorte von intermediärer Samenfarbe (vielleicht hybrider 
HeAunft?) betheiligt war. 

In ausführlichen Tabellen wird eine Uebersicht über die 
Nachkommenschaft der Hybriden (IL und III. Mischlings- 
generation) bei Selbstbefruchtung, sowie bei Kreuzung mit 
reinen Sorten, speciell mit recessivmerkmaligen oder mit den 
Eltemsorten, geboten. Es ergab sich dabei in der ganz über- 
wiegenden Mehrzahl der Fälle Verhalten nach dem MendeTschen 
Schema; doch war die Spaltung oft unrein, d. h. sie lieferte auch 
mischmerkmalige oder intermediäre Descendenten. Bei der Spaltung 
erwiesen sich, jedoch nur in bestimmten Combinationen, Be- 
haarung und grüne Samenfarbe als verkoppelte Merkmale. 
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Ausnahmen I, Nur die von einem halbbehaarten Voreiter 
herstammenden behaarten Mischlinge ergaben bei Selbstbestäubung: 
mehr glatte, als nach dem Verhältnis von 3 : 1 zu erwarten, sowie 
Zwischenformen. (Versuch 51 und 66, vgl. auch 67.) Bei Kreuzung^ 
derselben Hybriden mit einer recessivmerkmaligen Sorte folgte 
hingegen das Ergebnis dem Mendel'schen Schema. 

Ausnahmen II. In einem Falle (Experiment 62) ergab aus- 
nahmsweise die Kreuzung der Mischlinge I. Generation mit einer 
reinen recessivmerkmaligen Sorte — nicht Elternsorte! — aus- 
schliesslich (163) dominantmerkmalige Theilmischlinge, in drei 
anderen der bezüglichen 5 Fälle bestand eine erhebliche Ueber- 
zahl dieser Art. Eine analoge Ausnahme machte Kreuzung solcher 
dominantmerkmaliger Theilmischlinge mit einer fremden recessiv- 
merkmaligen Sorte (Versuch 73, 75 bis 77, vgl. auch 79, 80) 
oder die Selbstbestäubung der Theilmischlinge (Versuch 100 bis 
102). Diese Ausnahmsfälle scheinen darauf hinzuweisen, dass das 
Verwandt- oder Fremdsein der recessivmerkmaligen Sorte sowie 
die Reihenfolge, in welcher die verschiedenen recessivmerk- 
maligen Formen in der Kreuzungsfolge zur Anwendung kamen, 
nicht gleichgiltig ist für das Spaltungsverhältnis. Bei Benützung 
der reinen recessivmerkmaligen Elternsorte gilt dasMendel'sche 
Schema. — Die interessanten 12 aberrirenden Fälle sind auf 
Tabelle XIV und XV übersichtlich zusammengestellt Bezüglich 
der Ausnahmen I verweist S. auf die faux hybrids von Millardet. 
Bezüglich der Ausnahmen II wird die Hervorrufung oder zahl- 
reichere Vertretung des Merkmales „behaart" bezogen auf die 
Gombination zweier ungleichartiger, glatt disponirter Gameten. 
(Ich würde eine andere Erklärung für solche auch von mir beob- 
achtete Fälle vorziehen, doch ist mein Material zur Zeit noch 
nicht ausreichend, um dieselbe darzulegen und zu begründen.) 
Besondere Versuche betrafen die Frage, ob die recessivmerk- 
maligen Mischlinge der zweiten und der folgenden Generationen 
bereits als constante Fonnen zu betrachten sind. Gegenüber 
der sonstigen Bejahung (auch für die eventuellen recessivmerk- 
maligen Mischlinge erster Generation) lauten die Experimente 
79 und 80 auf Auftreten von fast nur dominanten Descendenten 
aus der Kreuzung eines recessivmerkmaligen Mischlings mit einer 
fremden recessivmerkmaligen Sorte. 

Bezüglich der Blütezeit zeigte sich der zweijährige Typus 
(Blüte erst im zweiten Jahre) nur an einigen wenigen Ausnahms- 
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fallen unter den Mischlingen verschiedener Generationen: die 
recessivmerkmaligen blühten im Allgemeinen früher als die 
dominantmerkmaligen. 

Ä Der zweite, zoologische Theil der Arbeiten berichtet 
über B,'s Versuche an Hühnern, und zwar an den Rassen 
Indian Game, Weiss Leghorn, Braun Leghorn, Weiss Dorking und 
Wyandotte. Dieselben waren zum Theile auf ihre Constanz ge- 
prüf). Die zur Mischlingserzeugung ausgewählten Thiere waren 
zum Theile durch Inzucht gewonnen. Es wurden speciell die 
Rassenmerkmale studirt : Foi*m und Farbe des Kammes, sowie der 
Wangen- und Ohrlappen, Gefiederfarbe, Farbe des Schnabels 
und der Beine, Habitus des Gefieders, Eifarbe, Fruchtbarkeit und 
Verhalten bezüglich Brütens. 

!• Die Hybriden (mehrere hundert) von Weiss Leg- 
horn X Indian Game zeigten entweder den einfachen Kamm 
(W. L.) oder einen intermediären, dreitheiligen sogenannten 
Pfauenkamm (L G.), also Pleomorphismus in der L Misch- 
lingsgeneration und weiterhin bereits constante »Vererbung*' 
des einfachen Kammes. — Die Farbe des Gefieders der Hybriden 
war durchwegs weiss (an einzelnen Stellen schwarz gesprenkelt) 
oder gleichmässig bräunlich- weiss; letzteres, d. h. Merkmal- 
mischung nur bei den Hennen aus W. L. 9 X I- G. cf , nicht 
bei den Hähnen oder bei den Hybriden I. G. 9 X W. L. cf. 
Sonst gaben reciproke Kreuzungen gleiche Effecte. Es ist inter- 
essant, dass hier der Albinismus dominirt gegenüber dem 
Pigment. — Schnabel und Füsse der Hybriden sind gelb (W. L.), 
bei den braunweissen Hennen stärker pigmentirt. — Die Ohr- 
lappen zeigen an Form und Farbe Merkmalmischung, ebenso der 
Habitus des Gefieders und die Farbe der Eier. Bezüglich des 
Brutgeschäftes zeigten die Hybriden verschiedenes Verhalten: 
Dimorphismus in der I. Generation. 

n. Braun Leghorn X Indian Game. Ohrlappen weiss- 
gelb (B. L.), Habitus und Farbe des Gefieders intermediär. 

III. Weiss Leghorn X Weiss Dorking: 

Pigmentlosigkeit (selten mit gelbem Stich) von Schnabel 
und Beinen dominant (W. D.). Ohrlappen roth (W. D.) oder 
weiss (W. L.) mit rothem Kamm, entweder einfach roth (W. L.) 
oder rosafarben (W. D.), fünfte oder Extrazehe (W, D.) entweder 
typisch vorhanden oder fehlend, selten andere Bildungsweisen. 
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IV. Braun Leghorn X Weiss Dorking: fast alle Hybriden 
weiss mit Sprenkel ung, einzelne dunkel. 

V. Weiss Leghorn X Weiss Wyandotte. Hybriden 
weiss (mitunter gesprenkelt), Kamm rosa und hinten abwärts 
gofichtet (W. W.), Ohrlappen weiss (W. L.) mit roth, Eier blass 
gelbgrau (intermediär) und besondere Fruchtbarkeit (W. W.). 

Grenau^ werden die (fast) discontinuirlichen Merkmalspaare : 

Pfauenkamm — einfacher Kamm, 
Rosakamm — rother Kamm, 
Fünfzehigkeit — Vierzehigkeit (norm. Fuss) 

studirt und die Individuen, welche Hybriden nach dem Mendel- 
schen Schema erzeugten, gesondert von jenen mit irregulärer 
Descendenz — unter genauer Angabe der Herkunftsweise — 
behandelt Bei der «Mendelgruppe" gelten die erstgenannten 
Olieder jener Merkmaltrias (fast allgemein) als dominant, die 
zweitgenannten als recessiv : in der IL Generation trat demgemass 
Spaltung ein, meist nach circa 3:1, seltener mit stärkerem 
Uebergewicht der dominantmerkmaligen Individuen, z. B. 5:1. 
(In gewissen Fällen auch Spaltung 3 : 1 bezüglich Gefiederfarbe, 
nachdem Weiss in der I. Generation dominirt hatte.) Bezüglich 
der starken Abweichungen vom Verhältnis 3 : 1 nimmt B. Pro- 
duction der zwei Arten von Sexualzellen in verschiedener 
Zahl (statt gleicher Zahl nach Mendel) an. Die Gefiederfarbe 
bezeichnet B. als complexes Merkmal, speciell das Merkmal dunkel 
zusammengesetzt aus verschiedenen Farbenelementen. Die ge- 
nannten Merkmale zeigten freie Combinirbarkeit oder selbständige 
Werthigkeit, keine Verkoppelung. Trotz nicht weniger, stark ab- 
weichender Einzelexperimente ergaben die Total additionen Ver- 
hältnisse, die recht nahe 3 : 1 stehen (z. B. S. 107 bis 109). i) 

Die „Nicht-Mendersche Gruppe'* von Fällen ist durch 
Pleomorphismus in der I. Mischlingsgeneration statt 
üniformität ausgezeichnet. Die „recessivmerkmaligen" Hybriden 

1) VöUig dem Mendel'sohen Pisaniachexna folgen (im Allgemeinen) au 
Mäusen die Merkmale: Pigmentirt — Albinotisch, wie Cn^not kürzlich mitge- 
theih hat (La loi de Mendel et rh^rediti de la pigmentation ehea las aonris. 
O. B. 1902, S, 779. 7 avril.) In der I. Qeneration dominirt die OranflLrbung, 
in der II. findet reine Spaltung statt im Verfaältnia Grau : Weiss = S : 1, Grau 
nor zum Theile, Weiss bereits völlig constant. Das Verhalten gewisser Ausnahms- 
fälle von gelben, schwarzen, weiss und grau oder weiss und schwarz gefleckten 
Mischlingen will der Verfasser noch genauer studiren. 
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lieferten bereits eine constante Nachkommenschaft. Kreuzung der 
dominantmerkmaligen Hybriden mit einem recessivmerkmaligen 
Hybriden lieferte zwei.erlei Nachkommen im Verhältnisse von 
etwa 3:1 — wie bei Kreuzung der dominantmerkmaligen Hybriden 
untereinander — statt des nach Mendel zu erwartenden Ver- 
hältnisses 1:1. 

Zur Erklärung des Dimorphismus in der L Hybrid- 
generation erörtert B. zwei Hypothesen. Nach der ersten 
Hypothese, dieB. in ihrer Allgemeinheit zurückweist, sollte durch- 
wegs der Mischlingscharakter (manifest dominant, latent 
recessiv) der einen Elternform die Ursache abgeben. Die 
recessivmerkmaligen Hybriden I. Generation müssten dann 
„reiner*', einfachmerkmaliger Natur sein. B. (ebenso S.) ver- 
gleicht dieselben mit den faux hybrids Millardet's und bezeichnet 
die Annahme reiner recessiver Hybriden (faux hybrids) neben 
doppelmerkmaligen dominanten (eigentlichen Hybriden) in der 
I. Hybridgeneration als Hypothese des „false hybridisme". Dem- 
gegenüber liefert die reine Descendenz jeder Elternform bei In- 
zucht einerseits, andererseits die Erzeugung auch dominantmerk- 
maliger Theilmischlinge, und zwar 1 : 1 seitens eines recessiv- 
merkmaligen Hybriden und einer reinen recessivmerkmaligen 
Sorte (nur bezüglich des Merkmales Vierzehigkeit im Gegensatze 
zu den Kanunmerkmalen beobachtet!) Gegenbeweise. Immerhin 
hält B. die angedeutete Hypothese in einigen Fällen aufrecht und 
vermuthet speciell als Ursache der Mutationen bei Oenothera 
Lamarckiana (de Vries) Hybridcharakter des einen Erzeugers. 

Die zweite Hypothese lautet dahin, dass auch die 
recessivmerkmaligen unter den Hybriden I. Generation 
nicht reiner Natur, sondern doppelmerkmalig disponirt seien 
— nur dass bei ihnen ausnahmsweise der recessive Charakter 
manifest und der dominante latent ist. Vor Kenntnis der Mendel- 
schen Lehre war B. geneigt, den Dimorphismus der Hybriden zu 
beadehen auf die Herkunftsweise der Hybriderzeuger 
(Fremdkreuzung statt Yerwandtkreuzung oder Inzucht), welche 
die Werthigkeit des betreffenden Merkmales, sei es dominant oder 
reciessiVy steigere. Nunmehr erklärt er, dass die auf den ersten 
Blick hiefür sprechenden Fälle seiner Beobachtung einer anderen 
Erklärung fähig wären (S. 121), allerdings scheint ihm mehr für 
als gegen einen Einfluss der Herkunfts weise der Hybrideltem zu 
sprechen (S« 124). Eine Steigerung der Werthigkeit speciell 
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recessiver Merkmale ist in gewissen Fällen (S. 121) eine un- 
zweifelhafte Thatsache — mag sie worauf immer zu beziehen 
sein. B. erinnert weiterhin an die Schlussfolgerung, welche 
Ewart (1901) auf Grund der Erzeugung von Theilmischlingen 
aus reiner Schleiertaube („Turbit") und einem Hybrid aus den 
Haustaubenrassen „Jacobin" und „Barb'^ gezogen hat, nämlich 
dass die Natur der Sexualzellen sich mit dem Alter der Mütter 
ändere, B. entscheidet sich jedoch nicht für die Hypothese einer 
latenten Doppelmerkmaligkeit der recessivmerkmaligen Hybriden, 
da die Träger der recessiven Kammmerkmale unter den Hühnern 
(im Gegensatze zu jenen des recessiven Zehenmerkmales), sowie 
die Träger der recessiven Glattblättrigkeit unter den Levkojen 
nicht fähig waren, das dominirende Merkmal zu übertragen. 

C. Der theoretische III. Theil der Arbeit von B. und S. 
betrachtet die Thatsachen der Vererbung im Lichte der „Mendel- 
schen Entdeckung*', wobei sich die Autoren beschränken auf die 
wichtigeren der unmittelbar sich ergebenden Fragen. Unter Ab- 
lehnung der von Correns vorgeschlagenen Terminologie be- 
zeichnet B. als Cardinalpunkt die von Mendel deducirte An- 
nahme, dass die Hybriden reine einfachmerkmalige 
Sexualzellen bilden, unfähig,beide antagonistischen Charaktere 
zu übertragen. Solche gegensätzliche Unit-Gharakters, be- 
ziehungsweise die Anlagen für antagonistische oder alternirende 
Einzelmerkmale nennt B. „AUelomorphs". Die durch Vereinigung 
gleichdisponirter Sexualzellen gebildete Keimzelle nennt er 
Homozygote, die aus ungleich disponirten gebildete Hetero- 
zygote. Als „möglicher Ausnahmefall" wird es bezeichnet, dass 
die Sexualzellen der Hybriden einmal nicht „rein", sondern 
mosaikisch oder doppelmerkmalig veranlagt wären. Neben der 
von Mendel angenommenen Vertheilungs weise der Anlagen an 
die Gameten, der strict „allelomorphischen" (I), könne man sich 
3 andere Fälle denken, nämlich (II) Verbindung der beiden 
reinen Typen von Sexualzellen durch eine relativ geringe Anzahl 
intermediärer, doppelmerkmaliger oder (III) continuirliche Ab- 
stufung der Sexualzellen zwischen beiden Extremen (Mittelformen 
am häufigsten) oder (IV) überhaupt keinerlei Verschiedenheit 
der Sexualzellen. Also dieselben 4 Möglichkeiten wie bezüglich 
der Variation der Organismen überhaupt, nämlich völlig dis- 
continuirliche Variation, wesentlich discontinuirliche Variation, 
continuirliche Variation und Nichtvariation. B. selbst entscheidet 
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sich dafür, dass die Sexualzellen nicht immer rein, einfach- 
merkmalig sein müssen — also für die zweite Möglichkeit» 
wesentlich discontinuirliche Verschiedenheit (speciell 127, 128 
und 129). 

Bezüglich des IL Mendel'schen Principes, dass die 
Hybriden entsprechend allen Combinationsmöglich- 
keiten der Einzelmerkmale ebenso viele Arten von 
Sexualzellen in beiläufig gleicher Zahl produciren, er- 
klärt sich B. dafür, dass ebenso wie die Reinheit der Sexual- 
zellen der Hybriden, so auch jener Satz nicht ausnahmslos 
gelte (S. 129): Zustand, Alter, Individualität könnte hier von 
Einfluss sein. 

BetrefiSs der nach Mendel reinen (dominanten) Merkmal- 
ausprägang an den eigentlichen Hybriden (aus „Heterozygoten" 
stammend) erklärt B. eine solche Exclusivität durchaus nicht als 
allgemein zutreffend; vielmehr stellen im Allgemeinen die Heterozy- 
goten den dominirenden Charakter in mehr oder weniger modi- 
ficirter Form dar (S. 129). Weiterhin wird die Angabe der 
Züchter erörtert, dass sich gewisse Hybridformen (speciell domi- 
nirende Merkmale) überhaupt nicht „fixiren" lassen, was mir 
jedoch zunächst an unzureichendem Ereuzungsmaterial, wie es 
bei einer grösseren Anzahl von Merkmalspaaren schon in sehr 
grossem Umfange gefordert wird, und an dem Mangel einer 
Auswahl nach Lndividuen — statt promiscue — zu liegen 
scheint*) (auch von B. S. 134 bemerkt). Anders liegt das Problem 
für jene Fälle, in denen recessivmerkmallge Stämme jährlich eine 
geringe Zahl dominantmerkmaliger Descendenten lieferten. — 
Andererseits ergeben an sich inconstante Merkmale (variirende 
Charaktere), bezüglich derer der Procentsatz abgeänderter In- 
dividuen durch äussere Factoren bis zu einem gewissen Grade 
beherrscht werden kann, auch bei Kreuzung keine „Fixation". 
Auch discutirt B. die Frage, ob der an vielen Kreuzungs- 
descendenten constatirte Vegetationsexcess an die eigentlich 
hybride Natur geknüpft sei (meines Erachtens nicht — da auch 
die recessivmerkmaligen Mischlinge IL Generation luxuriren 
können). Ferner die Frage, ob aus den Fällen von verschiedenem 
Ei^ebnis der reciproken Kreuzungen zu schliessen sei auf Pro- 



^(K^* Ueber Zachtung neuer Getreiderassen mittelst kflnstUoher Kreuzung. 
Diese Zeitschrift 1901, S. 1067. 
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duction verschiedenartiger Gameten seitens des einen und des 
anderen Greschlecfates. Auch das Problem des Atavismus (tem- 
poräre Latenz gewisser Merkmale) und die Thatsache der 
Dominanz gewisser anscheinend junger Charaktere gegenüber 
älteren wird gestreift. Bezüglich des Verhältnisses von Werthig- 
keit und Merkmals(Rassen-) alter habe ich eine eingehende Er- 
örterung^) gegeben und die „aprioristische Verqnickung der 
Werthigkeitsfrage und des Descendenzproblemes als weder aus- 
sichtsreich noch empfehlenswerth" bezeichnet. Mit Recht betont 
B., dass die alte Lehre von der Individual- und Sexualpotenz 
für die Vererbung einer vollen Revision bedarf. B. gibt weiter- 
hin eine Tabelle (26 Nummern) der bisher studirten (dominant- 
reeessiven) Merkmale. 

Den »Simple Alleloraorphs" stellt B. als „Compound 
AUelomorphs" solche Charaktere gegenüber, welche sich bei 
der Hybriderzeugung als zusammengesetzt, in mehrere Com- 
ponenten*) hypallelomorphs" spaltbar erweisen (vgl. Mendel's 
Bemerkungen über Farbenmerkmale bei Phaseolus). Er theilt 
als Beispiel dafür mit Versuche von Sutton und Sons an 
Lathyrus odoratus: Die Sorte ^Stanley" mit chocoladebraunen 
Blüten, Flügel etwas violett tingirt, erzeugte mit ,^Giant white" 
durchwegs purpurblütige Hybriden mit blauen Flügeln, welche 
völlig der bekannten constanten Sorte „Giant Purple Invicible" 
glichen. Die Hybriden lieferten als II. Generation weisse, rothe 
(„Mars"), Magenta-rothe (»Her Majesty"), purpurne ohne 
blaue Flügel (,,Giant Purple") und roth mit weiss gefleckte. 
Während die ersten 3 anscheinend eine gleichförmige Nach- 
kommenschaft lieferten, ergaben die purpurnen neben solchen 
weisse, Magenta-rothe und cremefarbene — die gefleckten sowohl 
gleichmässig Magenta-rothe und weisse als auch gefleckte. Anderer- 
seits lieferte eine purpurne Sorte („Giant Rieh Purple") und 
eine weisse (»Giant White") durchwegs purpurne Hybriden, diese 
als IL Generation purpurne und weisse. Analog waren die pur- 
purnen Hybriden aus „White Gupid" und „Mm. Camot" (blau), 
welche als II. Generation unter anderen Farben auch wieder 



9 Vgl. Ueber Züchtung neuer Getraideraasea 1« c. S. 1057 bis 1060. 

') Für die Zusammenfassung eines solchen eventuell auflösbaren Com- 
plexes als ein Merkmal führt B. das Gelten des Mendel 'sehen VerbKltnisses 
3 : 1 für die Gesammtznhl aller pigmentirten zu den albinotiscben Hühner- 
mischlingen an. 
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purpurne Individuen ergaben. — Als weitere Beispiele für Auf- 
spaltung eines elterlichen Farbenmerkmales in mehrere Com- 
ponenten — eine Aufspaltung, die in anderen Fällen eine un- 
vollkommene (theilweise Verkoppelung) sein könnte oder fehlen 
konnte (vollständige Verkoppelung) — führt B. an die Erzeugung^ 
verschieden grauer Mischlinge IL Generation aus einer weissen 
und einer schwarzen Hühnersorte (ebenso Mäusevarietät nach 
Guaita). Aehnliches ist aus Darwin's Erfahrungen am Himalaja- 
kaninchen, aus den Befunden von Tauben, sowie aus den Matthiola- 
versuchen zu schliessenu Für die durch Aufspaltung eines elter- 
lichen Merkmales, speciell Farbenmerkmales, entstandene Poly- 
morphie schlägt B. die Bezeichnung „analytische Variation" vor- 
B. streift endlich das Problem, ob d^ ganze Organismus^ 
der Speciescharakter als zusammengesetzt aus Elementarcharak- 
teren betrachtet werden darf. Er vermuthet femer als Ursache 
der Sterilität mancher Hybriden ein Unvermögen zur Aufspaltung 
der Merkmale bei der Bildung der Sexualzellen. B. discutirt auch 
— gegen Correns Stellung nehmend — die Frage nach dem 
Z^tpunkte der Aufspaltung^ über den auch seine Kreuzungs- 
versuche (S. 150) zwischen Varietäten mit deutlich verschiedenen 
Pollen nichts zu lehren vermochten. Für die antagonistischen, 
dem Mendel'schen Schema folgenden Merkmale vermuthet B. 
Entstehung durch discontinuirliche Variation (Heterogenesis^ 
Mutation) — so bei Chelidonium majus forma laciniata und 
kriechender Zwerghabitus bei Lathyrus odoratus Cupido. Ge- 
sondert discutirt B. endlich die regelmässige Vererbungs- 
mischung solcher Charaktere, welche durch continuir- 
liche Variation verknüpft sind — ferner die Fälle, in welchea 
die Hybriden I. Generation bereits eine constante Nachkommen- 
schaft ergeben, endlich die „faux hybrids" nach Millardet. Das 
erste Problem lässt er noch ganz unentschieden. Bezüglich des 
zweiten liegt speciell die Beobachtung vor, dass ein an den. 
Hybriden I. Generation neu aufgetretenes Merkmal in den fol- 
genden Generationen theilweise wiederkehrt Andererseits wird 
an Mendel's samenbeständige Hieracienbastarde erinnert. Die 
Bildung von faux hybrids — als „monolepsis" gegenüber 
^amphilepsis" bezeichnet — könnte sich nach B. auf recessive 
Charaktere beschränken. Als solche Fälle von Verkoppelung de& 
ganzen väterlichen oder mütterlichen Merkmalcomplexes oder 
Ausbleiben jeglicher Merkmalaufspaltung — vielleicht begünstigt 
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durch Inzuchtherkunft — betrachtet B. die recessivmerkmaligen 
Matthiolahybriden I. Generation und die Oenothera Lara. X biennis 
cruciata bei de Vries. 

Zum Schlüsse wird Galton's Gesetz vom Ahnenerbe, 
demzufolge jeder Vorfahre von bestimmendem Einflüsse sei auf 
die Beschaffenheit j e d e s Descendenten, in Beziehung zur Mendel- 
sehen Lehre behandelt. Dasselbe bezieht sich zumeist auf durch 
continuirliche Variation verknüpfte Charaktere, die bei der 
Vererbung gemischt erscheinen. 

Jedenfalls könne das Galton'sche Gesetz nicht als „bII- 
gemein anwendbar bei bisexualer Abkunft" bezeichnet werden, 
wie dies schon nach der Erfahrung der Züchter zu erwarten 
stand, dass verschiedene Merkmale nur in ganz verschiedener 
Generationenzahl zu „fixiren'* seien. Galton habe nicht die 
thatsächlich absolute Reinheit so vieler Rassen berücksichtigt. 
Dass zudem in Galton's Thesen der MendePsche Gedanke einer 
gesetzmässigen Verschiedenwerthigkeit der Merkmale an sich 
überhaupt noch fehlt, habe ich schon eingangs hervorgehoben. 

Als wichtigste Punkte der umfassenden Arbeit von B. und S. 
seien folgende hervorgehoben. An thatsächlichen Feststel- 
lungen erscheinen mir neben der mehrfachen Bestätigung 
der MendePschen Lehre, beziehungsweise des Mendel'schen 
Vererbungsschemas besonders bedeutsam folgende Ab- 
weichungen, welche gewisse Merkmale an bestimmten In- 
dividuen erkennen lassen. 

1. Das Auftreten von Multiformität, speciell Dimorphis- 
mus in der L Generation: Die recessivmerkmaligen Hybriden 
bereits constant, faux hybrids vergleichbar (Matthiola, Hühner). 

2. Abweichungen vom Spaltungsverhältnisse 3:1 
für die IL Generation. 

a) Durch Ueberzahl von recessivmerkmaligen De- 
scendenten in der II. Generation (Matthiola). 

b) Durch Ueberzahl dominantmerkmaliger Descendenten 
in der Tochtergeneration von Hühnerhybriden (5 : 1), ebenso 
unter Theilmischlingen aus Kreuzung von Hybriden mit einer 
reinen recessivmerkmaligen Sorte (Matthiola, Hühner). — Daneben 
unreine Spaltung (Lychnis) und gelegentliches Auftreten sonst 
recessiver Charaktere als Nova (Datura, Lathyrus). 

3. Auftreten auch dominantmerkmaliger De- 
scendenten aus Kreuzung eines recessivmerkmaligen 
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Mischlings IL Generation mit einer fremden recessiv- 
merkmaligen Sorte (Matthiola^ Hühner). 

Unter den zahlreichen theoretischen Problemen er- 
scheinen besonders interessant jene zwei, welche B. zu der 
ganzen Untersuchung geleitet haben, obwohl sie — wie B. selbst 
bemerkt — in den gefundenen Thatsachen keine ausreichende 
Beantwortung gefunden haben. Ich meine: 

L Das Problem, ob continuirlich — variative und 
discontinuirlich — mutative Unterscheidungsmerkmale 
eine versohied^n« Vererbungsweise zeigen. Also die Frage, 
ob die ersteren etwa Merkmalmischung, unreine Spaltung und 
Auftreten von Nova begünstigen, obzwar auch sicher discontinuir- 
liche Merkmale Vererbungsmischung aufweisen können. 

n. Das Problem, ob die Herkunftsweise (Verwandt- 
schaftsgrad der Voreltern — Inzucht- oder Fremdkreuzung) von 
Einfluss auf die Werthigkeit eines Merkmales ist. Die 
Frage, ob speciell mit dem Verwandtschaftsgrade die Werthigkeit 
des betreffenden Merkmales zunimmt. Bei Inzuchtsherkunft des 
recessiven Elters würde demnach Merkmalmischung an den 
Hybriden oder sogar Pleomorphismus in der I. Generation (durch 
aux hybrids) resultiren; bei abnorm weitschichtiger Verwandt- 
schaft der sogenannten Ueberträger des recessiven Merkmales, 
z. B. bei Kreuzung eines recessivmerkmaligen Mischlings If. Gene- 
ration und einer fremden recessivmerkmaligen Sorte wäre die 
Werthigkeit dieses Merkmales abgeschwächt, so dass auch 
dominantmerkmalige Descendenten resultiren könnten. 

Mit diesen und vielen anderen gelegentlich eingeschalteten 
Problemen hat B. dankenswerthe Anregungen für weitere Ex- 
perimentaluntersuchungen gegeben. 

II. 

Mittb eilung über eigene Kreuzungsversuche an Sommer- 
Levkojen. 

Es sei mir gestattet, den Ergebnissen von B. und S. einige 
eigene Beobachtungen neueren Datums über Matthiolahybriden 
anzufügen, um einen unmittelbaren Vergleich zu ermöglichen. 
Als interessanteste Punkte seien gleich folgende herausgehoben : 
Fälle von Farbendimorphismus in der I. Generation, Zurück- 
führung von Nova an ßlütenfarbe in der IL Generation auf eine 
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Aufspaltung eines complicirten elterlichen Charakters nach dem 
Mendel'schen Schema. Als Analoga zu den eben formulirten 
Hauptresultaten habe ich schon früher Fälle von Merkmalmischung 
(so bei Pisum sativum spec. Telephonsorte — Farbe, Form der 
Cotyledonen, speciell aber Höhe der Axe), sowie von unreiner 
Spaltung in der II. Generation (Getreidearten — speciell bezüg- 
lich Aehrenfarbe, bei Phaseolus Cotyledonenstellung), sowie von 
Merkmalverstärkung und Novaproduction beigebracht. Ebenso 
sah ich vereinzelte Ausnahmen von der sonstigen Samen- 
beständigkeit recessivmerkmaliger Mischlingsdescendenten (Pisum, 
Phaseolus). Neuerdings habe ich auch Farben-Dimorphismus 
in der I. Hybridgeneration bei gewissen Combinationen von 
Matthiolasippen beobachtet, während ich früher nur Gleich- 
förmigkeit — volle Dominanz der Behaarung (auch jetzt keine 
Ausnahme!) und als allgemeines „Novum" dunkelviolette Blüten- 
farbe i) der Hybriden — constatirt hatte Ich erhielt Folgendes; 
Versuch 13. Gelbe, behaarte, frühblühende L. 9 X weisse, 
behaarte spätblühende L. cf 

ergab: 16 apfelblütenfarbene, fruhblühende 

-f- 2 dunkelrosa, späterblühende Hybriden. 

Versuch 14. Weisse, behaarte, spätblühende L. 9 X gelbe, 
behaarte, frühblühende L. cf' (reciprok zu 13) 

ergab: 11 apfelblütenfarbene, frühblühende Hybriden 

+ 1 dunkelrosa, roth gefleckt — im Abblühen 

deutlicher — spätblühend. 

Versuch 15. Rothe, behaarte, frühblühende L. 9 X weisse, 
behaarte, spätblühende L. cf (wie im Versuch 13 und 14) 

ergab: 3 apfelblütenfarbene, frühblühende 

+ 6 dunkelrosa, zum Theile rothgefleckte, spät- 
blühende Hybriden. 

Diese Fälle erscheinen mir nicht uninteressant; erstens 
wegen des Auftretens von „Nova" — die wohl auf eine Zu- 
sammensetzung des Farbenmerkmales aus mehreren Componenten 
hinweisen. Auch habe ich gefunden, dass meine weiss- und gelb- 
blübenden Levkojen theils schon beim Aufblühen, viel deutlicher 
aber erst bei vorgeschrittenerer Blüteperiode einen ganz zarten 

») Anmerkung. Versuch 16. Weisse, behaarte Levkoje 9 X rosn, be- 
haarte ^ bildet einen Ausnahmefall durch zart Rosalila-Färbung der Hybriden. 
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violetten oder rosafarbenen Anflug erkennen lassen. Zweitens 
ist bei diesen Fällen der gegen S. mögliche Einwand einer 
Täuschung durch ungewollte Selbstbestäubung ausgeschlossen,^) 
da keine der beiden Hybridtypen einem Elter völlig gleicht. 

Eine bemerkenswerthe complicirte Verkoppelung besteht 
in meinen Kreuzungsfällen von Matthiola glabra 9 (weissblühend, 
hellgelbe Samen ohne blaugrune Aleuronkörner) X M. incana cf 
(dunkelblutroth, Epidermis der braunen Samen mit wenigen blau- 
grünen Aleuronkömern) zwischen Samenfarbe, Blütenfarbe und 
Behaarung. Die aus den fast durchwegs dunkelblauen Kreuzungs- 
samen (Verstärkung!) hervorgegangenen, durchwegs behaarten 
und (exi. Versuch 13 bis 15 und 16) violettblühenden Hybriden 
erzeugten Samen, die eine Uebergangsreihe von blau bis gelb- 
braun darstellen. Also unreine Spaltung in der II. Samen- 
generation: bei völliger Ausreifung, z. B. 

blaue : intermediäre : gelbe = 88 : 31 : 38 
(blaue + intermediäre) : gelbe = 119 : 38 = 3 : 1. 

Die reinblauen Samen (I. Gruppe) producirten durch- 
wegs behaarte, durchwegs violettblühende, theils rein- 
violette, theils aschviolette Individuen; rein violett 
(78 dunkel, 85 heller) : aschviolett (20 dunkel, 24 mittel, 14 hell) = 
= 163 : 58 = 2, 8:1. Daneben 1 tiefrosablühendes Individuum. 
Die reingelben Samen (IV. Gruppe) hingegen producirten ganz 
überwiegend glatte und immer zugleich weisse Individuen. 
Neben 180 solchen 31 (anfangs 44) behaarte mit einer violett- 
blutigen Ausnahme, durchwegs rosablühende, theils rein 
rosa, theils aschrosa; und zwar reinrosa (dunkelrosa 9; heller- 
rosa 17) : aschrosa (dunkel 1, mittel 2, hell 1) = 26 : 4. Die 
Uebergangssamen schied ich noch in 2 Gruppen, gelblich-blaue 
und bläulich-gelbe. Die gelblich -blauen (IL Gruppe) gaben: 
4 glatte, weisse und 158 behaarte Individuen, zumeist violett 
(116) — wenige rosablühend (10). Reinviolett (38 dunkel -f- 
56 hell) : aschviolett (10 dunkel, 7 mittel, 5 hell) = 94 : 22 = 
= 4, 3 : 1. Reinrosa (4 dunkel -f- 4 heller) : aschrosa (1 dunkel + 
+ 1 hell) = 8 : 2 = 4 : 1. Die bläulich-gelben Samen (III. Gruppe) 
ergaben: 23 glatte, weisse und 65 (ursprünglich 76) behaarte, 
mit Ausnahme von 4 violetten, durchwegs rosablühenden 



1) Castration erscheint mir bei Matthiola für einwandfreie Versuche un- 
bedingt erforderlich. 



— 20 — 

ladividuen. Reinrosa (10 dunkel 4- 39 heller) : aschrosa (3 dunkel -|~ 
-j- 2 mittel + 7 hell) = 49 : 12 = 4 : 1. Blaufiürbung der Samen 
begünstigt demnach sozusagen die Behaarung und die Vicdett- 
f&rbung gegenüber der Rosafärbung. Andererseits ergeben 
aber auch noch die gelben Samen eine Anzahl behaarter In- 
dividuen, die bläulich-gelben und selbst die gelblich-blauen noch 
eine Anzahl glatter, so dass das Verhältnis behaart : glatt und 
das Verhältnis blau + intermediär : gelb doch nicht sonderlich 
voneinander, beziehungsweise von 3 : 1 verschieden sein dürfte. 
Glätte und Weissblüte erscheinen absolut verkoppelt. 

Die Merkmale blaue und gelbe Samenfarbe folgen zweifel- 
los einem der complicirten Vererbungsschematen, ^) wie ich sie 
für die- Farbenmerkmale bei Getreide angedeutet habe: nämlich 
Dominanz (zudem Verstärkung) in der L, unreine Spaltung in 
der II. Samengeneration, Constantbleiben eines Theiles, aber 
auch nur eines Theiles, der blauen, dominanten, sowie der 
gelben, recessiven Samenti-äger (gemäss der III. Samengeneration). 
Demnach : 

b 




1) Dem relativ einfachen Schema, welcbea daa von Correns als „Zea^as*' 
(bei Zea aber nur für die Merkmale der Farbe des £ndo8perm8 und der Färbet 
der Kleberschicht geltend!) bezeichnete Verhalten darstellt, scheiDen die Orchideen- 
hybriden von C. C. Harst (Mendels Law applied to Orchid Hybrids. Joum. 
of the Royal Horticaltaral See. Vol. XXVI, S. 688 bis 695) zu folgen. Nämlich 




a 



a^ab ah. b 



Demnach Merkmalmischnng in der I. Generation, Spaltung in dreierlei 
Formen in der II., von denen die reinen bereits constant bleiben, die in gleicher 
Qesammtzahl vorhandenen intermediären aber sich noch weiter aufspalten (vgl. 
meine Arbeit: Ueber Züchtung neuer Getreiderassen 1. c. S. 1056). 
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Bezüglich der Blütenfarbe ergiebt sich für 

Samengruppe I : reinviolett : aschviolett = 163 : 58 = 2, 8:1 

n : , : „ = 94 : 22 = 4, 3 : 1 

Samengruppe III : reinrosa : aechrosa : = 49 : 12 = 4 : 1 
I» xVi if : 9 1 = ^o 1 4 

Obzwar in dieser ersten, orientirenden Versuchsreihe die 
Ssmengrappen untereinander nicht rergleichbar sind, glaube ich 
doch zumal atif Grund mmer, noch nicht abgeschlossener Ver- 
suche Wer ein Beispiel vem Aufspaltung eines elterlichen 
Merkmalcomplexes in seine Componenten (Hypallelomorphs 
nach B.) nach dem MendcPschen Schema vor mir zu haben. 
Daonit erfährt die von Mendel selbst geäusserte Anschauung, 
das8 specieü die BlOtenftirbenmericmale eine solche complexe 
Natur besitzen, eine Bestätigung. Das bei meinen Matthiola- 
kremxmgetk vorliegende Verhalten nähert sich sehr folgendem 
Schema: 

Pigmentirt : Weiss 
3 : 1 

Violett Bosa 

3 : 1 



Seinyiol. : Ascfarrfol. Reinrosa : Aschrosa 
8:1 3:1 

oder bei Ein e e to en der kleinelen ganzen Zahlen: 

Von 64 IndiTidaen sind: 

Flgmentift -f- Wenss 
48 +16 



Violett + Rosa 

86 + 18 



ReiovioL -f- Aschviol. Reinrosa-f- Aschrosa 

27+9 9 + 8 

Sicher festgestellt ist bisher allerdings nur das Verhältnis 
der letzten Spaltungsproducte. Da sich diese nach obigem Schema 
verhalten R. V. : A, V^^ R. : A. R. = 27 : 9 : 9 : 3 : = 9 : 3 : 3 : 1, 
so liegt der Gedanl^^^ das Ergebnis der Combination aus zwei 
Paaren von antagonistischen Merkmalen, also der Schluss 
auf Zusammensetzung der Elternfarbe aus vier Com- 
ponenten unnitielbar nahe. Es sei hier beisqpielerweise efrinnert 
an das Mendel 'sehe Ergebnis bei Pisum aus gelb-rund X grün- 
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runzelig, nämlich gelb-rund : gelb-runzelig : grün-rund : grün- 
runzelig = 9:3:3:1. Demnach wäre das Merkmal „Pigmentirl" 
an der einen Eltemsorte aufzufassen als zusammengesetzt aus 
2 Paaren antagonistischer Elementarmerkmale, also 2 dominante 
und 2 recessive, die sich in der Descendenz de regula niemals 
wieder zusammenfinden würden — womit meine Erfahrung 
stimmt, dass die Färbung der pigmentirten Eltemsorte in der 
n. Generation nicht wiedergekehrt ist. An den Hybriden (I. Gene- 
ration) erscheinen die beiden dominanten Merkmale combinirt 
als Reinviolett, ebenso an ^/le der pigmentirten Mischlinge der 
II. Generation. Es wird also durch obige Auffassung das Auf- 
treten von Violett in der L Generation als scheinbares 
Novum, seine theil weise Wiederkehr in der II. Generation ohne- 
weiters erklärbar. Die Combination des einen dominirenden mit 
dem einen recessiven Elementarmerkmal ergiebt Aschviolett, die 
des anderen dominirenden mit dem anderen recessiven Reinrosa, 
die Combination beider recessiven aschrosa — nach folgendem 
Schema: 

^(o + 6 + c + rf) B 



I. Gen. 



Reioviolett 

a-\-h (Cf d, B reeessiT) 



II. Gen. Reinviolett 


Aschviolctt 


Reinrosa 


AsohroM 


a + b 


a + d 


h + e 


e + di) 


(bei einem 
Theile noch e, 

^f B recefsiv) 


(bei einem 
Theile noch c, 

B receatiT) 


(bei einem 
Theile noch d, 

B receniT) 


(b«i einem 

Theile noch B 

reeeeuT) 


9 


3 


: 3 


: 1 



3 



B 



: 1 



Die Reinvioletten müssten in der III. Generation noch 
geben alle 4 pigmentirten Formen und Weisse, die Aschvioletten 
nur Aschviolette, Aschrosa und Weisse, die Reinrosafarbenen, 
Reinrosa, Aschrosa und Weiss, die Aschrosafarbenen nur Asch- 
rosa und Weiss. Die Componenten a, b, c, d treten niemals ein- 
zeln auf; lassen sich daher nicht isolirt demonstriren und be- 
schreiben. Ein ähnliches Verhalten scheint bei der Spaltung 



1) Die Combinationen a + e, 6 -f* ^ '^^^ ausgeschlossen wie die Com* 
binationen gelb -f-' grün oder rand -f- runselig. 



- 23 — 

gewisser von mir beobachteter Bohnenmischlinge vorzuliegen. 
Darüber werde ich bei späterer Gelegenheit berichten. 

Beispiele erheblicher Abweichung vom Spaltungsverhältnis 
3 : 1 (speciell an Phaseolusbastarden — bezüglich des in der 
I. Generation dominanten Höhenmerkmales trat in der II. Gene- 
ration geradezu Umkehrung der Werthigkeit ein, nämlich Spaltung 
Hoch : Niedrig etwa = 1 : 6), sowie weitere Ausnahmsfälle von 
nicht völlig reiner Descendenz recessivmerkmaliger Phaseolus- 
mischlinge werde ich an einem anderen Orte geben. 

Eine ähnUche Aufspaltung wie die oben bezüglich meiner 
Matthiola angeführte beobachtete B. (S. 182 bis 183) an Mischlingen 
höherer Generationenzahl aus verschiedenen Sorten von Chineser- 
Primeln. Er erhielt aus lavendelblauen bei Selbstbestäubung : 
Lavendelblaue : Magenta-rothe : schwach tingirte weisse = 1:2:1. 
Bezüglich der von B. als hierhergehörige Fälle betrachteten Pisum- 
Arvense-Sativummischlingen (Purpurerbsen) Lax ton 's sei bemerkt, 
dass in meinen eigenen bezüglichen Versuchen^) in der IL Gene- 
ration gleichfalls verschiedene Grade von Färbung (graubraun bis 
dunkelbraun) und Purpurgehalt der Samenschale beobachtet 
wurden. Da dieselben jedoch nicht nach Individuen vertheilt 
waren, auch keine Descendenten mit durchwegs gleicher Färbung 
und Pigmentirung aller Samenschalen lieferten, betrachte ich 
diese Fälle als solche von continuirlicher Variation (sei sie bei 
einem Elter bereits vorhanden oder etwa erst durch die Kreuzung 
ausgelöst), nicht als solche von Aufspaltung eines Merkmal- 
complexes (analytical Variation — Separation of hypallelomorphs 
nach Bateson). 

IIL 

Resum6 über Bateson's Buch „Mendels principles of 

heredity". 

In seinem Buche (1. c.) giebt B. zunächst einen durch einen 
Zusatz erweiterten Vortrag über die Grundzüge der Vererbungs- 
lehre wieder, den er 1900, unmittelbar nach der Wiederentdeckung 
Mendel's durch de Vries, Correns und Tschermak vor der 
Royal Horticultural Society gehalten, B.'s Vortrag ist besonders 

▼ffl* Weitere BeitrXge Aber Veraohiedenwerthigkeit der Merkmale bei 
Kreazang von Erbsen und Bohnen 1901, 8. 662 bis 654. Ferner: Ueber die 
gesetzmSssige Gestaltangsweise der Mischlinge. 1902. S. 795 und 847. . 
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interessant und actuell durch die Gegenüberstellung der alten 
These von der Rassen- und Individualpotenz, vor allem aber der 
Galton- Pearson'schen Lehre vom Ahnenerbe (vgl speciell 
den Zusatz zum Vortrage B.'s) und der Principien MendeTs, 
welch letztere eingehender dargelegt werden. 

Meines Erachtens ist als Mendel's Grundidee zu be- 
zeichnen die Lehre von einer gesetzmässigen absoluten 
Werthigkeit der Merkmale: sowohl bezüglich der vegetativen 
Ausprägung als bezüglich der Sexualität oder Ver»bung 
(vegetative und sexuale Werthigkeit). Mendel's specielle 
Fassung dieser Idee lässt sich mit Gorrens (und B.) als Satz von 
der Dominanz und Satz von der Spaltung — auf Ghrund 
der Production verschiedenartiger, und zwar reiner 
Gameten seitens der Hybriden — bezeichnen. B. erklärt den 
letzteren Satz von der Verschiedenartigkeit, und zwar Reinheit 
der Gameten als den wichtigsten, ja als den Gardinalpunkt 
der Lehre Mendel's überhaupt, demgegenüber die Frage der 
vegetativen Ausgestaltungsweise der Hybriden mit Dominanz oder 
Merkmalmischung oder Novum an Wichtigkeit sehr zurücktrete. 
Die specielle Vererbungsweise der Merkmale, wie sie Mendel 
bei Pisum beobachtet hat, darf heute wohl als ein gewiss häufiger 
Specialfall — Pisumschema — bezeichnet werden: eine Ueber- 
sicht der ausser diesem noch möglichen und theilwetse schon 
nachgewiesenen Vererbungsweisen oder Schematen habe ich an 
einem anderen Orte^) gegeben. Ebenso sind heute von Mendel 
noch nicht behandelte Factoren, wie Rasse, Herknnftsweise, Ge- 
schlecht des sogenannten Ueberträgers und Individualität, femer 
Gombination mit anderen Merkmalen als von Einfluss auf die 
Werthigkeit der Merkmale und damit als Gomplicationen für 
dessen absolute Werthigkeit erkannt. Dass mit diesen Gom- 
plicationen für die Werthigkeit, ebenso mit der Beschränkung 
bezüglich des Pisumschemas die fundamentale Bedeutung von 
Mendel's Werk, die AUgemeingiltigkeit seiner Grundidee am 
allerwenigsten verkannt wird, habe ich ebenso wie B. wiederholt 
hervorgehoben. 

B. würdigt die Begründung der Vererbungsstatistik durch 
Galton, bestreitet aber die Anwendbarkeit von dessen Formel 
—^ die er aber auch in ihrer Modification durch Pearson als 



1) Üeber Zficbtnng neaer Getreiderassen 1. c. S. 1068 bis 10&6. 
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sidiwer haltbar betrachtet — auf die seither von Pearson aus- 
genommenen Fälle sogenannter alternirender Vererbungsweise 
elterlicher Charaktere — im Gegensatze zu den Fällen von 
Merkmalmischung bei der Vererbung (Galton: Statur beim 
Menschen, Farbe beim Basset«Hund — nach B. ein Fall von 
alternirender Vererbung! — Pearson: Hautfarbe beim Pferde 
und Irisfarbe beim Menschen). Die Kategorie der Vererbungs- 
misehung, welche Weldon als die häufigste betrachtet, betrifft 
in erster Linie bloss verschiedene Intensitätsstufen desselben 
Charakters oder durch continuirliche Variation verbundene 
Charaktere. Für die Fälle alternirender Vererbung hat sich 
Galton's Formel als unzureichend erwiesen (Pearson, B.). B. 
präcishl als die beiden Voraussetzungen der Galton'schen 
Theorie: I. Die These, dass keine Auftheilung der elterlichen 
Anlagemosaik an die einzelnen Gameten stattfinde — im Gegen- 
satze zur Produfction reiner, einfachraerkmaliger Gameten nach 
Mendel. H. Die These, dass die Gameten mit all den m^lichen 
Inten^täisabstufiingen einer Anlage in gleicher Zahl gd^ildet 
würden — im Gregensatze zur Bildung nur zweier (extremer) 
Gametenarten in gleicher Zahl nach Mendel. Gresondert von 
dem Menderschen Lichrsatze über die verschiedenartige, ein- 
fache, reine Veranlagungsweise der Gameten erörtert B. die 3, be- 
ziehungsweise 4 Fälle von Ausprägung der elterlichen 
vegetativen Merkmale an den Hybriden: 1. reine (altemirende) 
Mericmalausprägung, 2. Merkmalmischung, S. Novum (eventuell 
Rdckschhig, Atavismus), 4. Mosaikbildung. B. betont, dass jener 
Lehrsatz (Spaltungssatz) ganz unabhängig sei von der Frage, ob 
reine (altemirende) oder gemischte Merkmalausprägung an den 
Hybriden statthat (Deminanzsatz). Jener Satz führt weiterhin bei 
jedem Kreuzungsfalle zu der Alternative: Bildung einer Homozy- 
gote — oder einer Heterozygote (vgl. oben). B. definirt im An- 
schlüsse hieran seine BegrilFe „AUelomorplis" (simple und com- 
pocmd — vgl. oben). Auch für die von Galton und Pearson 
stiidirten Fälle von Merkmalmischung bleibe die Möglichkeit einer 
Erzeugung „reiner" Gameten offen. 

Nach einer kurzen historischen Einleitung über G. Mendel, 
dessen Portrait dem Buche vorgesetzt ist, folgt die von B. etwas 
veränderte, von der Roy. Hort. Soc. veranlasste Ueberselzung (vgl. 
Journ. R. Hort Soc. 1«01,XXVI) der Pisumarbeit von Mendel, dann 
auch die von B. besorgte üebersetzung der Hieracienabhandlung. 
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Als IIL Theil wird „eine Vertheidigung der Prin- 
cipien der Vererbung nach Mendel", beziehungsweise eine 
sehr eingehende Kritik des Aufsatzes von W. F. R. Weldon 
«Mendel's laws of alternative inheritanee in peas." (Biometrika 
Vol. I, Part. II, S. 228 bis 253), gegeben. B. findet speciell die beiden 
Thesen Mendel's von der Dominanz und von der Spaltung. 
beziehungsweise Gametenreinheit bei W. nicht hinlänglich prä- 
cisirt und hervorgehoben und die Zahl und Bedeutung der bisher 
beobachteten Ausnahmsfälle erheblich überschätzt, ein Einwand. 
den auch ich berechtigt finde. Weldon betrachtet die Giltigkeit 
der beiden Menderschen Sätze geradezu auf gewisse Rassen 
von bestimmter Herkunft beschränkt. Während Weldon die 
Mendel'sche Auffassung nur für die als alternirende Ver- 
erbungsweise bezeichnete Gruppe von Fällen und auch da nur 
für gewisse Combinationen giltig betrachtet (neben der sonst 
geltenden Galton-Pearson 'sehen Vererbungsmischung und der 
Mosaikbildung), versucht B. umgekehrt die Beobachtungen von G al- 
ton und Pearson in gewissem Maasse den Mendel'schen Principien 
unterzuordnen. Er versucht dies speciell durch die Frage, ob nicht 
auch bei vegetativer Merkmalmischung an den Hybriden eine 
Production verschiedenartiger, und zwar reiner Gameten vorkomme. 

In Parenthese berichtet B. ganz kurz über seine und Miss 
Killy's Kreuzungsversuche (circa 80) an 10 Erbsenrassen (S. 130), 
welche im Allgemeinen Dominanz der gelben Farbe und runden 
Form der Cotyledonen ergaben, nur bezüglich der Formmerk- 
male bei gewissen Rassencombinationen Unregelmässigkeiten und 
selbst einen Fall von Dominanz der Runzelform erkennen liessen. 
Aus grün X grün erhielt B. manchmal auch gelbe Samen (aber 
solche mitunter auch bei Selbstbestäubung!) in der I., auch 
II, Generation. Die grüne Plein le panier (Fillbasket) ergab mit der 
gelb-weiss-grünen Telephon einmal 3 gelblich-grüne Samen, mit 
der gelben Couturier gelbe und grüne Samen (ungewollte Doppel- 
bestäubung?), Telephon mit der gelben Buchsbaum auch grüne 
Samen« Ebenso erhielt B. gelegentlich auch glatte Samen ans 
runzehg X runzelig. Ferner einen Fall von Ungleichheit der 
Producte reciproker Kreuzung. Das Verhalten der Samenmerk- 
male von Pisum arvense habe ich seither^) als bedingt durch 

1) lieber Correlation zwischen vegetativen und sexualen Merkmalen an 
Erbsenmischlingen. Ber. d. D. Bot.»Qe8. 1902. Bd. XX, Heft 1, und lieber die 
gesetsmässige Gestaltungsweise der Mischlinge. Diese Zeitschr. 1902, S. 807. 
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CoiTelalion, und zwar vegetativer und sexualer Merkmale er- 
kannt!) Ein Ausnahmefall von der Mendel'schen Lehre ist damit 
nicht gegeben. Auch B. fand bei Kreuzungen von Pisum arvense 
und P. sativum (rund) die &euzungssamen immer der Mutter- 
sorte gleichend. Bestäubung einer runzeligen Pisum sativum mit 
Pisum arvense ergab runde Samen. Auch B. constatirte das 
Vorkommen spontaner oder exogener Variabilität bei gewissen 
Erbsenrassen, z. B. Gelbfärbung zahlreicher Samen bei sonst 
gi'ün-cotyledonen Rassen (Blue Peter, Laxton's Alpha), speciell 
auch bezüglich der Merkmale der Samenschale. Gegen B.'s An- 
gaben über Farbenänderung der Samenschale im Anschlüsse an 
fremdsortige Bestäubung, über wirkliche Xenien, sind meines 
Erachtens dieselben Einwände zu erheben, welche ich selbst 
meinen eigenen ganz analogen Beobachtungen im Jahre 1900^) 
gegenüber erhoben habe — nämlich entsprechende VariabiKtät 
der Muttersorte selbst (S. A. S. 45 bis 48). Der einwandfreie 
Nachweis einer zweifellosen correspondirenden Abänderung 
mütterlicher Theile im Anschlüsse an Fremdbestäubung — also 
einer wirklichen Xeniodochie ist meines Erachtens heute 
durchaus nicht erbracht. Die Möglichkeit einer solchen Ein- 
wirkung bleibt zwar bestehen, jeder bezügliche Fall wäre von 
höchster Bedeutung. — Dem Buche B.*s ist ein vollständiges 
Verzeichnis der Literatur über Hybridismus angefügt. 

Ich verkenne nicht, dass eine detaillirte Discussion zwischen 
den Vertretern der Galton-Pearson'schen Lehre vom Ahnen- 
erbe und der Mendel'schen Principien zur Klärung der Begriffe, 
zur gegenseitigen Verständigung und Anregung für weitere Ex- 
perimentalarbeit viel beizutragen vermag. Doch kann ich nicht 
umhin, die von B. gewählte Discussionsform als diesem Zwecke 
mehrfach nicht dienlich zu bezeichnen und füge den Ausdruck 
der Hoffnung bü, dass in der neuesten Entwicklungsphase des 
Evolutionsproblemes nicht jene Erscheinungen persönlicher 
Polemik wiederkehren mögen, welche die ältere Phase wenig 
vortheilhaft auszeichneten. — Ich möchte darum, gerade da ich 
in manchen Punkten die Auffassung und die Schlussfolgerungen 
Weldon's nicht theilen kann und sachlich mich mehrfach B. an- 
schliesse, es als Weldon's unbestreitbares Verdienst bezeichnen, 
dass er einerseits die genaue Beobachtung der Variabilität der 



1) lieber kttnstliohe Krensung bei Pisum sativum. Diese Zeitrchr. 1£00. 
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zur Kreuzung benutzten Eltemformen gefordert hat und speciell 
die grosse Variabilität der Cotyledonenform der Pisumsorte 
Telephon betont hat. Auch die Hervorhebung der nicht inter- 
mediären Merkmalausbildung an den Hybriden, zumal gewisser 
Rassen finde ich werthvoll. Auch erscheint mir die Betonung der 
Bedeutung der HeAunftsweise und Ascendenz für die Werthig- 
keit der Merkmale seitens Weldon's nicht ohne Nutzen, wenn- 
gleich ich jenen Factor nicht als denjenigen betrachte, der 
allein oder auch nur hauptsächlich die Merkmalswerihigkeil, 
d. h. die Gestaltungs- und Fortpflanzungsweise (Dominanz und 
Spaltung) der Hybriden bestimmt, sondern nur als eine Mitur- 
sache oder Complication auffassen möchte. Bei dieser Wür- 
digung bin ich mir allerdings der principiellen Verschiedenheit 
der Gal ton 'sehen Lehre, der B. eine Bedeutung f&r die Lehre 
von der Dominanz und Spaltung so gut wie völlig abspricht, 
und der Mendel'schen Theorie, speciell der These von der Ver- 
schiedenartigkeit, und zwar Reinheit der Hybridgameten, klar 
bewusst. 

Wien, im September 1902. 
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lieber die gesetzmässige Gestaltungsweise der 

Misehlinge. 

(Fortgesetzte Studien an Erbsen und Bohnen.) 

Von Dr, Erich Tschermak, 

Privatdocent an der k. k. Hochschule für Bodencultnr in Wien. 

(Mit 1 Tafel.) 

I. Allgemeiner Theil. 

[st das wissenschaftliche Studium der Bastardbildung im 
Pflanzenreiche von Kölreuter, Gärtner und Wichura begründet 
worden, so haben zuerst Mendel und Naudin die Gesetz- 
mässigkeit in der Gestaltungsweise der Hybriden erkannt und 
zu formuliren gesucht. Die Theorie Naudin's^) von der dis- 
j unctiven Hybridbildung (Hybriditedisjointe), welche in neuerer 
Zeit von Millardet^) wieder aufgenommen wurde, ist ganz all- 
gemeiner Natur und lehrt einerseits die Mosaiknatur der 
Bastarde, welche ein Gemenge, keine Verbindung aus zwei- 
erlei elterlichen Bestandtheilen in verschiedenem Verhältnisse 
seien,') andererseits deren Spaltungstendenz nach den 
reinen Elternformen. Die Mosaiknatur sah Naudin am 
augenscheinlichsten illustrirt durch die sogenannten Mosaikba- 



1) Naudin, Nouvelles recherches sur l*hjbriditS dans les vegf^tanx 
(Nonvelles Archiv, du MuB^nm, I, 1863). 

^ Millardet, Note sur Thybridation sans oroisement ou fausse hybri- 
dation, Möm. Soc. 8c. phys. et nat. de Bordeaux, t. IV. 4. s. 1894. 

3) Eine ähnliche Anschauung* findet sich schon bei Sageret (1826) cit. nach 
Correns, Die Ergebnisse der neuesten Rastardforschnngen fflr die Vererbungs- 
lehre. B^. d. D. bot. Ges. Bd. XIX. 1901, S. 71, specieU S. 76. 
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starde oder Bizamen; speciell Mirabilis Jalapa X Mirabilis longi- 
flora (S. 33; nach Correns 1. c. S. 79, Anm. 1, ein Mischling 
zwischen Rassen von M. Jalapa), Linaria vulgaris X Linaria pur- 
purea (S. 33), vereinzelt Datura laevis X Datura Stramonium (S. 49), 
Cytisus Adami, Orangen-Bizarria. Die Spaltungstendenz gehe 
am weitesten in den SexuaJzellen, speciell in den Pollenkörnem, so 
dass neben solchen gemischten Charakters auch solche von dem 
reinen Charakter der einen oder der anderen Elternform resulliren. 
Copulation zweier disjungirter Keimzellen gleichen Charakters 
ist „fecondation parfaitment legitime" und ergiebt „entierement 
retournee ä Pespece paternelle ou maternelle'' (S. 152 bis 153). Die 
Lehre Naudin's, speciell die These von der Spaltung oder dem 
Rückschlag der Bastarde in die reinen Elternformen scheint zur 
allgemeinen Meinung geworden zu sein und noch heute weite 
Kreise zu beherrschen. So ist es wohl zu verstehen, dass die andere 
Theorie von der gesetzmässigen Gestaltungsweise der Mischlinge, 
welche Gregor Mendel begründet hat, auch nach ihrer gleich- 
zeitig durch Correns, Tschermak und de Vries erfolgten 
Wiederentdeckung, nach ihrer wiederholten Darstellung und Er- 
weiterung noch mehrfach eine ganz unzutreffende Wiedergabe 
und ungenügende Würdigung gefunden hat. Dai'um sei hier 
nochmals als wesentlicher Vorzug und Fortschritt gegenüber der 
Lehre Naudin's und der bisherigen allgemeinen Meinung die 
analytische Auflösung des Gesammtcharakters jeder 
Elternform in die Einzelmerkmale und die Verfolgung der 
einzelnen Merkmale, nicht der Allgemeinähnlichkeit mit dem 
einen oder dem anderen Elter, in Ausprägung und Spaltung 
nachdrücklichst hervorgehoben. Nicht gesetzmässige Aufspaltung 
oder geregelter Rückschlag in die beiden Elternformen, nein — 
freie Combinirung der einzelnen Merkmale aus der väter- 
lichen und der mütterlichen Merkmalsumme, Bildung aller mög- 
lichen Com binationen der Einzelmerkmale, darunter natürlich 
auch der von der Vaterpflanze oder Mutterpflanze repräsentirten 
Combination, also auch Bildung neuer, ganz oder theil- 
weise constanter Combinationen — das ist der Kernpunkt 
der Mendel'schen Lehre, das ihr wesentlicher Unterscheidungs- 
charakter gegenüber der Auffassung Naudin's. Als fatale Miss- 
verständnisse sind demnach Sätze zu bezeichnen, wie: „die 
Mendel'sche Regel lehrt, dass Rassenbastarde im Laufe der 
Generationen mit Sicherheit in die Formen der Stammeltem 
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zurückschlagen müssen/'^) DassdieWeiterverfolgungderForschungs- 
richlung Mendel's mit der praktischen Absicht, constante neue 
Merkmalcombinationen zu züchten, völlig nutzlos wäre, wenn 
die citirte Darstellung zuträfe, sei nur nebenbei bemerkt. 

Die Mendel'sche Lehre habe ich gegenüber jener Naudin's 
als die Theorie von der „gesetzmässigen Verschieden- 
werthigkeit der Merkmale für die Vererbung" bezeichnet. 
Dieselbe lehrt das selbständige Verhalten der Einzel- 
merkmale jedes Elterncharakters, die Ungleichwerthigkeit 
concurrirender Merkmale, das heisst die alleinige Aus- 
prägung oder Dominanz des einen elterlichen Merkmales und 
die Latenz oder Recessivität des anderen an den potentiell 
doppelmerkmaligen Hybriden (erste Mischlingsgeneration) und 
die Aufspaltung oder Vertheilung der Merkmale einerseits auf 
noch potentiell doppelmerkmalige, äusserlich dominantmerk- 
nialige Descendenten, andererseits aber auf schon factisch ein- 
merkmalige Descendenten in gleicher Zahl. Es resultiren also je 
drei äusserlich dominantmerkmalige Individuen (ein einmerk- 
maliges, zwei potentiell doppelmerkmalige oder eigentlich hybride) 
und ein recessivmerkmaliges Individuum in der zweiten Gene- 
ration.^) Diesem scheinbar complicirten Spaltungsmodus liegt 
nach Mendel die reine Trennung der Anlagen bei Bildung der 
Sexualzellen zugrunde, das heisst die in gleicher Zahl erfolgende 
Production (und Zufalls-Copulation) von ebenso vielen Arten von 
Pollenzellen 3) und Eizellen als Merkmalcombinationen möglich 



1) Reiiike, Einleitung in die theoretische Biologie, 1901, S. 539. 

2) Einen solchen Fall hat auch Darwin (Variiren, II. Bd., S. 80, 1899, 
Uebers. y. Carus) beobachtet. Er erhielt bei Kreuzung der gewöhnlichen Form 
von Antirrhinum majus mit der pelorischen und umgekehrt durchwegs gleich- 
(gestaltete Mischlinge (etwa 90) von der gewöhnlichen Form. In der zweiten 
Generation war Spaltung eingetreten i i 88 gewöhnlich gestaltete, zwei Mittel- 
rormen and 37 pelorische, aUo 88 : 37 = 2*38 : 1. 

3) Der Versuch, diese verschiedenen Arten von Pollenzellen einer Hybride 
f Mischling erster Generation) sohon äusserlich etwa an den PollenhSuten zu 
erkennen, hat bisher keinen Eii'olir gehabt. Vergl. Correns, Bot. Zrg. Nr. 15, 
1900. Strasbnrger^s Vermulhuiig einer Correlation oder subordinirter Ver- 
koppelung zwischen gewissen dominanten vegetativen Merkmalen speciell der 
Blfitenfarbe der Hybriden, und dem sexuellen Merkmal: Färbung der Pollen- 
körner, beziehungsweise ihrer Inline, ebenso mein Nachweis einer solchen Be- 
ziehung zwischen Blütenfarbe nnd Samenrunzelung bei Hybriden von Pisum arvense 
(Bericht d. deutsch, bot. Ges., 1902, Heft 1. Vgl. auch Capitel II b dieser Mittheilung) 
lässt die Chancen einer solchen äusserlichen Unterscheidung sehr gering erscheinen. 
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sind — z. B. bei Verschiedenheit in einem Merkmal nur zwei 
Arten, bei Verschiedenheit in zwei Merkmalen schon vier Arten. 
Bei Copulation zweier Keimzellen, welche in einem Merkmal, 
beziehungsweise in allen Merkmalen gleich veranlagt sind, resul- 
tirt eine diesbezügliche, beziehungsweise durchwegs eonstante 
Form oder Merkmalcombination. Bei Naudin hingegen ist der 
Begriff der Merkmalspaltung an den Sexualzellen noch recht un- 
bestimmt. 

Die Allgemeingiltigkeit des MendeTschen Schemas, welches 
auf das Studium gewisser Unterscheidungsmerkmale an Erbsen- 
und Bohnensippen gegründet war, wurde schon durch MendeTs 
eigene Feststellung von Verkoppelung gewisser Merkmale bei 
Pisum an^ense (rothe Blütenfarbe, Purpurmakel in den Blatt- 
achselu; braune Samenschale) statt selbständigen Verhaltens 
der Einzelmerkmale eingeschränkt. Mendel ordnete jenen zu- 
nächst isolirt erscheinenden Fall durch Gleichstellung der ver- 
koppelten Gruppe mit einem Einzelmerkmale seinem Schema 
noch unter. Schwieriger gelang ihm dies mit dem Falle von an- 
scheinend gleichzeitiger Ausprägung beider elterlichen 
Merkmale (Blütenfarbe an dem Bastarde zwischen Phaseolus 
vulgaris und Phaseolus multiflorus) statt alleiniger Ausprä- 
gung oder Dominanz des einen elterlichen Merkmales.*) 
Mendel griff hier zur Hilfsannahme einer weiteren Zusammen- 
setzung des Blütenfarbenmerkmales aus Gomponenten, welclie 
dem Schema folgen sollten. Unmöglich wurde jedoch eine Ein- 
ordnung in das Schema für Mendel's Hieraciumbastarde mit 
theilweiser Merkmalmischung statt alleiniger Ausprägung 
oder Dominanz des einen elterlichen Merkmales, mit theilweiser 
Ungleichmäs.sigkeit oder Mosaikbildung an den homologen Or- 
ganen einer und derselben Hybride, mit anscheinender Ver-, 
koppelung mehrerer Merkmale statt selbstständiger Werthig- 
keit der einzelnen, mit Vielgestaltigkeit schon in der ersten 
Mischlingsgeneration statt Uniform ität der Hybriden, mit Co n- 
stanz jeder einzelnen Form, statt Spaltung durch Production 
verschiedenartiger Sexualzellen. Schon damit war angedeutet, 
dass das MendeTsche Schema nur einen Specialfall neben 
einer Anzahl anderer gesetzmässiger Gestaltungsweisen 



1) Eine zweifellose Mittelstellung bezüglich des Merkmales Blütezeit lassen 
die Weidenbastarde Kern er 's (Pflanzenleben 1901, I. S. 563) erkennen. 
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von Hybriden darstellt, und wohl mit diesen zusammen 
sich einem allgemeineren Gestaltungsgesetze der Misch- 
linge unterordnet. 

In meiner ersten Untersuchung über diesen Gegenstand, 
welche ich ohne Kenntnis von MendePs classischer Vorarbeit 
begonnen hatte, fand ich gleichfalls Fälle von andeutungsweiser 
(Samenfarbe und Samenform) oder selbst deutlicher Merkmal- 
mischung statt Dominanz (Höhenmerkmal bei gewissen Rassen- 
combinationen) *) und constatirte bei gewissen Merkmalen einen 
Einfluss der Rasse oder des Geschlechtes des sogenannten Ueber- 
trägers (beziehungsweise der Mutter) qiuf die Werthigkeit: stärkere 
oder geringere Prä valenz statt Dominanz. Immerhin Hessen sich meine 
Befunde mit solchen „Einschränkungen" dem Mendel'schen Schema 
noch unterordnen. — Denselben Standpunkt wie Mendel, dass eine 
eigentliche Mischung oder ein Uebergang zwischen zwei elementaren 
Merkmalen nicht vorkomme, vertrat de Vries,^) welcher speciell 
die Descendenten aus 11 Artkreuzungen studirte: auch bei diesem 
war in der zweiten Generation das Verhältnis der Träger des 
dominirenden Merkmales zu denen des recessiven 3 : 1. Anderer- 
seits constatirte de Vries^) bei den Bastarden von Oenothera- 
arten eine erhebliche Abweichung vom Mendel'schen Erbsen- 
schema, zugleich eine Parallele zu Mendel's Erfahrungen an 
Hieraciumbastarden: nämlich Mehrgestal tigkeit schon in der 
ersten Generation, und zwar in einem sehr wechselnden, durch 
gewisse Maassregeln beeinflussbaren Zahlenverhältnisse. — 
Correns*) fand an Levkojenbastarden bezüglich gewisser 
Merkmale manifeste Mischung (homodyname Paarlinge), sowie 
einen Einfluss des Geschlechtes des sogenannten üeberträgers 
auf die Werthigkeit, endlich auch Verkoppelung von Merkmalen 
statt selbständigen Verhaltens der einzelnen. 

Bei Fortsetzung meiner Versuche an Erbsen und Bohnen 
fand ich weitere Beispiele für die Abhängigkeit der Werthigkeit 
vom Geschlechte des sogenannten Üeberträgers, von der Rasse, 
von der Combination mit anderen Merkmalen 5) und erkannte eine 

1) L'eber künstlicbe Kreuzung bei Pi»nm sativum. Zeitsckr. f. d. landw. 
Versuchswesen in Oesterretcb, 5. Heft, 1900. 

2) C. R. de l'acad. fian^. 26 mars. 1900. 

3) Ber. d. D. B. Ges. Heft 9. 1900, S. 440. 
*) Bot. Centralbl. Nr. 43, S. 103, 1900. 

*) Nur gestreift sei hier die Frage, ob sich die Verkoppelung bestimmter 
Merkmale nur auf gewisse Rassen beschränken kann. Schon die Untersuchungen 
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neue Complicalion für das MendePsehe Schema in der Möglich- 
keit von Verstärkung vorhandener, sowie von Auftreten neuer 
Merkmale:^) auch fehlte es nicht an zunächst unerklärbarei. 
^Ausnahmsfällen" in Bezug auf Maass-, Mengen- und Vererbungs- 
werthigkeit. Ich zog daraus den Schluss: Immerhin verliert das 
MendePsche Schema durch all diese Beschränkungen und 
Complicationen seine all gemeine Giltigkeit,nicht aber MendeTs 
classische Lehre von der gesetzmässigen Verschiedenwerthigkeit 
der Merkmale für die Vererbung ihre grosse Bedeutung, für die 
Theorie wie für die praktische Pflanzenzüchtung. 2) 

Auf Grund seiner eingehenden Kreuzungsstudien an ver- 
schiedenen Rassen von Zea Mays unterschied dann Correns •) 
drei, beziehungsweise vier Typen für das Verhalten der Merkmale 
bei der Vererbung und bezeichnete dieselben als Pisum-Typu^ 
(Mendel'sches Schema), als Zea-Typus (von dem Mend ersehen 
Schema abweichend durch Merkmalmischung an den doppel- 
merkmaligen, eigentlich hybriden Descendenten), Hieracium-Typus 
(vgl. die oben gegebene Charakteristik), ohne damit bezeichnen 
zu wollen, dass alle Merkmale je einer dieser Gattungen dem- 
selben „typischen*' Schema folgen. 

Durch die Ausdehnung meiner Untersuchung auf Getreide- 
rassen,*) mit der ich eine kritische Revision der zahlreichen, bisher 
auf diesem Gebiete gewonnenen Erfahrungen verband, überzeugte 
ich mich weiterhin, dass das MendeTsche Schema nicht bloss 
der Allgemeingilligkeit, sondern auch der principiellen Vorzugs- 
berechtigung vor anderen Gestaltungsgesetzen entbehrt und als 
ein allerdings classisch einfacher und übersichtlicher Specialfall 
in eine relativ grosse Reihe von gleich bedeutsamen Einzel- 



von W. Johannsen über Correlationsbreoher bei der Variation legen diesen Ge- 
danken nahe, auch eigene Erfahrungen an Pisum arrense weisen mich auf jene 
Frage hin. 

^) Dass die Grenze zwischen ^Verstärkung^ und ^Novom' allerdings oft 
mehr oder weniger willkürlich bleibt, ist ohneweiters zuzugeben. Ueber die 
Spaltuugsweise solcher Fälle siehe die Specialangaben im Abs^choitte IV dieser 
Mittheilung. 

^) Weitere Beitr&ge über Verschiedenwerthigkeit der Merkmale bei Kreuzung 
von Erbsen und Bohnen. (Diese Zeitschrift, Heft 6, 1901, S. G41). 

3) Bastarde zwischen Maisrassen mit besonderer Berücksichtigung der 
Xeuien. Heft 53 der Bibliotheca Botanica, Stuttgart 1901. 

^) Ueber Züchtung neuer Getreiderassen mittelst künstlicher Kreuzung. 
Diese Zeitschr., 11. Heft, 1901, S. 1029. 
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gesetzen einzuordnen ist. Allerdings mag das MendeTsche Schema 
an Rassenmerkmalen am häufigsten verwirklicht sein^): für die 
praktische Pflanzenzüchtung ist es (neben dem Zea-Typus nach 
Gorrens) der bequemste Fall. — An solchen Specialfällen von 
gesetzmässiger Hybridgestaltung darf man, wie ich schon in einer 
früheren Mittheilung ausgeführt habe, wohl zunächst 32, beziehungs- 
weise 64 unterscheiden. Diese vorläufige Zahl ergiebt sich aus den 
unten folgenden Alternativen für das Verhalten der Merkmale bei 
der Vererbung. Die einzelnen Merkmale einer und derselbenPflanzen- 
form können natürlich ganz verschiedenen Regeln folgen. Diese 
Erkenntnis bedeutet allerdings für die praktische Züchtung eine 
arge Complication. In einem solchen Falle wird natüriich der 
Züchter heber eine Inconstanz in minder bedeutsamen Merkmalen 
mit in Kauf nehmen, als den Züchtungsplan durch das Ziel all- 
gemeiner Formbeständigkeit allzu sehr zu compliciren. Die Alter- 
nativen lauten: 

a) bezüglich des vegetativen Verhaltens der Hybriden: 

1. Gleichfönnigkeit der Hybriden (erste Mehrgestaltigkeit.S) 
Misch lingsgeneration) in Bezug- auf die 

einzelnen Merkmale. 

2. Oleichförmige Ausbildung der Tbeile Ungleichförmige Ausbildung oder 
jedes einzelnen Individuums. Mosaikbildung (Bizarrie). 



1) Ein solches Merkmalpaar ist bei der Hausmaus graues Pigment und 
Albinismus (angedeutet schon bei Darwin 18C8, vgl. Grampe 1886, betreffend 
Wanderratten): detaillirt bei Cu6not, La loi de Mendel et Therödit^ de la pigmen- 
tation ohez le sonris. (G. R. 1902, S. 779| 7. avril.) Ueberhaupt scheint das Merkmal 
„pigmentirt" in den meisten Fällen gegenüber ,,pigmentIos^ zu dominiren: bei 
Getreiderassen findet sich allerdings auch blosse Prävalenz und Merkmalmisohung. 

2) Vielgestaltigkeit an den Hybriden der ersten Mischlingsgeneration kann 
dadurch bedingt sein, dass die eine Elternform selbst (oder gar beide) hybrider 
Natur ist, beziehangs weise verschieden veranlagte Sezualzellen producirt. Ein 
solcher Fall mag z. B. bei den Kartoffel kreuzungen (beispielsweise von Pitsoh, 
Deutsche landwirthsohaftl. Presse, 15. März 1899, Nr. 21) vorliegen, die wieder- 
holt ungleichförmige Hybriden aus einer und derselben Verbindung geliefert 
haben. Durch die im Allgemeinen vegetative Vermehrung der einmal erzeugten 
Mischlinge bleibt ja deren hybridrr Charakter erhalten und dieselben können 
dann recht wohl als vermeintlich reine Sorten zur z^chterischen Kreuzung 
mit einer anderen Sorte verwendet werden. Dieser Umstand ist übrigens bei 
allen vegetativ vermehrten Eltemformen zu berücksichtigen. Aehnlichej scheint 
mir vorzuliegen bei Mischlingen von Sinapisrassen, die ich erzeugt habe. — 
Im Anschlüsse an eine meiner Beobachtungen, nach der in der Desoendenz 
recessivmerkmaliger Mischlinge doch in Einzelfällen zeitweilig das dominante 
Merkmal wieder erscheinen kann, sei noch anf Folgendes hingewiesen: solche 
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3. Keine Merkmalausprägung. Merkmalmischang der beiden paar- 

weise gewissermaassen in Concurreuz 
tretenden Eigenschaften der £ltem. 

4. Selbständige oder isolirte Werthig- Unlösbare Verbindung oder Ver- 
keit der £iDzelmerkmale. koppelang gewisser Merkmale (extremer 

Fall : Gleichheit der Hybriden mit Vater- 
oder Matterform faux hybrides Miliar- 
det's; vgl. die goneoklinischen Bastarde 
der älteren Autoren.') 

bj bezüglich des sexualen Verhaltens der Hybriden: 
(Veranlagung der Keimzellen) 

5. Constanz der erzeugten Spaltung 

Merkmalscombinationen - 



reine unreine 



beide rein- eine reinmerk- beide reinoerk- 
nierkmalige inallge Form mal ge Formen 
Formen con- conatant, die steh (s. Tb.) 

lUnt, also andere (s. Th.) weiter spaltend 
e i n merkmalig sich weiter- 
veranlagt ipaltend, alao 
latent doppel* 

merkmalij^, 
eigentlich hybrid 



Schematen, welche das mögliche Verhalten je eines Merk- 
nialpaares an einem Hybridindividuum andeuten, also Punkt 3 
und 5 betreffen, habe ich in einer früheren Abhandlung^) auf- 
gestellt. 



anscheinend ganz constante Misohlingsdescendeuten könnten vielleicht bei einer 
neuerlichen Hybrideizeugung vereinzelt das latente dominirende Merkmal ^^er- 
erben^*. (Vgl. oben de Vries über Mehrgestaltigkeit in der ersten Generation 
von Oenotherabastarden.) 

1) Bezüglich der sogenannten falschen Hybriden kann man das 
Hauptgewicht entweder nur auf das vegetative Verhalten, die Gleichheit mit 
einem Elter legen oder zugleich auf das sexuelle Verhalten, die Constanz in 
der Desoenden«. Im ersteren Falle wäre Constanz oder Spaltung in der Des- 
cendenz möglich. Einen Bastard mit Combination oder Mischung elterlicher 
Merkmale sollte man meines Eraohtens auch bei Constanz in der Descendenz 
nicht einen falschen Bastard nennen. Bei Miliar de t's Fällen treffen beide 
oben genannten Kriterien zu: Millardet betont 1. c. pag. 18, nur die Eltern- 
gleichheit, nicht die Constanz. Correns plaidirt, die „faux hybrides" bloss nach 
der vegetativen Entwiokelung zu definiren, so dass neben constanten auch sich 
spaltende vorkämen. De Vries nennt „faux hybrides" solche Bastarde, die sich 
nicht spalten, so dass z. B. auch die Hieraoienbastarde Mendels darunter 
einzubeziehen wären. (Bericht der deutschen botanischen Gesellschaft 1900, 
Bd. XVIII, S. 435 und 1901, Bd. XIX, S. 211. 

^) 1. c. Züchtung neuer Getreiderassen, S. 1053 ff. 
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Auf manche gleich hier sich aufdrängende Fragen, z. B. 
nach der Möglichkeit von Constantwerden einer Merkmalmischung, 
nach der Verkuppelung oder subordinirten Correlation vegetativer 
und sexualer Merkmale an Hybriden, nach dem Mitspielen la- 
tenter Merkmale (Nova oder sogenannte Atavismen) bei der 
Hybridgestaltung soll später an der Hand von Beobachtungs- 
thatsachen eingegangen werden. 

Eine Illustration der schematisch gekennzeichneten Einzel- 
falle von gesetzmässiger Hybridgestaltung durch Beispiele wäre 
sehr wünschenswerth und jeder Beitrag dazu mit Freude zu 
begrQssen, doch erscheint mir das bisher vorliegende Material, 
welches der Vorbedingung genauer Merkmalanalyse 
genügt, zu dürftig und zum Theile zu unvollständig, um schon 
hier einen solchen Versuch wagen zu dürfen.Noch weniger aussichts- 
reich wäre es, heute schon ein allgemeines Gesetz für die Gestaltungs- 
weise der Hybriden formuliren zu wollen, als dessen Einzelfälle 
die oben angedeuteten Specialgesetze, erscheinen könnten. Darum 
beschränke ich mich nach Betonung dieser principiellen Auf- 
fassung und Perspective darauf, im Nachstehenden wiederum 
eine Reihe von Detailfragen aus der Lehre von der gesetzmässigen 
Hybridgestaltung zu behandeln. 

II. 

Studien an Mischlingen von Pisum sativum und Pisum 

arvense. 

a) Besprechung des Versuchsmateriales. 

1. 

In einer früheren Mittheilung*) wurde bereits über Voll- 
mischlinge erster Ordnung von Pisum sativum berichtet, deren 
Eltern bezüglich der Samen in einigen Fällen nur ein Merkmal- 
paar, in anderen Fällen zwei Merkmalpaare aufgewiesen hatten. 
Bezüglich der vegetativen Merkmale kamen zwei die Hülsenform 
betreffende Merkmalpaare in Betracht. Bei diesen Versuchen 
standen in den meisten Fällen nur zwei, höchstens drei Merk- 
malpaare in Goncurrenz. In Folge sehr beschränkter Raumverhält- 
nisse konnten die Versuche lange nicht in einer solchen Aus- 
dehnung angestellt werden, um alle die acht möglichen Merkmal- 



J) 1. c. Weitere Beitrüge, 1901. 
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combinationen zu erhalten, geschweige denn dieselben in den 
zu erwartenden bestimmten Zahlenverhältnissen festzustellen. 
Immerhin konnte, wenn auch nur selten, bei manchen Versuchs- 
gruppen das selbständige Verhalten, die häufige Trennbar- 
keit der einzelnen Merkmale und die geselzmässige Werthigkeit 
derselben durch Zahlen belegt werden. Um die planmässige 
Combinirbarkeit und vor allem das selbständige Verhalten der 
einzelnen Merkmale in einigen Fällen von Merkmalgruppen 
ad oculos zu demonstriren, war ich bestrebt, Mischlinge II. Gene- 
ration, die von Eltern mit mehreren antagonistischen Merkmal- 
paaren stammten, in grösserem Maassstabe anzubauen. Dem 
liebenswürdigen Entgegenkommen des Herrn Hofrathesv. Lieben- 
berg verdanke ich es, dass mir in diesem Jahre eine grössere 
Fläche für meine Versuche zugewiesen wurde, die allerdings noch 
lange nicht ausreichte, um auch nur in einem Falle alle mög- 
lichen Combinationen zu erlangen. Wenn man bedenkt, dass bei 
einer Verschiedenheit der Eltern in fünf Merkmalen schon 32 Com- 
binationen möglich sind, so müssten bei einem solchen Versuche 
schon einige hundert Pflanzen angebaut werden, um alle Combi 
nationen und grössere Verhältniszahlen zu gewinnen. Für mich 
war es schon ein Fortschritt, Gruppen von 10 bis 20 Individuen 
anbauen zu können. Bei einer Verschiedenheit der Eltern in 
fünf bis sechs Merkmalen gelang es immerhin, wenigstens mehrere 
Combinationsformen zu erhalten und so aufs neue den Beweis 
zu erbringen, dass wirklich durch künstliche Kreuzung neue 
Formen planmässig erzeugt werden können. Besonders deutliche 
auch für den Laien leicht unterscheidbare antagonistische Merk- 
male treten bei der Kreuzung von Pisum sativum X Pisum ar- 
vense (und reciprok) in Concurrenz, die in der hier zu bespre- 
chenden II. Generation der Mischlinge eine grössere Anzahl 
der möglichen Combinationen aufweisen. Auch war die Fort- 
setzung dieser Versuche von Interesse, um das Verhalten der 
in der ersten Mischlingsgeneration aufgetretenen Verstärkung 
gewisser Merkmale in den späteren Generationen weiter zu ver- 
folgen. 

Es seien zunächst die an der ersten Mischlingsgeneration 
gewonnenen Ergebnisse kurz wiederholt. Die Merkmale der benutzten 
Form von Pisum arvense: rothe Blütenfarbe, rothviolette Pigmenti- 
rung an den Ansatzstellen der Blätter, gelblich-grüne Samenschale 
mit dunkelpurpurner Punktirung und lichtbraunem Nabel zeigten in 
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der ersten Mischlingsgeneralion durchwegs absolute Maasswerthig- 
keit oder Dominanz gegenüber den entsprechenden antagonistischen 
Merkmalen des Pisum sativum: weisse Blütenfarbe, Pigmentlosig- 
keit von Blättern, Samenschale und Nabel. Dominant erwies 
sich femer die gewölbte glatte Hülsenform gegenüber der ein- 
geschnürten runzeligen, die Hülsenform mit stumpfem Ende 
gegenüber der spitz auslaufenden. Die Cotyledonenmerkmale gelb 
und grün zeigten an den Samen der Mischlinge (zweite Samen- 
generalion), wie schon von früher her bekannt, absolute Maass- 
werthigkeit und relative Mengenwerthigkeit im Durchschnitts Ver- 
hältnisse von etwa 3:1. Für die Form (rund gegenüber runzelig 
oder umgekehrt) war in der ersten Generalion ausschliesslich 
die jeweilige Mutter bestimmend, in der zweiten Samengeneration 
hatte nach Wegfall des mütterlichen Einflusses das Formmerk- 
mal flach-runzelig gegenüber dem Formmerkmal glatt-rund ab- 
solute Maass- und Mengenwerthigkeit gewonnen. Schliesslich 
zeigte das Merkmal purpurne Punktirung, häufig auch die rolh- 
violette Pigmentirung in den Blattachseln und an den Stengeln 
und Hülsen in der ersten Mischlingsgeneration eine beträchtliche 
Verstärkung; bei einer Rassencombination wurden sogar neben 
134 stark purpurn punktirten Erbsen 34 gleichmässig schwarz 
purpurn gefärbte geerntet. 

Von der vorjährigen Ernte wurden zum Studium des Ver- 
haltens der elterlichen Merkmale in der zweiten Mischlingsgene- 
ration die Samen folgender Rassencombinationen angebaut: 

1. 10 gelbCOtyledone M" Orünbl. Polger (circa so big 180 et«) X Graue RieHcn 
(circa 130 bU leOcm).!; 

6 Mischlinge wurden 130 bis 150 cm hoch, 4 blieben niedriger 
(80 bis 100 cm) 2), 8 Individuen zeigten die viergliedrige Merkmal- 
gruppe von Pisum arvense : rothe Blüten, rothe Makel in den stipulae, 
violettpunktirte Samenschale, lichtbrauner Nabel (also verkoppelt!), 
und hatten schwach bis stärker runzelige, nie aber völlig kugel- 
runde Samen. Die Pigmentirung an den Blattachseln und Hülsen 
sowie an der Samenschale war in den einen (5) Fällen eine 
normale, in den anderen (3) Fällen eine kräftigere als sie sonst 



V) Um langwierige Wiederholungen zu vermeiden, verweise ich auf die 
Aufzählung der antagonistischen Merkmale der Elternsorten in meiner früheren 
Arbeit 1. c. W. B. 1901, 8. 6ö0. 

2) Alle Erbsenrassen blieben in diesem Jahre in Folge der Trockenheit 
viel niedriger wie in den früheren Jahren. 
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bei der Vatersorte zu beobachten war, doch variirte die Pig- 
mentirung der Samenschale an den Samen einer und derselben 
Pflanze selbst oft ganz beträchtlich. Zwei Pflanzen blühten weiss» 
entbehrten der Pigmentirung an den Blättern, Hülsen und Samen- 
schalen und zeigten durchwegs glatte Cotyledonen mit farblosen 
Samenschalen. Fünf Pflanzen begannen in derselben Periode 
wie die spätblühende Vatererbse zu blühen zwischen 7. und 
12. Juni, vier gleichzeitig mit der Muttersorte zwischen 2. und 
4. Juni, eine blühte intermediär am 8. Juni. Sechs Pflanzen trugen 
glatte, vier Zuckerhülsen, fünf Pflanzen schmälere, fünf breitere 
Hülsen. Sieben Individuen waren mischsamig (Samen mit gelben 
und grünen Cotyledonen), drei gleichsamig (mit nur gelben 
Cotyledonen). Zur sicheren Eruirirung der Cotyledonenfarbe 
speciell der grünen, die bei Beschädigung von Seite des Erbsen- 
käfers oft fast völlig in Gelb übergeht,^) ist bei den rothblühenden 
Pflanzen leider die zeitraubende Entfernung der undurchsichtigen, 
derben, pigmentirten Samenschale nöthig. Auch bei den weiss- 



^) Die Beobachtung, dass die directe Beschädigung der Samen durch den 
Erbsenkä^er bei grünsamigen Sorten zur Gelbfärbung führen kann, stammt Ton 
Mendel (meine Ausgabe S. 13). Ich habe dieselbe best&tigt gefunden und 
überdies nachgewiesen, dass in sehr seltene i Fällen der ErbsenkXfer sogar 
Fremdbestäubung bewirken kann. Gelegentlich seiner Bestätigung diesem von 
Mendel und von mir mitgetheilten Befundes macht Correns (Ber. d. D. B. 
G.f Bd. XIX, 1901, S. 89, Anm. 2) die unzutreffende Bemerkung: „Ich be* 
merke daher, dass eine PoUenübertragung durch die Mütter der Larven, wie 
in den von Tschermak (1901, S. 24 d. S.-A.) beobachteten Fällen, nicht die 
Ursache der Farbenänderung gewesen sein kann.^ Es genüge zur Correctur 
meine frühere Aussage zu wiederholen: nUebereinstimmend mit den Angaben 
Mendel's fand ich, dass die Erbsen mit recessivem Farben- oder Formmerkmal 
der Samen, wenn sie vom Erbsenkäfer oder anderen Insecten beschädigt waren, 
die dominirenden Samenmerkmale zu tragen schienen, weshalb bei der Zählung 
die verletzten Samen genau zu revidiren sind. Nur selten haben sie ihre grfine 
Farbe vollständig eingebüsst und verrathen so den ihnen eigentlich zukommenden 
Charakter, der in der nächsten Generation wieder zum Vorschein kommt. Der 
Erbsenkäfer kann übrigens in sehr seltenen Fällen thatsächlich Fremdbestäabang 
bewirken. Drei vollständig gelbe vom Erbsenkäfer beschädigte Erbsen, welche 
sich unter grünen Erbsen in einer Hülse an einer reinen Sorte befanden, ent- 
wickelten Pflanzen, die durch ihre Misch sämig k ei t ihre Herkunft aus Fremd- 
bestäubung verriethen.'' 

Als Ergänzung kann ich hinzufügen, dass der farbenverändemde Einfluss 
einer Beschädigung durch den Erbsen käfer sich in gewissen Fällen nicht aaf 
den verletzten Samen beschränkt, sondern auch die unverletzten Nachbarn mit- 
betrifft. Ich bin im Begriffe, die Frage nach der Wirkung, welche Verletzungen 
auf die Ausbildung der Cotyledonenfarbe besitzen, besonders weiterauverfolgen. 
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blühenden Pflanzen mit farbloser Samenschale kommen natürlich 
gleichsamige und mischsamige Individuen vor. Bei den misch- 
samigen Individuen (6 rothblühende, 1 weissblühendes) verhielt 
sieh die gelbe Cotyledonenfarbe zur grünen = 616 : 199 =: 3*1 : 1. Bei 
Zählung bloss der mischsamigen Hülsen ge : gr =^ 417 : 188 = 2*2 : 1. 
Von den Hülsen der mischsamigen Pflanzen waren 27^/o nur 
gelbkömigJ) Ein Individuum trug sehr dünnwandige, etwas spröde 
Hülsen, die einen Uebergang zwischen den glatten und den 
runzeligen Zuckerhülsen bilden konnten. Dieselben waren theils 
sehr schmal, theils sehr breit. Bei etwas verkümmerten, kränklichen 
Exemplaren tritt öfters Schrumpfung auch der glatten Hülsen ein, 
Erscheinungen, die leicht zu Irrungen Veranlassung geben können. 
In manchen Fällen sind auch die glatten Hülsen entschieden 
dünnschaliger als bei der entsprechenden Elternsorte, was wieder 
auf eine weitere Gliederung des Merkmales „Hülsenform" deutet. 
Es sei hier ferner auch gleich darauf hingewiesen, dass es in 
vielen Fällen wirklich ausserordentlich schwer ist, zu entscheiden, 
zwischen den antagonistischen Merkmalen breite und schmale 
Hülse, lange und kurze Hülse, stumpfe und spitze Hülse, hohe 
und mittelhohe Axe, frühere und spätere Blütezeit oder ob man 
die Merkmalausprägung als intermediäre bezeichnen soll. Dass 
auch diesen Merkmalen eine gesetzmässige Werthigkeit zukommt 
und dass sie sich selbständig voneinander combiniren, beweisen 
solche Beispiele, bei welchen die Differenz zwischen den ange- 
führten Merkmalen eine sehr erhebliche und augenfällige ist. 

2. 10 grÜnCOtyledone M^^ Gmnbl. Polgor (so Ws l?Om) X Graue RlcBon 
(130 bia 160 cm). 

8 Pflanzen wurden über 120 cm hoch, 2 blieben unter 120 cm. 
8 Individuen zeigten die viergliedrige Merkmalgruppe (demnach 
verkoppelt) von Pisum arvense und producirten nie völlig runde 
Samen. Die Pigmentirung war in 7 Fällen eine sehr starke, in 
einem Fall normal. 2 Pflanzen waren pigmentlos, weissblütig, 
glattsamig mit farblosen Samenschalen. 4 Pflanzen blühten spät, 
gleichzeitig mit der Vatersorte, 4 früh, gleichzeitig mit der Mutter- 
sorte, eine intermediär. 7 Pflanzen trugen glatte, 3 Zuckerhülsen, 
welche in 7 Fällen breit, in 3 Fällen schmal waren.^) Sowohl die 



^) In Bezug auf Samenform bestand also an allen Individaen» sowohl an 
den ranzelsamigeD, wie an den glattsamigen Gleichsamigkeit. 

2) Der Inhalt einiger weniger, bei der Aufbewahrung aufgesprungener 
and entleerter Hülsen wurde nicht mitgezählt. 
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rothblühenden als die weissblühenden Pflanzen producirten nur 
Samen mit grünen Cotyledonen, die aber bei den ersteren stets 
schwach bis stärker runzelig, bei den letzteren immer eine kugel- 
runde Form aufwiesen. Von den 32 möglichen Combinationen. 
die bei den 5 verglichenen antagonistischen Merkmalpaaren bei 
Anbau im Grossen in Erscheinung treten würden (hoch, roth- 
blühend, spätblühend, breite Hülse, glatte Hülse — mittelhoch, 
weissblühend, frühblühend, schmale Hülse, Zuckerhülse), repräsen- 
tirten die 20 Mischlinge 14 verschiedene Combinationen. 

3. 4 gelbcotyledone M^^ Dcsirat X Oraoe Rlosen. (Beide Serien gleich hocl..- 

Die Mischlinge der I. Generation dieser Verbindung hatten 
neben Erbsen mit stark violett pigmentirten Samenschalen und 
braunem Nabel auch 10 solche mit tief violettem Nabel erzeugt. 
4 von diesen wurden angebaut. — In Paranthesi sei hier erwähnt, 
dass es überhaupt auch gelbe Erbsen mit farbloser Samenschale, 
weisser Blüte (Pisum sativum) und tief violettem Nabel giebt. 
Mit solchen wurden in Svalöf bereits Kreuzungen angestellt (siehe 
unten). — Die Elternsorten unterschieden sich nur durch die 
erwähnte viergliedrige Merkmalgruppe (Verkuppelung). Es wurden 
4 rothblühende und 2 weissblühende Exemplare erhalten. Die 
Pigmentirung der runzeligen Samen der rothblühenden Pflanzen 
war in 3 Fällen eine normale, in einem Falle eine sehr starke, 
der Nabel einiger Erbsen war theilweise, nie völlig tief violett 
gefärbt. Die Erbsen der weissblühenden Mischlinge waren rund, 
gelb, mit farbloser Samenschale. 

4. 20 gelbcotyledone M" Oraue Rieaen (ISO bU 160 cm) X Anvcrgoe 

{Wl b!8 120 e-n). 

Diese Combination war gewählt worden, weil die Sorte 
Auvergne typisch spitzauslaufende schmale Hülsen producirt, 
während die Sorte Graue Riesen breite stumpfe Zuckerhülsen 
trägt. 16 Pflanzen wurden über 120 cw hoch, 4 blieben darunter. 

15 Individuen zeigten die viergliedrige Merkmalgruppe von Pisuni 
arvense und producirten schwach runzelige Samen. 5 pigmentlose, 
weissblühende Pflanzen erzeugten glatte Cotyledonen mit farb- 
losen Samenschalen. 16 Pflanzen trugen glatte, 4 Zuckerhülsen, 

16 producirten stumpfe, 4 spitzauslaufende Hülsen. 10 Pflanzen 
begannen gleichzeitig mit der spätblühenden Mutterpflanze, 8 mit 
der früherblühenden Vatersorte zu blühen, bei 2 Pflanzen war die 
Blütezeit eine intermediäre. 12 Pflanzen trugen breite, 8 schmale 
Hülsen. Von den 04 möglichen Combinationen bei den 6 ins Auge 
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l^efassten antagonistischen Merkmalpaaren (hoch, frühblühend^ 
reihe Blüte, breite, stumpfe, glatte Hülse — mittelhoch, sput- 
blühend, weiss, schmale, spitze, Zuckerhülse) wurden 14 Gom- 
binalionen erhalten. 

5. 16 gelbcotyledoncj violettschalige M" Expreß (»o bu iiocm} 

X (*rau6 Riesen (130 bis HO em). 

Die Mischlinge erster Generation dieser Verbindung hatten 
die viergliedrige Merkmalgruppe von Pisum arvense aufgewiesen, 
nur waren an einem Exemplare unter 164 Erbsen mit violett- 
punktirter Samenschale 34 gleichmässig schwarz purpur gefärbt^ 
riie ihrerseits wieder gelbe oder grüne aber durchwegs schwach 
runzelige Cotyledonen hatten. Das Verhalten dieser verstärkten 
Ausprägung eines an einem Elter verhältnismässig schwach ent- 
wickelten Merkmales in den folgenden Generationen zu studiren^ 
war ein specieller Zweck dieser Versuche. — 10 Pflanzen wurden 
über 120 cm hoch, 6 blieben darunter. 11 Individuen zeigten die 
viergliedrige Merkmalgruppe von Pisum arvense und hatten unter 
runzeligen auch ziemlich rundliche, jedoch nie völlig runde Samen. 
Die violette Pigmentirung war an den krautigen Theilen der 
Pflanzen, sowie an den Samenschalen an einigen Exemplaren eine 
normale, in anderen Fällen eine sehr verstärkte, jedoch erzeugte 
nur ein Individuum wieder &bsen, die entweder völlig schwarz- 
purpur gefärbt waren oder noch kleine gelblich-grüne violett- 
punktirte Flecken aufwiesen, die noch nicht völlig von violettem 
Pigment überdeckt waren: nej)en 54 Erbsen mit sehr stark violett- 
punktirten, respective gefleckten Samenschalen fanden sich 41 
völlig oder fast völlig schwarz purpurne, sammtartig glänzende 
Erbsen. Diese lagen theils allein, theils aber auch vermischt mit 
Erbsen, deren Samenschale bloss violett punktirt, in den Hülsen. 
Die Pflanze war bezüglich der Gotyledonenfarbe ihrer Samen 
inischsamig. 5 pigmentlose, weissblühende Pflanzen producirten 
kugelrunde Erbsen mit farbloser Samenschale, sie waren ebenso 
wie die rothblühenden Pflanzen bezüglich der Gotyledonenfarbe 
ihrer Samen theils mischsamig, theils gleichsamig. Von allen 
16 Mischlingen wurden 8 als gleichsamig und 8 als mischsamig 
befunden. Unter den gleichsamigen befanden sich 2 Indivi- 
duen, welche ausschliesslich grüne Samen trugen. Diese beiden 
Ausnahmsfälle dürften darin ihre Erklärung finden, dass die 
Gotyledonen der beiden angebauten Erbsen (Mutterindividuen) 
in Folge von Beschädigung der benachbarten Samen durch den 
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Erbsenkäfer ihre ursprüngliche grüne Färbung verloren und so für 
gelbe gehalten wurden. 12 Pflanzen trugen glatte, 4 Zuckerhülsen. 
6 Pflanzen begannen gleichzeitig mit der frühen Muttersorte zu 
blühen, keine gleichzeitig mit der Vaterpflanze, hingegen 10 inter- 
mediär. Das Verhältnis der Individuen mit breiten Hülsen zu dem 
mit schmalen stellt sich auf 10 : 6. Ein Individuum trug Hülsen, 
die schwach runzelig und spröde waren, sie wurden den glatten 
zugezählt. Bei den mischsamigen Individuen (7 rothblühende. 
1 weissblühendes) verhielt sich ge : gr = 484 : 137 = 3*3 : 1, bei 
Zählung bloss der mischsamigen Hülsen ge : gr = 362 : 1 37 = 2-6 : 1. 
Von den Hülsen der mischsamigen Pflanzen waren 26**/^ nur 
gelbkörnig. Von den möglichen 32 Combinationen wurden 15 er- 
halten. 

6. 4 grüncotyledone, violettschalige M" eipmm (so bu isoem) x «»..* 

TUesen (130 bia 160 em). 

2 Pflanzen wurden über 120 cwi hoch, 2 blieben darunter. 
Alle 4 Individuen zeigten die viergliedrige Merkmalgruppe de> 
Pisum arvense und hatten schwach runzelige Samen. Die violette 
Pigmentirung an den krautigen Theilen der Pflanzen und den 
Samenschalen war in 2 Fällen normal, in 2 Fällen bedeutend 
verstärkt. Der Blütenanfang der 4 Mischlinge fiel intermediär 
zwischen den der Elternsorte. Die grüne Cotyledonenfarbe erhielt 
sich constant. Alle 4 Pflanzen trugen gewölbte, glatte Hülsen. 

Zusammenfassend ergeben sich aus den 6 Versuchsreihen 
folgende Durchschnittszahlen für die in Betracht gezogenen anta- 
gonistischen Merkmale: 

hoch : mittelhoch = 42 : 18 = 2-3 : 1 

^^latte : Zuckerhülse = 45 : 15 = 3 : 1 

stumpfe Hülse : spitze Hülse = 16:4 = 4: 1 

rothe Blüte : weisse Blüte = 50 : 16 =: 3'1 : 1 

(breite Hülse : schmale Hülse = 38 : 23 = 1-6 : 1) 

(frühblühend : spätblühend : intermediärblühend =22 : 19 : 18) 

ge:gr = 1100:336 = 3-2:l 

ge : gr (bloss aus mischsamigen Hülsen) = 779 : 325 = 2'4 : 1 

gleichsamige Pflanzen : mischsamige = 15:11 = 1*4 : 1. 

Unter den Hülsen der mischsamigen Pflanzen waren circa 
o^'o bloss gelbkörnig. Dieses schon im Vorjahre bemerkte Ver- 
hältnis der gleich(gelb)samigen Hülsen zu den mischsamigen 1:B. 
beziehungsweise 25^^^ der Hülsen überhaupt, ist der Ausdruck 
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für die Chance des Restirens bloss gelber Samen gegenüber der 
Chance für Resüren grüner neben gelber Samen — als Folge des 
Abortirens einzelner Samenanlagen und bei Geltung des Ver- 
hältnisses ge : gr = 3 : 1 im Grossen. Die Chance für Restiren bloss 
grüner Samen ist verschwindend klein. 

Die ersteren Durchschnittsverhältnisse (die eingeklammerten 
in andere Schematen einzurechnenden natürlich ausgenommen) 
weisen mit Deutlichkeit darauf hin, dass bei grösserem Anbau- 
niaterial der Durchschnitt noch genauer auf 3:1 gelautet hätte 
und bestätigen somit die MendeTschen Angaben über selb- 
ständige Werthigkeit im Sinne von Dominanz und Recessivität und 
freie Gombinirbarkeit der angeführten Merkmale, über Spaltung 
im Verhältnisse 3:1 als Folge der Production von mehrerlei 
Sexualzellen (entsprechend allen möglichen Gombinationen) seitens 
der Hybriden oder Mischlinge erster Generation. Zudem erhärten 
meine Beobachtungen die von Mendel angegebene Verkoppelung 
der 4 Glieder in der arvense-Merkmalgruppe (rothe Blüte, 
Purpurmakel in den Blattachseln, Purpurpunktirung und Gelb- 
grünbraunfärbung der Samenschale) von der allerdings Correns 
bei seinen Rassencombinationen das letztgenannte Merkmal nicht 
dominant und abspaltbar fand*). Auf die interessante Correlation 
zwischen rother Blüte und Runzelung der Samen, beziehungs- 
weise der Cotyledonen wird später detaillirt eingegangen werden. 



Bei meinem Aufenthalte in Svalöf (Schweden) wurde mir von 
dem Director der sehenswerthen, in ihrer Art einzigen Versuchs- 
station des schwedischen Saatzuchtvereines Herrn Dr. H. Nilsso n, 
sowie von seinen Assistenten Dr. Nilsson-Ehle und Dr. Tedin 
unermüdlich auf meine Fragen Auskunft gegeben und mir in 
dankenswerthester Weise sogar Material für meine Studien auf 
dem Gebiete der Getreide- und Leguminosenzüchtung zur Ver- 
fügung gestellt. Herrn Dr. Tedin verdanke ich speciell hoch- 
interessante Angaben über seine Erfahrungen bei Kreuzung von 
Pisum sativum mit Pisum arvense (und reciprok) und ich bin durch 
die gütige Ueberlassung von Samenproben der Elternsorten, sowie 
der Mischlinge der I. Generation in der angenehmen Lage, seine 
in den meisten Fällen nur die erste Mischlingsgeneration 



1) Bot. Ctrbl. Nr. 43. 1900, S. 107, Anm. 2. 
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betreffenden Erfahrungen zu bestätigen, sowie das Verhalten der 
späteren Generationen zu studiren. Es handelt sich um 10 Sorten 
von Pisum arvense, welche zum Theile durch den Mangel der 
sonst vorkommenden Merkmale : Purpurmakel in den Blattachseln, 
Purpurpunktirung und Braungrönfärbung der Samenschale, 
SamenruDzelung und gelbe Cotyledonenfarbe ausgezeichnet sind ; 
nur die rothe, zum Theile hellrosafarbene Blüte bildet das all- 
gemeine zusammenfassende Merkmal. Diese Sorten demonstriren 
durch ihre Beständigkeit bei Selbstbefruchtung die interessante 
Thatsache, dass die übrigen arvense-Merkmale dauernd latent 
werden können, bei Fremdkreuzung eben dieser Sorten jedoch 
wiederum erscheinen. Sie können darum wohl als typische') 
arvense-Merkmale bezeichnet werden. (Tabelle I.) 

BezügUch der Kreuzung von P. arvense Nr. I (übereinstim- 
mend mit Sorte „Graue Riesen") und sativum sei auf meine 
obigen Angaben verwiesen. Von den Sorten arvense II, III, IV, 
V sind mir keine genaueren Daten über Kreuzungen bekannt: 
sie wurden nur der Uebersicht halber und als Material für 
spätere Kreuzungsversuche in der Tabelle aufgeführt. 

Von den arvense- Sorten VI bis X sind mir folgende Svalöfer 
Kreuzungen mit verschiedenen Rassen von P. sativum, beziehungs- 
weise mit einer anderen arvense-Sorte bekannt geworden und 
in Samen zu weiterem Anbau überlassen worden. 

1. Pisum sativum (Victoria) 9 X P- arvense Nr. VI (5*. 

Die Muttersorte hat grosse (Verhältnis der beiden grössten 
Durchmesser 1 : 0*85 cm)^ rundliche, manchmal im Umriss etwas 
oblonge, gelbe Erbsen mit farbloser, durchscheinender Samen- 
schale. Die Vatersorte besitzt kleine (0*5: 0-6 cm), glatte, rundliche 
Samen, doch liegt die Radicula stets ein wenig vertieft und es 
findet sich öfters diametral gegenüber ein schwacher Eindruck 
in den Cotyledonen. Die Samenschale ist schmutziggrün bis 
lichtbräunlichgrün, öfters mit stark orangerothem Anflug, ohne 
violetter Punktirung. Der Nabel ist hellbraun. Die Chalaza dunkel- 
braun gefärbt, gerade über der Radicula ist die Samenschale 
etwas dunkler gefärbt. Hebt man die Hartschicht sorgfältig ober- 
halb des Nabels und der Radicula ab, so findet man das an 



1) Typisch nenne ich aus diesem Grunde, wie auch der Einfachheit halber 
ein Pisum arvense mit rother Blüte, rothem Makel in den Blattachseln, brann- 
grüner und purpurpunktirter Samenschale mit schwachrunzeligen und gelbg-efärbten 
Cotyledonen. 
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diesen Stellen verdickte Parenchym (Sternparenchym) braun- 
violett gefärbt. Der Mischling hatte grössere (0*85: 0*65) Samen 
als die Vatersorte. Die Gotyledonen waren schwach, aber deut- 
lich gerunzelt. Die Farbe der Samenschale war dunkler braun 
als die der Vatersorte, nur zeigten sich ausserdem noch zahl- 
reiche, zarte, violette Tupfen. Der Nabel war lichtbraun. 

Es resultiren also eine erste Samengeneration mit grossen, 
glatten Samen, dunkelrothblütige Hybriden (I. Generation), eine 
durchwegs runzelige (Novum) und mittelgrosse zweite Samen- 
generation mit dunkler gefärbter, punktirter Samenschale (Novum, 
da die Vatersorte ohne Purpm'punktirung) und lichtbraunem 
Nabel. Die Merkmale: Rothblüte, bräunlich-grüne Samenschale 
(verstärkt), lichtbrauner Nabel dominiren. In der II. Mischlings- 
generation wurden Individuen mit dunkelrother, solche mit 
rosafarbener und solche mit weisser Blütenfarbe erhalten. 

2. Die aus der reciproken Kreuzung (zu 1) erzeugten glatt- 
cotyledonen Samen erzeugten rothblühende Mischlinge mit 
Erbsen, die in Grösse (0*81 :0'65 cm) und Form mit den Samen 
des Mischlings 1 übereinstimmten, also durchwegs schwach 
runzelig und mittelgross waren: ihre Samenschale war dunkler 
wie jene der Muttersorte, Hess aber keine Purpurflecken er- 
kennen (wie die Mutter, aber im Gegensatze zum reciproken 
Mischling), nur ganz selten fand sich vielleicht eine Spur 
davon. 

3. Pisum sativum (Victoria) 9 X P- arvense Nr. VII (^. 

Die Muttersorte ist die grosskörnige (1 : 082 cm\ gelbe Vic- 
toria-Erbse mit farbloser durchscheinender Samenschale (Tafel I, 
Fig. 1). Die Vatersorte hat mittelgrosse (0*88: 0*83), vollständig 
runde, oft kugelrunde Erbsen. Die Samenschale ist fast farblos, 
durchscheinend ohne violetter Punktirung, nur an der Ghalaza und 
bei der Mikropyle besteht Braunfärbung. Zu beiden Seiten des 
Nabels in einiger Entfernung davon findet sich ferner ein bräun- 
licher Anflug (Fig. 2). Der Mischling hatte nicht ganz so grosse 
Erbsen wie die Muttersorte (1 : 070 cm). Die Radicula und die 
diametral gegenüber liegende Stelle der Gotyledonen war be- 
trächtlich eingesenkt, auch zeigten noch andere Stellen der 
Gotyledonen deutliche Runzelungen. Die undurchsichtige Samen- 
schale war bräunlich-grün, oft mit orange Anflug und stark 
violett punktirt. Die Ghalaza zeigte meistens dunkelbraune 
Färbung (Fig. 3). 
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Es resuUiren also eine glatte, grosskörnige erste Samen- 
generation, rothblütige Hybriden (I. Generation), eine durchwegs 
runzelige und (fast) grosskörnige, zweite Samengeneration mit 
relativ dunkler Samenschale, die purpur punktirt war (beides 
Nova, da die Vatersorte fast farblose Samenschale ohne Purpur- 
tleckung aufweist!). Das Merkmal rothe Blüte dominirt. 

4. Die glattcotyledonen Producte aus der reciproken Kreu- 
zung erzeugten rothblütige Mischlinge, deren Samen von der- 

' selben Grösse und Form wie Mischling 3, also durchwegs runzelig 
(Novum) und (fast) grosskömig waren. Die Samenschale war 
relativ dunkel gefärbt (mit Lilastich), Hess aber keine Purpur- 
punktirung erkennen (wie die Mutter, aber im Gegensatze zum 
reciproken Mischling). (Fig. 4.) 

5. Pisum sativum 9 X P- arvense Nr. VIII cf. 

Die Muttersorte hat kleine, kugelrunde (0*63: 0*61), grüne 
Samen mit farbloser durchscheinender Samenschale. Die Vater- 
sorte trägt kleine, kugelige (0-71: 0*64), grüne Erbsen mit grün- 
lich-brauner Samenschale, die Chalaza, der Nabel und die Gegend 
der Mikropyle sind dunkler braun gefärbt. Das Sternparenchym 
unter besagten Stellen ist wiederum violettbraun gefärbt. Ganz 
selten findet sich ab und zu ein violettes Pünktchen an der 
Samenschale. Die Samen des Mischlings haben etwa die Grösse 
der Vatersorte (0*71: 066), die Cotyledonen sind schwach, aber 
deutlich gerunzelt, die Samenschale grünlich-braun mit zahl- 
reicher, zarter, violetter Punktirung. Nabel, Chalaza und die 
Gegend der Mikropyle sind dunkler braun gefärbt. 

Es resultiren also eine erste Samengeneration mit glatten 
(Kotyledonen, rothblütige Hybriden (I. Generation), durchwegs 
runzelige (Novum), grüncotyledone Erbsen der zweiten Samen- 
generation mit grünlich-brauner Samenschale, die schwach purpur 
punktirt ist (Novum). Die Merkmale rothe Blüte, grünbraune 
Samenschale dominiren. 

6. Pisum sativum (Victoria) 9 X P- arvense Nr. VI (J\ 
Die Muttersorte ist eine in Grösse (1:0*75), Farbe und 

Form der Samen der Victoria-Erbse völlig gleichende Sorte, nur 
ist der Nabel tief dunkelviolett gefärbt. Das Sternparenchym 
unterhalb des Nabels ist schwachviolett gefärbt, trotzdem soll 
die Sorte rein weisse Blüten tragen und daher dem P. sati- 
vum zuzuzählen sein. Die Sorte wurde mir als völlig constant 
und von unbekannter Herkunft bezeichnet, doch gewann Tedin 
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einmal eine ganz analoge Sorte durch Kreuzung der Victoria- 
Erbse mit einem Pisum arvense (englische Sorte). Die Vatersortc 
trägt sehr kleine (0*59: 0*56), kugelige Erbsen. Die Radicula und 
die diametral gegenüberliegende Stelle ist ab und zu eine Spur 
eingesenkt. Chalaza und Nabel sind dunkler braun gefärbt. Die 
Samenschale ist lichtgelblieh-grün mit orangegelbem Anflug ohne 
violette Punktirung, das Sternparenchym wieder braunviolett 
gefärbt. Der Mischling hat ziemlich grosse (0*9 : 0*7), stark runze- 
lige Erbsen mit schmutzigbraungrüner Samenschale, die eine 
sehr schwache violette Punktirung und einen dunkelvioletten 
Nabel aufweist. Das Sternparenchym unter den besagten Stellen ist 
violettbraun gefärbt. 

Es resultiren also eine glatte erste Samengeneration, rotli- 
bluhende Hybriden (I. Generation), durchwegs runzelige (Novuni :. 
grosskörnige Erbsen zweiter Samengeneration mit dunkelbraun- 
grüner (verstärkt!) Samenschale, die nur äusserst schwach violett 
punktirt ist (Novum). Die Merkmale: Rothe Blüten, gelblich- 
grüne Samenschale (verstärkt) dominiren. 

7. Pisum sativum Victoria 9 X P- arvense Nr. X (J (doppelt 
ausgeführt). 

Die Muttersorte ist die beschriebene grosskörnige Victoria- 
Erbse mit violettem Nabel, die Vatersorte hatte mittelgrosse 
(0*9:0-71), etwas gedrückte Erbsen. Die Samenschale zeigt auf 
grünlich - gelbem Untergrund eine sehr starke braun(violett) 
Fleckung, die in manchen Fällen fast in ein einheitliches Braun- 
violett übergeht. Der Nabel ist lichtbraun, die Chalaza, sowie das 
unter den besagten Stellen liegende Sternparenchym violettbraun 
gefärbt. Der Mischling producirte grosse, stark gedrückte Erbsen 
(0'99 : 0*76), die in Form und Farbe mit der Vatersorte überein- 
stimmten, jedoch den violetten Nabel der Mutter an sich trugen. 

Es resultiren also eine glatte erste Samengeneration, roth- 
blütige Hybriden (I. Generation), durchwegs runzelige (verstärkt), 
grosskörnige Erbsen der zweiten Samengeneration mit stark 
braungefleckter Samenschale und violettem Nabel. Es dominiren 
die Merkmale, rothe Blüte, grünlich-gelbe Samenschale mit Braun- 
fleckung und violettem Nabel. 

8. Pisum sativum (Victoria) 9 X P« arvense Nr. VL(^, 
Die Muttersorte ist wieder die beschriebene Victoria-Erbse 

mit violettem Nabel, die Vatersorte eine rundliche, selten wenig 
gedrückte, kleinkörnige (0*69 : 0*65) Erbse. Die Samenschale zeigt 
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auf gelblich-grünem Untergrund eine stark lederbraune Fleekung, der 
Nabel ist violett gefärbt. Der Mischling trug mittelgrosse (0'85 : 
0'7) Erbsen, die deutlich gerunzelt, eine dunkler braun gefärbte 
Samenschale mit viollettem Nabel aufwiesen. 

Es resultiren also eine glatte, erste Samengeneration, roth- 
blütige Hybriden (J. Generation), durchwegs runzelige (Novum), 
mittelgrosse Erbsen der zweiten Samengeneration mit grünlich- 
gelber Samenschale und stark brauner Fleekung (verstärkt) mit 
violettem Nabel. Die Merkmale: Rothhlüte, gelbgrüne Samen- 
schale mit Braunfleckung, violetter Nabel dominiren. 

9. Pisum arvense Nr. VI 9 X P« arvense Nr. IX (5*. 

Die Muttersorte ist die bei den Kreuzungen 1, 2, 6 ver- 
wendete sehr kleinkörnige Erbse. Die Radicula und die diametral 
gegenüberliegende Stelle ist ab und zu eine Spur eingesenkt. 
Die Samenschale ist gelblich-grün gefärbt, mit orange Anflug 
ohne violetter Punktirung. Die Vatersorte ist die bei der Kreu- 
zung 8 verwendete arvense-Sorte, mit kleinkörnigen, runden, 
selten ganz wenig gedrückten Erbsen, deren Samenschale auf 
gelbgrünem Untergrunde eine stark ausgeprägte lederbraune 
Fleekung und einen violett gefärbten Nabel aufwies. Der Misch- 
ling trug Erbsen in der Grösse des Vaters und darüber (0'7 :0*66). 
die deutlich gerunzelt waren und eine dunkelbraun gefleckte 
Samenschale mit violettem Nabel aufwiesen. 

Es resultiren also eine glatte erste Samengeneration, roth- 
blühende Hybriden (L Generation), durchwegs runzelige (Novum), 
relativ grosse (grösser als 9 und (^) Erbsen der zweiten Samen- 
generation mit dunkelbraun gefleckter Samenschale und violettem 
Nabel. Die Merkmale: Rothblüte, Braunfleckung der Samenschale 
und violetter Nabel dominiren. 

Es wurden mir femer drei constante Rassen bekannt, die 
aus Kreuzungen der Victoria-Erbse mit Pisum arvense erhalten 
waren. Ein Pisum sativum, welches Form und Farbe der Victoria- 
Erbse trägt, aber einen violetten Nabel besitzt. Ein grosskörniges 
P. arvense, stark gerunzelt, mit leder- bis violettbrauner Samen- 
schale, ohne violette Punktirung, aber violettem Nabel, ferner 
ein grosskömiges P. arvense, stark gerunzelt, mit dunkelbrauner 
Samenschale, deutlich violetter Punktirung, aber nicht mit vio- 
lettem, sondern braunem Nabel. 

Ich lernte in arvense VI eine Sorte kennen, deren Blüten- 
farbe nicht purpurroth, sondern blassrosa ist. Die Kreuzung einer 
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weissbluhenden Erbse mit einer dunkelrothblühenden gab über- 
einstimmend mit meinen Versuchen in der ersten Mischlings- 
generation und den folgenden (neben weissbluhenden Individuen) 
Blüten mit dunkelrolher Färbung. Ich erhielt allerdings in der 
ersten und zweiten Mischlingsgeneration bei einzelnen Individuen 
etwas heller rothe Blüten, aber weder in der ersten noch in der 
zweiten Generation Individuen mit Blüten von nur annähernd 
so blassrother Färbung, wie ich sie in Svalöf bei den rosa- 
blühenden Sorten sah. Bei Kreuzung eines hellrosafarbenen 
mit einem dunkelrothen P. arvense erhielt Tedin immer dunkel- 
rothe Mischlinge. Bei Kreuzung von P. sativum mit einem hell- 
rosa P. arvense wurden in der ersten Mischlingsgeneration nur 
dunkelrothe Individuen, in der zweiten und den folgenden 
Generationen aber drei Farben, also weiss, rosa und dunkelroth 
gewonnen. Kreuzungen zwischen rosablühenden Rassen gaben 
immer wieder nur rosablühende. 

In arvense II und III haben wir zwei Sorten von P. ar- 
vense, deren Samenschale auf gelbbraunem, beziehungsweise 
grünbraunem Untergrunde starkviolett punktirt, beziehungsweise 
gefleckt ist, die ab und zu gleichmässig schwarzpurpur gefärbt 
erscheint mit violettem Nabel. Die violette Färbung bleibt nach 
Tedin's Angaben nicht constant. Ich selbst erhielt durch Kreuzung 
eines P. sativum X P- arvense (siehe oben) in der zweiten Samen- 
generation unter Erbsen mit starkviolett punktirler Samenschale 
auch gleichmässig schwarzpurpur gefärbte, die aber die braune Nabel- 
farbe beibehalten hatten. Auch diese blieben nur theilweise constant. 

Von höchstem Interesse war ferner die Sorte Nr. IV, die 
zwar rothe Blüten trägt, schwach runzelige Samen, grünlich-braun 
ji:efärbte Samenschale mit orange Anflug, mit zarter violetter 
Punktirung und braunem Nabel, jedoch in den Achseln der 
Blätter keine violetten Makeln aufwies. 

Es sei hier ein Bericht über die erste Generation vonTheilmisch- 
lingen erster Ordnung aus meinen Versuchen eingeschoben. Diese 
Theilmischlinge sind aus Mischlingen erster Generation von Pisum 
sativum X P- arvense oder reciprok und einer der Elternsorten ge- 
wonnen worden. (Vgl. meine Arbeit. Weitere Beiträge 1901, S. 681 ff.) 

1. X JxLM^ Graue Riesen x Aavergne X AuVCrgnC. 

3 Theilmischlinge blühten roth, 3 weiss. Alle producirten 
nur glatte Hülsen, 4 Individuen trugen stumpfe, 2 spitze Hülsen. 
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An demselben Individium fanden sich öfters unter den stumpfen 
Hülsen eine Minderzahl von Hülsen, die eher als spitz zu bezeichnen 
wären; doch zähle ich solche den stumpfen zu, da ihre Samen 
in der nächsten Generation sich bezüglich dieses Merkmales 
spaltende Pflanzen liefern. Die weissblühenden Pflanzen producirten 
gelbe kugelrunde Erbsen, die rothblühenden schwach runzelige 
Samen, deren gelblich-grüne Samenschale sehr kräftig violett 
ji^e tupft erschien. 

2. 4 gelbcotyledone iMM^Grünbl. Folgerx «rane Weaen X GrÜnbl. 

F^olger. 

Alle 4 Theilmischlinge blühten weiss und erzeugten misch- 
samige Hülsen mit gelßen und grünen Erbsen, deren Samenschale 
pigmentlos war. Das Verhältnis der ge zu den gr Erbsen stellte 
sich auf 312 : 90 = 3'4 : 1. Alle Hülsen waren glatt; in einem* Falle 
breit, in 3 Fällen schmal. 

3. 4 grüncotyledone 1 Mm^ ornnbi. Foiger x Gr*ae Kiesen X Grünbl. 
Folger. 

3 Pflanzen blühten weiss, trugen schmale glatte Hülsen und 
producirten glatte grüne Erbsen mit farbloser Samenschale. Eine 
Pflanze blühte roth, trug schmale glatte Hülsen mit grüncoty- 
ledonen, schwach runzeligen Erbsen, deren Samenschalen stark 
violett punktirt waren. 

4. 8 gelbcotyledone IM Grünbl. Folger X M^ Grünw. Foiger 

X Urane Riesen. 

5 Pflanzen blühten roth, 3 weiss. Die weissblühenden produ- 
cirten durchwegs mischsamige Hülsen ge : gr = 266 : 108 = 2*5 : 1. 
Auch die rothblühenden waren mischsamig ge : gr = 363 : 156 
^=2-3:1. Alle Pflanzen trugen glatte Hülsen, in 3 Fällen sehr 
breite, in 5 Fällen schmale und mittelbreite. Die Samen der 
rothblühenden Pflanzen hatten wiederum runzelige, etwas vier- 
t^ckige Formen mit violettpunktirten Samenschalen. 

5. 8 grüncotyledone IM Grünbl. Folger X M^ Granbi. Foiger 

X Graue Riesen. 

6 Pflanzen blühten roth, 2 weiss. Alle Pflanzen trugen glatte 
Hülsen mit grünen Samen, deren Samenschalen bei den weiss- 
blühenden pigmentlos, bei den rothblühenden gi'ünlich-braun mit 
violetter Punktirung waren. Die Erbsen der weissblühenden 
Pflanzen waren wieder kugelrund, die der rolhblühenden runzelig 
und viereckig. 7 Exemplare trugen schmale, eines mittelbreite Hülsen. 
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6. 4 gelbcOtyledone IJllÄr CrUnbl. Folger x «r.ue Riesen X Ciiaiie 

Riesen. 

Alle Pflanzen blühten roth. Eine producirle schmale glatte 
Hülsen, zwei breite glatte, eine mittelbreite Zuckerhülsen. Die 
Samenschalen waren durchwegs gelbgrünbraun und purpur- 
punktirt. Die Samen schwach runzelig. 3 Pflanzen waren gleich- 
(gelb)samig, eine mischsamig. 

7. 2 gelbrunzelcotyledone 1 M Pilnce of Wales (ge rxl) X W Expre^« 
X Graue Riesen. 

Eine Pflanze blühte weiss, eine roth. Die weisse erzeugte 
glatte, ziemlich breite Hülsen mit 25 gef^l-|-5 grgl + lö gerz] 
4-4 grrzl Samen mit farbloser Samenschale, die rothbluhende 
165 schwach runzelige Erbsen mit violettpunktirter gelbgrün- 
brauner Samenschale. 

Kurz zusammengefasst ergiebt sich demnach bei 
den Kreuzungen von Pisum arvense: Dominanz der 
Rothblüte über Weissblüle, ebenso gegebenenfalls 
der Purpurmakeln in den Blattachseln (sowie an den 
Stengeln und Hülsen) gegenüber Pigmentmangel und 
der Purp urp unk tirung der Samenschale gegenüber Fehlen 
der Punktirung, sowie der gelbgrünbraunen Färbung 
der Samenschale gegenüber der farblosen.Die genannten 
vier „typischen" arvense-Merkmale erweisen sich als ver- 
koppelt(II. Mischlingsgeneration). Die Inder ersten Misch- 
lingsgeneration mehrfach erhaltene Verstärkung der 
Purpurpigmentirung der Samenschale zeigte sich als 
nicht constant, auch nicht an einzelnen Individuen, ob- 
schon wieder Production einer Anzahl von Purpur- 
samen neben schwächer tingirten vorkam. Die „typischen'' 
arvense-Merkmale: Gelbgrünbraune Samenschale und 
schwach runzelige Cotyledonen erschienen an den 
Samen der Hybriden (II. Samengeneration) ausnahmslos 
auch dann — als Nova — wenn der arvense-Elter die- 
selben nicht aufwies: sie treten gewissermaassen aU 
„typische" Merkmale bei Fremdkreuzung aus der Latenz 
hervor. Dasselbe gilt von dem Merkmale ^Purpurpunkti- 
rung der Samenschale" dann, wenn eine selbst unpunk- 
tirte arvense-Rasse als Vater fungirt hatte, nicht abef 
wenn dieselbe die Eizelle zur Mischlingserzeugung ge- 
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liefert hatte. Die zweite Samengeneration zeigte also 
keine Doppelgestaltigkeit (Spaltung) bezüglich des 
Formmerkmales der Cotyledonen, ebenso bezüglich der 
Korngrösse (Dominanz des grösseren Typus im Fall (J, 
8, 10. Prävalenz, beziehungsweise Merkmalmischung im 
Fall 1, 2, 3, 4). 

b) Ueber Gorrelation zwischen vegetativen und sexualen 
Merkmalen an Plsum arvense-Mischlingen. 

Die Erscheinung, dass die von den durchwegs rothblühen- 
den Hybriden producirten Samen (II. Samengeneration) bezüg- 
lich der runzeligen Cotyledonenform (sowie der Korngrösse) 
gleichgestaltet sind, wahrend sie gegebenenfalls bezüglich der 
Cotyledonenfarbe dimorph sind, ferner die Erscheinung, dass in 
der zweiten Mischlingsgeneration die rothblühenden Individuen 
wiederum durchwegs Samen mit schwach runzeligen Cotyledonen 
(III. Samengeneration), die weissblütigen Individuen hingegen 
durchwegs glatte Samen bringen, bedarf noch der eingehenderen 
Analyse. Es ergiebt sich nämlich aus diesem Verhalten meines 
Erachtens der Schluss, dass eine Correlation oder subordi- 
nirte Verkoppelung gewisser vegetativer Merkmale eines 
Individuums und gewisser Merkmale seiner Sexual- 
producte besteht, also die vegetative Ausgestaltungsweise 
eines Mischlings erster Generation auf die Merkmalausprägung 
an seinen Sexualproducten in gewisser Richtung von Einfluss 
ist. Dieser Nachweis gewinnt durch eine kürzlich erfolgte Dis- 
cussion zwischen Correns') und Strasburger-) an Interesse. 
Correns hatte nämlich bei Kreuzung zwischen der weissblühen- 
den und der rothblühenden Rasse von Epilobium angustifolium 
die Erfahrung gemacht, dass die Mischlinge (I. Generation) einer- 
seits durchwegs die dominirende rothe Blütenfarbe aufweisen, 
andererseits nur graugrüne Pollenkörner — mit blassgelber Exine 
und grünlich-blauer Intine — gleich dem rothblütigen Elter pro- 
duciren, nicht auch weisse — mit blassgelber Exine und farb- 
loser Intine, wie der weissblütige. 

Es bedeutet dieses Verhalten einen gewissen Gegensatz 
dazu, dass z. B. ein Mischhng (I. Generation) zwischen einer 

1) Bibliotheca Botanica, Heft 53, S. 146. 

2) Botanischp Zeitung 1901, Nr. 23 u. 20. 
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gelbsamigen und grünsamigen Erbsenrasse bei Selbstbefruchtung 
beiderlei Samen producirt, also schon äusserlich eine Merkmal- 
Spaltung an seinen Sexualzellen erschliessen lässt. 

Correns zog aus der erstangeführten Beobachtung den 
Schluss, dass die Merkmal trennung oder Spaltung durch phy- 
siologische Reduction, durch eine sozusagen innere Abspaltung 
erst nach Anlage der gleichmässig gefärbten Pollenhäute, nicht 
schon bei der Reductionstheilung der Pollenmutterzelle, sozu- 
sagen bei der äusseren Abspaltung eintrete, wie Strasburger 
vermuthet. Dieser Schlussfolgerung gegenüber hat Strasburger 
auf die Möglichkeit hingewiesen, dass die Farbe der Blüte und 
die Färbung der Pollenkörner in Correlation stehe, und dass 
daher das letztere Merkmal im Vater, d. h. im pollenliefernden 
Mischling erster Generation, der selbst unter dem Einflüsse des 
dominirenden Merkmales roth steht, noch nicht in Erscheinung 
zu treten vermag und sich erst in der nächsten Generation, der 
zweiten Mischlingsgeneration, in der Farbe der Blüte und der 
Färbung der Pollenkörner äussern wird. 

Ich glaube durch das vorstehend mitgetheilte Material die 
letztere Vermuthung Strasburger's verificiren zu können, 
allerdings nicht in Bezug auf Farbenmerkmale der Pollenkörner, 
wohl aber in Bezug auf Formanlagen der Eizellen, beziehungs- 
weise Formmerkmale der bei Selbstbefruchtung erzeugten 
Samen. 

Bei meinen zwischen verschiedenen Rassen von Pisuni 
sativum erzeugten Mischlingen war eine solche Correlation zwi- 
schen irgendwelchen vegetativen Merkmalen, z. B. Höhe oder 
Hülsenform und Form oder Farbe des Speichergewebes der 
Samen durchaus nicht zu constatiren, vielmehr zeigten alle diese 
Merkmale eine voneinander völlig unabhängige, selbständige 
Werthigkeit. Hingegen lehren meine älteren und neueren Ver- 
suche von Kreuzung zwischen Pisum arvense mit rother Blüte 
und schwach runzeligen Samen und Pisum arvense mit weisser 
Blüte und beispielsweise runden Samen übereinstimmend Fol- 
gendes: 

1. Es gelingt nicht an einem weissblühenden, glattsamigen 
Pisum sativum durch Bestäubung mit dem Pollen eines roth- 
blühenden, schwach runzelsamigen P. arvense schwach runzelige 
Samen hervorzubringen: die erste Samengeneration ist in diesem 
Falle glatt, das Cotyledonenmerkmal glatt erscheint dominant. 
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2. Hingegen ergiebt ein rothblühendes runzelsamij^es P. ar- 
vense nach Bestäubung mit dem Pollen eines glattsamigen 
P. sativum runzelige Samen: die erste Samengeneralion zeigt 
den arvense-Typus, das im ersten Falle recessive Merkmal 
^schwachrunzelig*'' wird also durch den Einfluss der Mutter- 
pflanze dominant. 

3. Die Mischlinge erster Generation, welche aus beiderlei 
Verbindungsweise hervorgehen, zeigen durchwegs rothe Blüten. 
also Dominanz dieses vegetativen Merkmales in der ersten Misch- 
lingsgeneration und bringen bei Selbstbestäubung zudem nur 
schwachrunzelige Samen: die zweite Samengeneralion gleicht 
also in beiden Fällen der ersten Samengeneration von Fall 2. 

4. Der Pollen der Mischlinge erster Generation aus einem 
grön-glattsamigen Pisum sativum und einem gelb-runzelsamigen 
P. arvense (Verbindungsweise gleichgiltig) erzeugt auf einem 
grün-glattsamigen Pisum sativum wohl ungleichfarbige, gelbe 
und grüne, aber durchwegs glatte Samen. (Vgl. Fall 1.) Aus der 
umgekehrten Verbindungsweise resultiren hingegen zwar ungleich- 
farbige, aber durchwegs schwachrunzelige Samen. (Vgl. Fall 2.) 

5. Die Tochtergeneration der Mischlinge aus beiderlei Ver- 
bindungsweise eines weissblühenden, glattsamigen Pisum sativum 
und eines rothblühenden, runzelsamigen P. arvense besteht aus 
rothblühenden und weissblühenden Individuen im Zahlenverhält- 
nisse von 3:1; die rothblühenden bringen durchwegs wieder 
Schwachrun zeUge Samen, die weissblühenden nur glatte Samen. 

Es gestattet demnach durchwegs, gleichgiltig ob man es 
mit einer erst fremdbestäubten reinen Sorte, oder ob man es 
mit einem Mischling erster oder zweiter Generation, oder ob man 
es mit einem Theilmischling zu thun hat, die Blütenfarbe einen 
ausnahmslosen Schluss auf die Cotyledonenform der Samen, 
werden sie durch Selbstbestäubung oder durch Fremdbestäubung 
erzeugt. Mit der rothen Blütenfarbe ist durchwegs die schwach- 
runzelige Samenform, mit der weissen die glatte subordinirt 
verkoppelt. Mit der rothen Blütenfarbe war ferner in meinen 
Versuchen und in denen zu Svalöf ausgeführten die gelbgrün- 
braune Färbung der Samenschale verknüpft, und zwar nicht 
bloss an den durchwegs rothblühenden Mischlingen erster Gene- 
ration, sondern auch an deren rothblühenden Descendenlen 
(zweite Mischlingsgeneration) im Gegensatze zu den weissblühen- 
den, welche durchwegs glatte Samen (dritte Samengoneration) 
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ausnahmslos mit farblosen Samenschalen trugen. In diesen Ver- 
suchen liegt also zugleich eine Verkoppelung der vegetativen 
Merkmale: rothe Blütenfarbe und braune Samenschale vor. Hin- 
gegen giebt Gorrens an, dass er in seinen Versuchen die braune 
Farbe der Samenschale nicht dominiren sah und auch weiss- 
blühende Mischlinge mit bräunlicher Samenschale ohne Purpur- 
flecken erhielt 1) — Bei den vorstehenden Sätzen ist natürlich ein 
weissblühendes glattsamiges Pisum sativum und ein rothblühen- 
des runzelsamiges Pisum arvense mit gelbgrünbrauner Samen- 
schale vorausgesetzt; über das Verhalten der rothblühenden 
glattsamigen Formen von Pisum arvense wird gleich unten be- 
richtet werden. Bei Kreuzung einer glattsamigen arvense-Sorte 
mit einer glattsamigen sativum-Sorte (in fünf verschiedenen Fällen 
|1, 3, 5, 6, 8] die erstere als Vater, zwei davon auch reciprok 
angestellt, Fall 2, 4), ebenso bei Kreuzung zweier glattsamiger 
arvense-Sorten untereinander (Fall 9) zeigt wohl die erste Samen- 
generation durchwegs glatte Cotyledönen, hingegen produciren 
die durchwegs rothblühenden Mischlinge erster Generation bei 
Selbstbefruchtung durchwegs eine zweite Samengeneration von 
runzeliger Gestalt, wie sie der „typischen*' Form von Pisum arvense 
zukommt. Auch die Samenschale dieser zweiten Samengeneration 
hat durchwegs die „typische" dunklere Färbung. Ueberdies zeigt 
die Samenschale in jenen Fällen, in 'welchen der arvense-Elter 
der „typischen" Purpurpunktirung entbehrte, eben diese Purpur- 
punktirung, wenn P. arvense den Pollen und P. sativum die 
Eizelle zu dem betreffenden Mischling geliefert hatte (Fall 1, 3, 
5, 6 schwach); im umgekehrten Falle trat eine solche Purpur- 
punktirung nicht ein (Fall 2, 4). In den genannten Fällen von 
Mischlingserzeugung durch arvense-Sorten, welche die „typische" 
Färbung und Punktirung der Samenschalen und die „typische'^ 
Samenform nicht aufweisen, sehen wir eben diese Merkmale 
neben der beibehaltenen rothen Blüte — in der ersten Misch- 
lingsgeneration, beziehungsweise zweiten Samengeneration wieder 
allgemein auftreten. Es treten also hier die in den einzelnen 
Rassen sozusagen latenten Merkmale des sogenannten arvense- 
Typus als dominant in Erscheinung. 

Gegen die oben gezogene Schlussfolgerung, dass in den 
dort angeführten Fällen mit der rothen Blütenfarbe die Runzel- 



Botanisches Centralblatt XXI, 1900, S. 107, Anm. 2. 
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ibrm der Samen subordinirt verkoppelt sei, könnte man vielleicht 
den Einwand erheben; ein solcher Anschein werde mir dadurch 
hervorgegrufen, dass die Pollenkörner der Mischlinge durch- 
wegs zur Erzeugung runzeliger Samen disponirt seien, dass also 
in den Pollenkörnern eine Merkmalspaltung in dieser Beziehung 
ausgeblieben sei. Ein solcher Einwand erscheint mir aber durch 
folgende Erwägung beseitigt. Wären die Eizellen der Mischlinge 
ungleichmässig zur Production von glatten und von runzeligen 
Samen disponirt, so könnte selbst eine gleichmässige Disposition 
rler Pollenkörner (zur Erzeugung runzeliger Samen) nicht zu 
der factischen Entstehung ausschliesslich runzeliger Samen 
fuhren. Wir finden nämlich den Mischlingspollen nicht fähig, die 
Disposition der Eizellen einer glattsamigen reinen sativum-Sorte 
zur Production glatter Samen zu überwinden, sondern erhalten 
in diesem Falle thatsächlich durchwegs glatte Samen. Es 
müssen demnach die Eizellen der (arvense-sativum) 
Mischlinge erster Generation, ebenso jene des fremd- 
bestäubten typischen Pisum arvense in Correlation mit 
der rothen Blütenfarbe durchwegs zur Production 
runzeliger Samen disponirt sein, eine Disposition, welche 
selbst durch Bestäubung mit dem Pollen einer glattsamigen Sorte 
nicht überwunden werden kann. Dass gleichwohl in anderen 
Fällen eine Lösung dieser Verknüpfung vorkommen kann, lehrt 
die Existenz constanter arvense-Sorten mit rother Blüte, jedoch 
mit glatten Samen bei Selbstbefruchtung. Doch erscheint auch 
bei diesen die bezeichnete Verknüpfung noch angedeutet, indem 
sie bei Kreuzung mit verschiedenen glattsamigen sativum-Sorten 
Mischlinge von rother Blütenfarbe, aber zugleich mit runzeliger 
Samenform produciren. 

Zu der Streitfrage selbst über den Zeitpunkt, in welchem 
die sogenannte ^ Merkmalabspaltung oder die doppelsinnige 
Diflferenzirung der Pollenkörner wie der Eizellen eintritt an 
einem Mischling erster Generation, der dem Mendel'schen 
Schema folgt, will ich hier überhaupt nicht Stellung nehmen. 
Ich beschränke mich vielmehr auf den vorstehenden Nachweis 
einer Gorrelation zwischen vegetativer und sexualer Sphäre. 

Gorrens hat, wie oben erwähnt, die Merkmalausbildung 
an den Pollenkörnem als einen chronologischen Indicator für 
das Eintreten der Spaltung verwerthen wollen: aus der gleich- 
massigen Ausbildung der Pollenhäute hat er den Schluss ge- 
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zogen, dass die Spaltung in zwei Pollensorten zu dem Zeitpunkte 
der Hautausbildung noch ausstehe, also relativ spät eintrete. 
Die angeführten Beobachtungen scheinen mir nicht zu Gunsten 
dieses Schlusses zu sprechen. 

Zu meiner Auffassung-, wie ich sie bereits in den Ber. d. D. Bot. Ge*. 
Bd. XX| 1902. H. 1, geäussert habe, liegt seitdem eine Bemerkung von Correns 
vor (ebenda Bd. XIX. S. 89). „Von den Angaben in der Literatur (über „den 
Einfluss des Geschlechtes'* auf das Aussehen des Bastardes) ist ein Theil 
sicher irrthümlich, ein andener zwar richtig beobachtet, aber dadurch zu er- 
klären, dass das betreffende Merkmal des Bastardes nicht selbständig, sondern 
von einem Merkmal der Mutterpflanze direct abhängig ist. Besonders deutlich 
ist das bei der Grösse und Form des Bastarden dosperms und des Bastard- 
keimlings beim Mais, für welche die Form und Capacität der von der Mutter 
gebildeten Fruchtschale bedingend sind. Die neuerdings von Tschermak (1901) 
beobachteten Fälle bei Erbsen und Bohnen sind wohl alle hierher zu rechnen.* 
Die etwaige Zurückführung der von mir gefundenen Combination der fioth- 
blute und der Cotyle denen form (sowie der Samengrösse) bei arvense-Misch- 
lingen auf den bestimmenden Einfluss von Form und Capacität der von der 
Mutter gebildeten Fruchtschale — mau könnte dies aus der Andeutung von 
Gorrrens herauslesen — möchte ich als mindestens nicht empfehlenswerth 
bezeichnen. Sehen wir doch gerade bei Pisum die Bestäubung einer starkruuzei- 
samigen sativum-Sorte, z. B. Telephon oder Prince of Wales mit dem PoUen 
einer glattsamigen, z. B. Auvergne oder Couturier stets Glattsamigkeit herbei- 
führen gegen den angenommenen formbestimmenden Einfluss der Samensehale 
Wenn derselbe sativum-PoUen bei schwachrunzeligen arvense- Sorten keine Ab- 
rundung der Samenform, bei constant glattsamigen arvense-Sorten sogar die 
„typische^ Rnnzelforjn neu auftreten lässt (im Gegensatze zu dem Effecte des 
Pollens derselben glattsamigen arvense-Sorte!), so dürfte dies wohl kaum an 
einem formbestimmenden Einfluss der metrogenen Samenschale liegen. Es liegt 
mir ferne von meinen an Erbsen gewonnenen Erfahrungen auf das Verhalten 
beim Mais schliessen zu wollen, an dem ich selbst keine Beobachtungen ange- 
stellt habe. Eine andere „Andeutung einer Erklärung'' als die eben besprochene 
kann ich bei Correns nicht finden. Da er meine Beobachtungen als ihm 
„wohlbekannte Fälle rein mütterlicher Charaktere bei Bastarden^ bezeichnet 
(Bot. Ztg. 1902, S. 82, Anm. 1), so wäre eine Mittheilung seiner bezüglichen 
bestätigenden Erfahrung gewiss sehr wünschenswerth. Eine solche kann ich 
allerdings nicht finden in der Anwendung meiner Terminologie, „Correlatiou 
zwischen einem vegetativen und einem sexualen Merkmal^ (sc. zwischen einem 
vegetativen Merkmal der Mutter und einem Merkmal des Sexualprodoctes oder 
Embryos) auf den Fall von Verkoppelung der chemischen Beschaffenheit des 
Reservemateriales im Endosperm und der geringen Chancen für das Eintreten 
der Befruchtung, welchen Correns eben für Zea Mays veröffentlicht (als Ur- 
sache scheinbarer Ausnahmen von der Mendel'schen Spaltungsregel, bezie- 
hungsweise vom Spaltungsverhältnisse 3:1; B. d. D. B. Ges. 1902, Heft 3, 
S. 159). Angesichts des wesentlichen Unterschiedes dessen, was ich mit dem 
genannten Ausdrucke bezeichnet habe, und dessen, was Correns nun damit 
belehnt, halte ich die Anwendung der gleichen Bezeichnungsweise für ^keine 
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glückliche Neuerung-^ (Correns). Gorrens (1. c. 172) sag^t nämlich: Wichtig- 
erscheint mir femer der meines Wissens hier zum ersten Mal für ein pflanz- 
liches Objeot geführte Nachweis der Verkoppelung eines vegetativen 
Charakters, wie die chemisohe Beschaffenheit des Reservemateriales im Endo- 
sperm einer ist, mit einem sexuellen Charakter, der in den geringen Chancen 
für das Eintreten der Befruchtung liegt. Es ist das eine echte „Correlation 
zwischen einem vegetativen und einem sexualen Merkmal^. (Der Literatur- 
nachweis für das letztere Citat ist bei Correns ausgefallen: es ist der Titel 
meiner MiUheilung im Heft 1 der B. d. D. B. Qea, 190?.) 

III. 

Ergänzende Beobachtungen an Mischlingen verschiedener 

Rassen von Pisum sativum. 

A. Prüfung auf Constanz der recessiven Merkmale in der 
dritten Miscblingsgeneration (vierten Samengeneration). 

Um die Constanz der recessiven und eines Theiles der 
dominirenden Samenmerkmale und einzelner vegetativer Merk- 
male in den späteren Generationen nach erfolgter Spaltung in 
der zweiten zu controliren, wurden aus den Versuchen vom 
Jahre 1901 besonders diejenigen weiter fortgesetzt, in welchen die 
Vereinigung mehrerer recessiver Merkmale an einem Mischlings- 
individuum bereits gelungen war. Auch wurden solche Formen 
weiter gebaut, deren Fortzucht wegen hervorragender züchterisch 
werthvoller Eigenschaften angezeigt erschien. 

1. Aus der Kreuzung der niedrigen (30 bis 40 cm) gelb- 
samigen Couturier mit der halbhohen (80 bis 120 cm) grünsamigen 
Express wurden in der ersten Generation durchwegs mischsamige 
(gelb- und grünsamige) hohe Pflanzen gewonnen. Die Aussaat 
der grünen Erbsen erzeugte in der zweiten Mischlingsgeneration 
nur mehr grünsamige, aber noch hohe und niedrige Pflanzen. 
In diesem Jahre wurden von den niedrigen, grünsamigen Pflanzen 
wiederum Samen angebaut, welche nur mehr ausschliesslich grün- 
samige, niedrige Pflanzen erzeugten. Die meisten dieser Pflanzen 
waren noch niedriger und kräftiger (verzweigt) als die Stammmutter- 
sorte Couturier, ein Gleiches war an den niedrigen Individuen zweiter 
Generation bemerkt worden. Andererseits wurden constante gelb- 
samige hohe Pflanzen in der dritten Mischlingsgeneration erhalten, 
welche eben dem bereits constanten Drittel unter den Trägern 
der dominirenden Merkmale angehörten. Daneben ergaben natürlich 
die Samen von hohen Mischlingen zweiter Generation auch niedrige 
Mischlinge dritter Generation. 
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2. Durch Selection der Individuen mit möglichst vielen 
recessiven Merkmalen in der zweiten Mischlingsgeneration aus 
der Kreuzung Auvergne (gelbe, runde Erbse, voller Besatz der 
Hülsen, schmale, spitze Hülsen) mit Telephon (grüne, runzelige 
Erbse, lockerer oft lückiger Besatz der Hülsen, breite, wenig spitze 
Hülsen) wurde nun eioe constante Descendenz (dritte Mischlings- 
generation) mit grünen, runzeligen Erbsen, dichtem Kömerbesatz 
der Hülsen und schmalen spitzen Hülsen gewonnen. 

3. Ein anderer nunmehr constanter MischHng, welcher niedrig 
bleibt, grüne Samen und Zuckerhülsen ti'ägt, stammt aus der Kreu- 
zung einer solchen, gelbsamigen Sorte mit Zuckerhülsen (Desirat)*) 
mit einer halbniedrigen, grünsamigen, glatthülsigen Sorte (Serpette). 

4. Ein nunmehr constanter niedriger, grünsamiger Mischling 
mit spitz auslaufenden Hülsen verdankt seine Entstehung der 
Kreuzung der halbhohen Sorte Plein le panier mit grünen Erbsen 
und spitz auslaufenden Hülsen mit der niedrigen Sorte Couturier 
mit gelben Erbsen und stumpfendigenden Hülsen. 

Es handelt sich also in den angeführten 4 Fällen um neue 
bereits constante (nach einer Probegeneration) Merkmalcombina- 
tionen, um durch künstliche Kreuzung und Selection gezüchtete 
neue Sorten. Bezüglich der grünen Gotyledonenfarbe genüge es 
zu bemerken, dass ich von den grüncotyledonen Mischlingen 
dritter Generation und Theilmischlingen zweiter Generation durch- 
wegs grüne Samen geerntet habe, also jenes Merkmal durchwegs 
constant befunden habe. 

Das bei einem einzigen Mischling erster Generation (Tele- 
phon X G^'ii'^^^l' Folger) aufgetretene Novum: Panachirung der 
Blätter und Hülsen (vgl. 1. c. S. 658) trat nur bei einem einzigen 
unter den Descendenten (II. Generation) wieder auf, bei allen 
anderen fehlte es; ebenso fehlte es an allen Theilmischlingen 
erster Generation, welche durch Aufbringen des Pollens jenes 
panachirten Mischlings auf reine Sorten erzeugt worden waren. 



In Parenthesi sei erwähnt, dass die Mischlinge zweiter 
Generation aus der stumpfhülsigen Sorte Victoria (^, beziehungs- 
weise Grünbl. Folger Q und der spitzhülsigen Plein le panier 9 ? 
beziehungsweise Auvergne (^ aus Individuen mit stumpfen und 
solchen mit spitzen Hülsen bestanden, also Spaltung im Verhältnis 



Vgl. 1. c. W. B. 1901, S. 668. 
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0:4, beziehungsweise 3:3 eingetreten war. Individuen mit Mittel- 
forni der Hülsen sind den stumpfhülsigen beigezählt. 

Ebenso sei als Beweis für die Dominanz der violetten 
Nabel färbe in der ersten Mischlingsgeneration eine in doppelter 
Verbindungsweise vorgenommene Svalöfer Kreuzung angeführt 
zwischen Victoria (glattrund, gelbcotyledon, violetter Nabel) und 
einer Sorte mit schwachrunzeligen, grünen Cotyledonen und 
farblosem Samennabel. Die erste, durchwegs glatte gelbe Samen- 
^'eneration lieferte Mischlinge, welche glatte und schwachrunzelige^ 
elbe und grüne Samen, aber durchwegs mit violettem Nabel trugen. 



«r 



Die interessante Frage, ob Merkmalmischung constant werden 
kann oder immer der Aufspaltung in reinmerkmalige Descendenten 
verfällt, habe ich zwar bezüglich der Dimensionenmerkmale der 
Hülsen bei Erbsenkreuzungen weiter zu verfolgen gesucht und 
habe auch noch in der dritten Mischlingsgeneration mischmerk- 
malige Descendenten von mischmerkmaligen oder dominantmerk- 
inaligen Eltern (Mischlinge zweiter Generation) erhalten — ebenso 
wie mischmerkmalige oder dominantmerkmalige Hybriden erster 
Generation unter reinmerkmaligen auch mischmerkmalige Des- 
cendenten (Mischlinge zweiter Generation) geliefert hatten. Doch 
verzichte ich auf eine detaillirtere Mittheilung meiner Ergebnisse, 
da mir die Blütenfarbenmerkmale, die Zeilenzahlen bei Getreide 
und andere Merkmale geeignetere Objecte zum Studium der 
Merkmalmischung abzugeben scheinen. Ich werde an diesen jene 
Frage weiter verfolgen. 

B. Prüfung der anscheinenden Ausnahmsfälle. 

1. Im vorigen Jahre wurde bei der Bestäubung der Grünbl. 
Folger X grüncotyledoner M"i4x« eine Hülse mit 5 ge -[- 4 gr 
Erbsen geemtet (vgl. meine Arbeit 1. c. 1901, S. 694). Der Anbau 
der grünen Erbsen ergab wieder nur grünsamige Pflanzen, der 
Anbau der gelbeamischsamige Pflanzen, und zwar ge : gi* = 360 : 113 
— 31 : 1. Jene gelben Erbsen hatten demnach Mischlingscharakter. 
Das Verhältnis der gelben und grünen Samen in der ursprüng- 
lichen Hülse (5 ge + 4 gr) lässt vermuthen, dass durch Ver- 
wechslung eine Bestäubung gerade dieser Blüte mit dem Pollen 
eines gelbcotyledonen Mischlings zweiter Generation (nicht vom 
Constanten, einer reinen Sorte gleichwerthigen Drittel!) vor- 
genommen worden war. 
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2. Unter 4 grüncolyledonen Theilmischlingen (vgl. S. 690 1. c) 

XM Grünw. Folger X M' ß X 1* hatte einer eine Hülse mit 4ge und 4gr 
Erbsen gebracht. Der Anbau der grünen brachte wieder nur grün- 
samige Pflanzen. Die gelben erzeugten mischsamige Pflanzen, und 
zwar ge:gr = 200:61=3*6:l. Vgl. das unter 1 Gesagte. 

3. Ein grönglattcotyledoner Mischling M^^AuvwgDex Telephon (1. c. 
S. 675) hatte unter 85 gr gl eine ge gl Erbse producirt. Diese wurde 
angebaut und producirte 63 gegl und 20 grgl Erbsen, also 
gegl:grgl = 31:l. 

4. Ein grünrunzelcotyledoner M^^ Telephon xAuvergme hatte aus- 
nahmsweise 3 gerzl-|-6 gegl Erbsen producirt (vgl. 1. c. S. 676). 
Der Anbau von 2 dieser gegl Erbsen brachte 2 mischsamige 
Pflanzen. Es verhielt sich gegl:grgl:gerzl: grrzl = 82:20: 21 :8. 
Demnach ge : gr = 103 : 28 = 3-6 : 1, gl : rzl = 102 : 29 = 3*5 : 1. — 
Wohl Folge von Doppelbestäubung: Selbstbefruchtung und Be- 
stäubung durch eine gelbglattsamige Sorte. 

5- Ein Mischling gelbrunzelcotyledoner M°Anvergiie(gerd)X Tele- 
phon (grrzl) (1. c. S. 675) hatte ausnahmsweise in 3 Hülsen gemischt 
15 ge gl und 8 gr gl Erbsen producirt. Es wurden nun 2 ge gl 
und 2 grgl Erbsen angebaut. Aus den ge gl erwuchsen 2 Pflanzen, 
welche in ihren Hülsen gerzl und grrzl Samen gemischt prc- 
ducirten, und zwar im Verhältnis ge rzl : gr rzl = 101 : 35 = 2*9 : 1. 
Aus den 2 gr gl Erbsen erwuchsen Pflanzen, die nur gr rzl Erbsen 
producirten. — Hier liegt demnach ein zweifelloser Ausnahms- 
fall vor, eine vorübergehende Wiederkehr des dominirenden 
Merkmales in der dritten Samengeneration (an einem recessiv- 
merkmaligen Mischling II. Generation) und ein völliges Wieder- 
verschwinden des dominirenden Merkmales in der vierten Samen- 
generation. So interessant dieser Fall ist, so ist er doch noch zu 
vereinzelt, um eine theoretische Consequenz zu gestatten. 

Gerade im Arlschlusse an diesen merkwürdigen Ausnahme- 
fall sei auf die interessante Studie von W. F. R. Weldon hin- 
gewiesen: Mendels laws of alternative inheritance in peas (Biome- 
trika Vol. I. Nr. 2. January 1902. London). Es ist das besondere 
Verdienst dos genannten Autors, den Einfluss nachdrücklich be- 

■ 

tont zu haben, welcher der Rasse (der Herkunft, der Ascendenz) 
bezüglich des Verhaltens der Merkmale bei Hybridbildung zu- 
kommt. Mit Recht betont er, wie wünschenswerth es wäre, die 
Herkunft der zum Versuche benützten Formen zu kennen. Von 
specieller Bedeutung erscheint Weldon das starke Variireii 
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mancher Sorten, speciell der im obigen Ausnahmefall verwendeten 
Hasse Telephon (ebenso Prince of Wales, auch Victoria und Express). 
Er betrachtet dasMendeTschePisum-Schema (Dominanzsatz und 
Spaltungssatz) als bloss für bestimmte Erbsenrassen giltig. 

C. Verhalten der Blütezeit. 

Versuche über das Verhalten der Blütezeit bei den Misch- 
lingen in Vergleich zu jener der Elternsorten wurden in grösserer 
Anzahl unternommen, müssen aber wiederholt werden, da bei 
den bisherigen die Differenz zwischen der mittleren Blütezeit 
der Elternsorte eine zu geringe war. Dieselbe muss mindestens 
3 Wochen betragen, um eine genaue Angabe zu gestatten, ob 
die Blütezeit als früh, spät oder intermediär zu bezeichnen ist. 
Zu diesem Zwecke muss man die frühe Sorte 3 Wochen später 
anbauen, um sie gleichzeitig mit der späten Sorte in Blüte zu 
haben; bei sorgfältiger Aufbewahrung bleibt indes der Erbsen- 
pollen, wie ich im vorigen Jahre constatiren konnte, 2 bis 3 Wochen 
immerhin noch zeugungsfähig. Der Pollen junger Blüten der gelb- 
sämigen Sorte „Allerfrüheste Mai" wurde in kleinen Gläschen 
gesammelt und mit demselben nach 14 bis 21 Tagen je 2 castrirte 
Blüten einer grünsamigen Sorte bestäubt. Nach 14 Tagen war 
der Pollen noch vollständig zeugungsfähig, nach 3 Wochen setzte 
noch eine Blüte an und producirte eine Hülse mit 3 gelben 
Erbsen, ein sicherer Beweis, dass wirklich die Fremdbestäubung 
«gelungen. In den früheren Versuchsjahren wurden leider keine 
genauen Aufzeichnungen über die Blütezeit gemacht Im verflossenen 
Jahre sind über die Blütezeit von Mischlingen erster Generation 
und ihrer Elternsorten genaue Aufzeichnungen gemacht worden. 

1. 4 Mischlinge erster Generation Grünbl. Folger X Wunder 
von Amerika blühten zwischen 31. Mai und 1. Juni, die Mutter- 
sorte zwischen 2. und 4. Juni, die Vatersorte am 27. Mai, also 
Mittelstellung des Mischlings. 

2. Der Mischling erster Generation Prince of Wales X Wunder 
von Amerika blühte zwischen 30, und 31. Mai, die Muttersorte 
zwischen 2. und 3. Juni, die Vatersorte am 27. Mai, also Mittel- 
stellung des Mischlings. 

Aus diesen und wenigen anderen brauchbaren Notizen aus 
früheren Jahren kann ich der Angabe Mendel's/) dass die Blüte- 

1) ClaMiker der exacten Wissenschaften. Bdch. 121, 8. 22; vgl. auch 
Kern er 1. c. S. 563. 
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zeit der Mischlinge erster Generation in der Mitte zwischen jener 
der Samen- und Pollenpflanze steht, beipflichten. 

üeber den Eintritt der Blütezeit der Mischlinge zweiter Gene- 
ration wurden in diesem Jahre einige genaue Notizen gemacht. 

1. Von 16 Pflanzen des M^viotorUiXOranw. Poiger blühten 5 gleich- 
zeitig mit der frühblühenden Vatersorte, 11 mit der spätblühenden 
Muttersorte. 

2. Von 12 Pflanzen des M^ Expre.» x victoru blühten 4 Pflanzen 
gleichzeitig mit der frühblühenden Muttersorte, 8 mit der spät- 
blühenden Vatersorte. 

3. Von 20 Pflanzen des M" piein le panier xvictoria blühten 
8 Pflanzen gleichzeitig mit der frühblühenden Muttersorte, 7 gleich- 
zeitig mit der Vatersorte und 5 intermediär. 

4. Von 20 Pflanzen des Theilmischlings iM victariaxM'ux^ 
(die Sorten 14 und 6 blühten fast gleichzeitig zwischen 24. und 
29. Mai, die Sorte Victoria zwischen 8. und 15. Juni) blühten 
6 früh, 7 spät und 7 intermediär. 

5. Von 20 Pflanzen des IM victoriaxMexi* blühten 4 früh, 
15 spät und eine intermediär. 

6. Im Abschnitte II wurden für Mischlinge zweiter Gene- 
ration M" Pi»uin arvense X "tivum die Zahlenverhältuisse frühblühend 
intermediärblühend : spätblühend 23 : 18 : 19 gewonnen. 

Aus den Angaben 1 bis 5 ergaben sich in entsprechenden 
Verhältniszahlen 32 : 23 : 13, zusammen mit 6 die Zahlen 55 : 41 : 32. 
Betrefis der intermediär blühenden Mischlinge ist es oft schwierig 
zu entscheiden, ob man dieselben nicht doch in gewissen Fällen 
den frühblühenden oder den spätblühenden zuzählen soll. Versuche 
in grösserem Maassstabe mit Mischlingen von möglichst ungleich- 
zeitig blühenden Elternsorten werden schon ein klareres Bild geben. 
Immerhin ergiebt sich aus meinen Beobachtungen das für 
die Züchtung wichtige Resultat, dass auch bezüglich des 
physiologischen Merkmales Blütezeit bei der Kreuzung 
in der zweiten Generation eine Spaltung (anscheinend 
nicht durchwegs rein, analog der Mittelstellung oder 
Merkmalmischung in der I. Mischlingsgeneration) eintritt. 

D. Verhalten des Kornbesatzes der Hülsen. 

Einige Kreuzungsversuche zwischen Sorten mit gutem und 
lückigem Körnerbesatz der Hülsen, über welche im vorigen Jahre 



— 39 - 

berichtet wurde, schienen dafür zu sprechen, dass die Eigen- 
schaften des lückigen Besatzes sich in der ersten Mischlings- 
generation stark vererbe, demnach ein dominantes oder präva- 
lirendes Merkmal abgebe. Es sei hier nachträglich bemerkt, dass 
der Kömerbesatz der Hülsen bei einer Sorte deutlicher durch die 
Percentzahl der Hülsen mit der am häufigsten vorkommenden 
Kömerzahl, z. B. 30®/o dreikörnige Hülsen illustrirt erwies, als 
durch den Quotienten aus der Gesammtsumme der Körner und 
der Summe der Hülsen. Diese Versuche wurden in diesem Jahre 
durch die ungünstigen Witterungsverhältnisse und durch das 
Auftreten von thierischen und pflanzlichen Schädlingen so sehr 
gestört, dass keine vergleichbaren Zahlen gewonnen werden 
konnten. Immerhin erhielt ich aus der Mischlingsdescendenz von 
Sorten mit lockigem Besätze mit solchen mit vollem Besätze 
auch solche Mischlinge zweiter Generation, die sich durch ganz 
hervorragend vollen Besatz auszeichneten, i) 

IV. 
Studien an Mischlingen von Phaseolus vulgaris. 

A. Nachträgliches über Mischlinge erster Generation. 

Im vorigen Jahre wurde über die Ergebnisse der ersten 
Generation der Mischlinge aus verschiedenen weissblühenden, weiss- 
samigen und violettbiühenden, heller bis dunkler braunsamigen 
Sorten von Phaseolus vulgaris berichtet. In einem Falle war die 
braunsamige Sorte von einheitlicher brauner Farbe ohne Zeichnung 
und ohne einen violetten Nabelring, in 2 Fällen hingegen war 
eine Sorte verwendet, deren Samenschale um den inneren stets 
etwas dunkler braun gefärbten Nabelring einen äusseren scharf 
ausgeprägten dunkelvioletten Nabelring erkennen liessen. Die aus 
letzterer Kreuzung entstammenden Mischlinge erster Generation 
waren alle conform und erzeugten Samen, deren Samenschalen 
auf gelblich grauem Untergrund eine stark ausgeprägte schwarz- 
grüne bis tiefschwarze Marmorirung aufwiesen. 

Zunächst sei noch über einige Mischlinge erster Generation 
berichtet. Es wurden 4 Bohnen ausgelegt, die durch Kreuzung 
der im vorigen Jahre beschriebenen Sorte „Hundert für Eine" 
(weissblühend, sehr schmale, faltige Hülsen, Samenfarbe licht- 

^) Die betreffenden Formen werden behufs Vermehrung weitergezogen 
und dann zur Prüfung an Interessenten abgegeben. 
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braungelb, ohne äusseren Nabelring, Samenform walzlich, kurz, 
sehr klein) mit der Sorte schwarze Neger (tiefviolettblühend, 
walzliche glatte Hülsen, Samenfarbe tiefschwarz, Samenform 
länglich walzlich) erhalten worden waren. Die Hybriden hatten 
dunkel violette Blüten (5*, schmale wenig faltige längliche Hülsen 
(9 und (5* gemischt), die Samenfarbe war durchwegs bunt: auf 
gelblichbraunem Untergrund sehr stark schwarz marmorirt, sehr 
häufig überdies noch von einer dünnen violetten Pigmentschicht 
überzogen, durch welche die Untergrundfarbe, sowie die Mar- 
morirung deutlich durchschien. Die dem äusseren Anscheine nach 
ein Novum darstellende Samenfärbung war demnach ganz ähnlich 
derjenigen, welche die Mischlinge trugen, die durch Kreuzung 
einer weisssamigen Sorte mit einer braunsamigen mit violettem 
Nabelring erzeugt worden waren. Nur war in diesem Falle die 
Schwarz-Pigmentirung noch etwas kräftiger. Die Samenform: kurz, 
walzlich glich mehr der der Muttersorte. Leider enthielten die anderen 
Kreuzungen entstammenden Hülsen nur kleine, verkrüppelte Samen, 
die nicht aufgingen. Im verflossenen Sommer erzielte ich hingegen 
vielbessereResultate,die im nächsten Jalire verwerthet werden sollen. 
Hier sei auch berichtet über die in diesem Jahre ausgeführten 
Kreuzungen zwischen der grüncotyledonen (allerdings oft grün- 
lichgelb !) Bohnenrasse Chevrier 9 und 4 gelbcotyledonen Sorten (^. 
Durchwegs ergab sich analog der Kreuzung einer grüncotyledonen 
Erbse 9 ^^^ einer gelbcotyledonen (^ ein deutlicher directer 
embryonaler Kreuzungseffect (unechte oder Embryoxenien) ; 
die Samen zeigten gelbes statt grünem Speichergewebe. Auch 
sei hier darauf hingewiesen, dass Rassen, sowie Mischlinge mit 
pigmentirten Blüten und Samen schon beim Keimen dadurch 
von Rassen und Mischlingen mit weissen Blüten und Samen zu 
unterscheiden sind, dass ihre Cotyledonen violette Fleckung 
aufweisen, welche im letzteren Falle hingegen fehlt. Diese 
Beobachtung kann den Anbau von Proben ersparen, so weit es 
sich bloss um die Feststellung des Zahlenverhältnisses der pigment- 
führenden Individuen zu den pigmentlosen handelt. 

B. Verhalten der Mischlinge zweiter Generation. 

Mischlinge zweiterGeneration ausKreuzungweissblühen- 
der mit violettblühenden Sorten von Phaseolus vulgaris. 

1. lll Wachsschwert 9 X Non plus ultra q . 
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lieber die Mischlinge erster Generation aus der Kreuzung der 
weissblühenden Sorte Wachssehwert mit weissen Bohnen und der 
violettblühenden Sorte Non plus ultra mit lichtbraunen Bohnen, 
die. einen äusseren violetten Nabelring aufweisen, wurde im vorigen 
Jahre W. B. S. 708 fif. ausführlich berichtet. Die Beobachtung des 
Verhaltens einiger antagonistischer Merkmalpaare hatte zu folgen- 
den Resultaten bezüglich der Werthigkeit geführt. Es dominirten 
die violette Blütenfarbe (5* (sogar verstärkt), die grüne Farbe der 
unreifen Hülsen (5*, die gewölbte, schmale Hülsenform mit langer 
Spitze 9, die pigmentführende Samenschale (^, die walzliche, 
im Umriss etwas viereckige Form der Samen (5*, sehr wenig einge- 
senkter Nabel (^ über die recessiven Merkmale: weisse Blüten- 
farbe 9» gelbe Farbe der unreifen Hülsen 9i eingeschnürte, 
breite Hülse mit stumpfspitzem Ende (5*, pigmentlose Samen- 
schale 9i längliche nierenförmige Samenform 9> deutlich ein- 
gesenkter Nabel 9- Die violette Blütenfarbe, sowie die violette 
Flammung an den Hülsen trat an den Mischlingen durchwegs 
stärker hervor als an der Vatersorte. Die ausnahmslos aufgetretene 
schwarze Mannorirung der Samenschale, die keiner der beiden 
Elternsorten zukam, wurde als neues Merkmal bezeichnet. Schon 
damals wurde das Auftreten der schwarzen Marmorirung als in 
Zusammenhang stehend mit dem in der violetten Blütenfarbe 
uad in den violetten äusseren Nabelring der Vatersorte aus- 
gebildeten Pigment gedeutet, zumal eine solche Marmorirung 
an den Mischlingen aus 2 weissblühenden Sorten ohne Nabel- 
ring fehlte. 

In diesem Jahre wurden 100 Bohnen der Mischlinge in 
gleichen Entfernungen voneinander ausgelegt. Die Entwickelung 
fast sämmtlicher Pflanzen war in Folge äusserst ungünstiger 
Witterungs- und Bodenverhältnisse eine sehr schlechte. Fast alU» 
Pflanzen erreichten kaum die Höhen der Eltemsorten. Von dor 
Beurtheilung einer eventuell günstigen Nachwirkung der Freiud- 
Kreuzung auf Wuchs und Samenertrag muss daher abgescihon 
werden, sowie auch über die Form der Hülsen wegen ihrer meist 
mangelhaften Ausbildung oft kein sicheres Urtheil gefällt w(»rd(»n 
konnte. Von ihrer Beschreibung wurde daher in den Tabclh^n 
abgesehen. Zwei Pflanzen gingen ein. In der nachsteh(jndc»n 
Tabelle sind die Beobachtungen über die 98 Mischlingo (1(m- 
2 Generation zusammengefasst. 
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Farbe der Samenschale 



ockerbraan mit schwach grünlichem 

Anflug 



rein weiss 



ockerbraun mit stark blangrünem Anfing 



auf graubraunem Untergrund sehr stark 
schwarz marmorirt, ausserdem grün- 
licher Anflug 
ockerbraun mit sehr starkem blau- 
grünen Anflug 
weiss, auf der Rückenseite gelblicher 

Anflug 
rein weiss 

ockerbraun mit schwachem grfinl. Anflug 

licht ockerbraun mit stark blaugrünem 

Anflug 
aaf gelbgrauem Unteigrund ▼iolettbraun 

marmorirt 
ockerbraun mit stark grünlichem Anflng 

auf gtlblich-grauem Untergrund schwara- 

grün marmorirt 
auf gelbbraunem Untergrund lichtgrau- 

grün marmorirt 
auf gelblichem Untergrund lichtbraon 
marmorirt, auf der Bauchseite dunkler 



dto. 
rein weiss 



lichtockerbraun, seit, mit ganz schwachem 

grünlichen Anflug 
auf gelblich-grauem Untergrund grünlich 

schwarz marmorirt 
tiefschwarz 

auf br&unlichem Untergrund schwarz- 1 
grün marmorirt 



I 



1) Die Messungen beziehen sich auf mittelgrosse gut ausgebildete Samen. 



Schwert Q X Ph- vulg. Non plus ultra i^. 

genBration. 



: hellbrann, Su: grnu- 

^rQn, venchiTommen on- 

fedeutet 



ISngl ,fiach, imUmriss ' 
eckig, Nab.nicht eioiieaenkt 
BchwHoti vTRlilich, Nabel 
wenig eing^aenkt, Öfters 
viereckig im UmriM 
dto. 



i: bellbrauD, Hu: trrsugrÜD, 

TerscbwommeD 
i; hellbraun, &□; graugrUn, 



i: bellbraun, InrgraagrOn, 
TenchiTomnien 
i: dank elb rann 



i: licblbrauii, Mu: andeat- 

lieh granviolett oder Har- 

ariinng, in der NShe des 

Nabels grauTiolett 



.: lichtbrann, HnzgrsDgrttD 

verschwommen 
i: donkelbraDB oder ge- 
deckt 
gedeekt 



nierenfürmig, schwach ge- 

drQcktiNab.etw.eingeseokt 

sehr flach, Nabel nicht oder 

nnr nenig eingesenkt 

schwach nierenßrmig, 

flach, Nabel eingesenkt 

lehr flach, etwas gedrfickt, 

Nabst wrnig eingesenkt 

flach, viereckig, Kabel Dicht 

eintresenkt 
scbnacb waleliuh, Nabel 

nieht eingelenkt 
flacb, Nabel etwas ein) 

walzlich, Nabel nioht e 
gesenkt 

SaHi, viereckig im Umris«, 

Nabel nicht eirgejenkt 

schwach walllieh, Nabel 

nicht oder nur sehr wenig 

eingesenkt 

dto. 

schwach walzlich, viereckig 
im Umriss, ab und eq etv 
gedrückt, Nabel nicht e 

ISoglich, flat'h, Nabel wenig 

eingesenkt 

schwach walzlich, Nabel 

nicht eingesenkt 

nierenf Crmig äacb, Nabel 

eingesenkt 

schwach walz lieh, Öfters 

, viereckig; im Umriti, Nabel 

! eingesenkt 
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Farbe der Samenschale 




21 


20 


dankellila 


grün 


5 


aaf graagelbem Untergrund blangrün 

marmorirt 




22 


20 


dankellila 


gelb 


G 


tief violetibraan 




23 


20 


lila 


gelb 


6 


aaf gelblich-braanem Untergrand licht- 
gelblich-grün marmorirt 




24 


32 


lila 


grün 


5 


auf grüngelbem Untergrand tiefischwarz 

marmorirt 




25 


28 


blasslila 


grün 


6 


auf gelblichem Untergrund liohtbrauo, 
in der Nähe des Nabels grauviolett 

marmorirt 




26 


18 


lila 


gelb 


6 


auf braangelbem Untergrund sehr stark 
schwarz marmor., öfters fast ganz schwarz 




27 


40 


dankellila 


grün 


6 


auf gelblich grauem Untergrund stark 
schwarzgrün marmorirt 




28 


16 


blasBlila 


gelb 


6 


röthlich-hellbraun auf der Bauchseite 
dunkler, ähnlich ^ Sorte nur etw. dankler 




29 


36 


lila 


grün 


5 


auf gelblich- grauem Untergrund lioht- 












bis schwarzgrün marmorirt 


30 


20 


blasslila 


gelb 


4 


lichtgelbbraun wie (J Sorte 


1 31 

1 
1 


22 


dunkellila 


grün 


5 


ockerbraun mit schwach grünlichem 

Anflug 


32 


20 


blasslila 


grün 


5 


gelblich-rosa, isabellenfarben mit viol- 
lettem Anflug 


33 

1 


30 


weiss 


grün 


5 


weiss über der Radioula gelblicher 

Anflug 


34 


30 


weiss 


grün 


5 


reinweiss 




85 


35 


dankellila 


gelb 


5 


lichtookerbraun mit sehr starkem, blau- 


1 










grünem Anflug 


36 


20 


blasslila 


grün 


6 


lichtröthlich-braun wie ^ 




37 


20 


dankellila 


grün 


4 


auf gelblich-grauem Untergrund schwarz 
grün marmorirt 


38 


20 


dankellila 


grün 


6 


auf gelblichem Untergrund tief violett 




1 










marmorirt 




39 


25 


dunkellila 


gelb 


1 


grünli ch- seh warzbraun 




40 


40 


dankellila 


grün 


5 


tiefschwarz 


! 41 

1 


16 


weiss 


grün 


6 


reinweiss 


i 

! 42 


40 


dankellila 


grün 


6 


auf gelblichem Untergrund tief violett- 
braun marmorirt 




43 


31 


blasslila 


grün 


5 


lichtgelbbraun 
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I Nabelring 

I ionerer = t — äanerer = fta 



Samenform 



C 9 

E a 
«S 



i: diinkelbriian oder ge- 
I deckt 

• i: dankeWiolett, &u: hell- 

Tiolett 
i: dunkelbraan oder ge- 
deckt 
dto. 



\ i: lichtbraun, äu: ver- 
■ schwömmen, granviolett 



gedeckt 

i: dankelbraun oder ge- 
deckt 
|i: hellbraun, äu: deutlich 

ausgeprägt« violett 
ji: dunkelbraun oder ge- 
deckt 
)i: hellbraun, äu: scharf 
i begrenzt, violett 

i: hellbraun, äu: ver- 
schwommen, graugrün 
i: hellbraun 



i: weiss 

i: weiss 

i: lichtbraun 



i : dunkelbraun, &a : sebarf 

begrenzt, violett 
i: dunkelbraun, meist ge- 
deckt 
dto. 



gedeckt 
dto. 



i: weiss 



•i: dunkelbraan, meist ge- 
deckt 

, i: lichtbraun, äu: schwach 
violett 



walzlich, öfters viereckig, 

Nabel nicht eingesenkt 
flach, Nabel sehr wenig 

eingesenkt 
flach bis schwach walzlioh, 
Nab. sehr wenig eingesenkt 
walslioh, öfters etwas vier- 
eckig, Nabel wenig oder 

nicht eingesenkt 
schwach walzlich, Nabel 
nicht oder nur sehr wenig 

eingesenkt 
walzl., oft viereckig im Um- 
riss, Nabel nicht eingesenkt 
schwach wabsliob, Nabel 

wenig eingesenkt 
walzl., viereckig im Umriss, 
Nabel s. wenig eingesenkt 
flach, Nabel wenig einge- 
senkt 
walzlich, Nabel wenig ein- 
gesenkt 
dach, breit, Nabel nicht 

eingesenkt 
schwach walzlich, viereckig 
im Umriss, Nabel nicht 

eingesenkt 
walzlich, dick, Nabel wenig 

eingesenkt 
flach, breit, Nabel deutlich 

eingesenkt 
schwach walziioh, oft vier- 
eckig im Umriss, Nabel 

etwas eingesenkt 
walzlich, oft viereckig im 
Umtiss.Nab.etw. eingesenkt 
walzlich, oft viereckig im 
Umris», Nab.etw. eingesenkt 
sehr breit, ab und zu etwas 
gedrückt, Nabel nicht ein- 
gesenkt 
walzlich dick, Nabel nicht 

eingesenkt 
länglich, schwach walzlich, 
Nabel nicht oder nur wenig 

eingesenkt 
walziioh, ab u. zu schwach 
gedrückt, Nabel stark ein- 
gesenkt 
flach, breit, ab und zu ge- 
drückt, Nabel wenig eic- 

gesenkt 
walzlich, schmal, Nabel 
nicht eingesenkt 



1-36 
1-42 
1-4 
1-56 

1-6 

1-48 

1-4 

1-32 

1-38 

1-4 

1-6 

1-41 

1-38 

1-6 

1-31 

1-41 

1-4 

V48 

1-41 
1-7 

1-39 

1-6 

1-48 



il 

00 



c 

c u 
EO 
«0 



g5 



0-75 


0B3 


0-81 


0*46 


0-75 


0-42 


0-83 


0-64 


0-79 


0-62 


0-8 


0-6 


0-71 


0-5 


0-76 


0-62 


0-7 


0-4 


0-63 


0-53 


0-92 


Oö 


0-77 


0-65 


0*76 


0'68 


0-87 


0-51 


0-71 


0-48 


0-65 


0-6 


0-65 


0-62 


0-9! 


0-5 


0-75 


0-62 


0-85 


0-68 


0-71 


0-6 


0-8 


0-46 


0-69 


0-53 

1 



20 
39 
23 

I 

I 
20 

27 

41 
47 
36 
16 
19 
29 
14 

25 
30 
38 

20 
18 
18 

1 
49 

38 

77 

26 
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Blflten- 
färbe 



2«" 



BS« 
hoqS 



Farbe der Samenschale 



44 
46 

46 
47 
48 

49 

50 
j61 
52 
53 
54 

55 
56 
57 

58 
59 
60 
61 

62 

63 
64 
65 
66 



22 

30 

45 
30 
33 

80 

38 
30 
42 
30 
30 

25 
33 

20 

28 
40 
30 
25 

47 

45 
30 
25 
25 



lila 
blasslila 

lila 

weiss 

lila 

blasslila 

weis» 
blasslila 
blasslila 

weiss 

weiss 

weiss 
lila 
lila 

lila 

lila 

lila 

dunkel lila 

dankell ila 

dunkell ila 

blasslila 

dunkellila 

dunkellila 



grün 
grün 



grün 
grün 
grün 



grün 

grün 
gelb 
grün 
gi'ün 
grün 

gelb 
grün 
grün 

grün 
grün 
grün 
grün 

grün 

grün 
grün 
gelb 
gelb 



6 
6 



o 



6 
6 

7 



8 
6 
5 

6 
6 
5 
6 



6 
6 
5 
6 



auf graubraunem Untergrund tiefsohware 

marmorirt 
auf gelblichem Untergrund lichtbraao, 
in der Nähe des Nabels violett marmorirt 

auf gelblich-grauem Untergrund tief- 

scb warzgrün marmorirt 

weiss 

tiefschwarz 



auf braungelbem Untergrund dunkel- 
braun, in der Nähe des Nabels violett 

marmorirt 

reinweiss 

ockerbraun mit grünlichem Anflug 

chokoladefarben, auf der Bauchseite 

dunkler 
reinweiss 

dto. 



dto. 



auf gelblichem Untergrund tiefviolett- 
schwarz marmorirt 
auf gelblichem Untergrund violettbraun 

marmorirt 

auf gelblich-grauem Untergrund schwarz- 
grün marmorirt 
auf gelblich- grauem Untergrund licht- 

bis dunkel violette Marmorirung 
lichtockerbraun mit stark blaugrünem 

Anflug 
schmutzig braungrün 



lichtookerbraun mit stark blaugrünem 

Anflug 

graubraun mit blaugrünem Anflug 

ockerbraun xqit schwach violettem Anflug 

dunkel röthlioh-braun, auf der Bauch- 
seite dunkler mit schwach grünl. Anflug 
auf gelbbraunem Untergrund schwarz- 
grün marmorirt 
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Nabelring 
innerer ss i — lauerer b äu 



Sanienform 



S « 

S ^ 



9 



i. 






SO 

OS 






gedeckt 

i: lichtbrauD, äu: unscharf, 
granviolett 

gedeckt 

i: weiss, äu: ab und zu 

geibliob, yerschwommen 

gedeckt 



i: duokelbraun, äu: deut- 
lich und verschwommen 
violett 
i: weiss 

i: lichtbrann, äu: ver- 
schwommen, graugrün 
i: braun, äu: deutlich 
schwarzviolett 
weiss 

dto. 



dto. 

i: dunkelbraun oder ge- 
deckt 
dto. 



dto. 

dto. 

dunkelbraun 

gedeckt 

dunkelbraun 



i: dunkelbraun, äu: brann- 
violett 
i: dunkelbraun, äu: un- 
scharf, grauviolett 
i: dunkelbraun, äu: grau- 
grün verschwommen 
dunkelbraun 



walzl., selten etw. gedrückt 
Nabel deutlich eingesenkt 
üach bis schwach walzlich, 
ab und zu etwas gedrückt, 
Nabel wenig eingesenkt 
dto. 

flach, breit, stark gedrückt, 

Nabel eingesenkt 
z. flach, selten etwas ge- 
drückt, Nabel nicht, aber 
auch deutlich eingesenkt 
walzlich dick, Nabel wenig 
eingesenkt 

flach, deutlich gedrückt u. 

Nabel eingesenkt 
sehr flach, stark gedrückt, 
Nabel sehr wenig eingesenkt 
gross, breit, Nabel einge- 
senkt 
flach, ab u. zu eingedrückt, 
Nabel wenig eingesenkt 
stark nierenförmig, dick, 
Nabel tief eingesenkt, selten 

schwach gedrückt 

klein, schwach walzlicb, 

Nabel wenig eingesenkt 

walzlicb, dick, Nabel nicht 

eingesenkt 
walzlioh, oft viereckig im 
Umriss, Nabel nicht ein- 
gesenkt 
flach, breit, gedrückt, Nabel 

sehr wenig eingesenkt 
flach, gedrückt, Nabel stark 

eingesenkt 
schwach walzlicb, Nabel 

etwas eingesenkt 
flach, länglich, sehr wenig 
gedrückt, Nabel etwas ein- 
gesenkt 
stark nierenfbrmis", öfters 
gedrückt und Nabel tief- 
eingesenkt 
flach bis schwach walzlich, 

Nabel eingesenkt 
flach und schwach walzlich, 
Nabel nicht u. eingesenkt 
gross, breit z. flach, Nabel 

nicht eingesenkt 
flach, stark gedrückt, Nabel 
nicht oder wenig einge- 
senkt 



l' 



154 


0-81 


1 
0-61 


1-5 


0-8 


0*5 


1-5 


0-76 


0-63 


1-49 


0-86 


0-49 


1-55 


0-76 


0-51 


169 


0-8 


0-68 


1-4Ö 


0-78 


0-46 


1-4 


0-7 


0-45 


1-7 


0-9 


0-5Ö 


1-83 


0-76 


0-44 


1-7 


ü-83 


0-66 


1-35 


0-72 


062 


1-63 


0*83 


06 


1-43 


0-8 


0-66 


1-65 


0-92 


0-6 


1-5 


0-8 


0-49 


1-8 


0*68 


0-5 


1-68 


0-82 


0-6 


1-6 


0-78 


0-6 


1-6 


0-76 


0-63 


1-6 


0-82 


0-5 


56-17 


0-82 


0-5 


1-52 


0H6 


0-45 



33 
63 

120 
36 
96 

11 

93 
57 
40 
72 
62 

76 
78 
16 

56 
46 
14 
35 

87 

40 
79 

38 
40 
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Farbe der Samenschale 



67 I, 25 



68 

69 

70 
71 
72 

73 

74 

75 

76 

77 
78 

79 

80 

81 

82 

83 

84 

85 
86 

87 

88 



25 

20 

I 

10 

I 
I 

22 

I 15 

I 

I 20 

32 
30 

I 40 
I 40 

I 

30 

I 

25 

35 

I 

' 20 

! 

' 32 
80 

15 
22 

22 
35 



blasfilila 
blasslila 

lila 

lila 

weiss 

lila 

blasslila 

weiss 
blasslila 

weiss 

weiss 

blasslila 

dankellila 
blasslila 

blasslila 
lila 

diinkellila 
weiss 

weiss 
blasslila 

blasslila 
lila 



gtün 
grün 

grün 

grün 
gelb 
gelb 

grün 

grün 
gelb 

grün 
grün 
grün 

grön 
grün 

gelb 
grün 

grün 
grün 

grün 
grün 

grün 
grün 



6 



o 



5 
4 
6 



6 
6 

6 
6 
5 

5 
7 

6 
8 

5 
5 

o 



5 
5 



auf gelblichem Untergrand Uchtbraon, 

in der Nfthe des Nabels violett marmorirt 

rOthlich-hellbraun, auf der Baaob«eite 

dunkler, ähnlieh (J 

auf gracgelbem Untergrund tiefiBchwan 

marmorirt 

auf gelblich-braunem Untergrund riolett- 

braun marmorirt 

reinweiss 

ohokoladefarben auf der Bauchseite 

dunkler 

hellbraun 



reinweiss 

auf weislich-gelbem Untergrund mit rosa 
Anflug, lichtorangegelb marmorirt 

weiss, über der Radicula bräunlicher 

Anflug 
weiss 

schmutEig braunviolett 



ockerbraun mit sehr schwach graa-grfln- 

liebem Anflug 
röthlich-gelb, an der Bauchseite dankler 



dunkelbraun mit schwach grauviolettem 

Anflug 

auf gelblich-grauem Untergrund hell bis • 

dunkelviolett marmorirt 

auf gelblich-grauem Untergrund mit 
grünl. Anflug, tiefschwarzgrün marmorirt 
weiss, ab und su mit schwach gelb- 
lichem Anflug 

reinweiss | 

I 
auf gelbbraunem Untergrund dunkel- 
braun, um den Nabel violett marmorirt , 

lichtröthlich-braun mit ganz schwach- 
grauviolettem Anflug 
auf gelblichem Untergrund hell- bis' 
dunkelviolett marmorirt ' 
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Nabelring 
innerer = 1 — lousrer = fta 



Samenforxn 



e « 

9t «• 

E o 
SS 

00 



IS 



& 

fl V 

«'S 

00 



fl 9 
QQ 



i: dunkelbraun, &u: un- 
scharf, Yiolett 
i : dunkelbraun, &u : «charf 
begrenzt, violett 

dunkelbraun 



gedeckt 

weiss 

i: braun, fta: deutlich 
schwarz violett 

i: dunkelbraun, äu: grauer 
Anflug 

weiss 

i: hellbraun, äu: in ein- 
zelnen Fällen schwach lila 
angedeutet 
weiss 

i: weiss, au: ab und zu 

undeutlich, gelblich 

i: dnnkelviolett,Ku: lichter 

Ring 

i: Hchtbraun, äu: ver- 
f>chwommen, graubrann 

i: lichtbraun, äu: »chwach 
violett, scharf begrenzt 

i: dunkelbraun, äu: grau- 

violett, verschwommen 
i: dunkelbraun, äu: ab 
u. zu unscharf, lichtviolett 

dunkelbraun, meist gedeckt 

weiss 



dto. 

i: dunkelbraun, äo: ab 
und zu ausgebildet, ver- 
schwommen violett 
i: dunkelbraun, äu: ver- 
schwommen, grauviolett 

ii: dunkelbraun, Ku: ab n. 

tzn lichtviolett angedeutet 



waislich, Nabel eingesenkt 

flach und walzlich, Öfters 
gedrückt, Nabel nicht ein- 
gesenkt 
walzlioh, viereckig im Um- 
riss, Nabel nicht einge- 
senkt 
flach, gedrückt, Nabel wenig 

eingesenkt 
flach, kurz, breit, Nabel 

nicht eingesenkt 
flach und schwach walzlich, 
viereckig im Umriss, Nabel 

etwas eingesenkt 
flach und schwach walzlich, 
viereckig im Umriss, Nabel 

nicht eingesenkt 

walzlich, Nabel nicht, aber 

auch deutlich eingesenkt 

schwach walzlich, Nabel 

sehr wenig eingesenkt 

flach, wenig gedrückt, Nabel 

etwas eingesenkt 
flach, stark gedrückt, Nabel 

stark eingesenkt 
flach bis schwach walzlicli 
öfters viereckiir, Nab. nicht 

oder wenig eingesenkt 
flach, gedi-ückt, Nabel nicht 

eingesenkt 
flach bis schwach walzlich, 
selten etwas gedrückt, 

Nabel eingesenkt 
flach, etwas gedrückt, Nabel 

wenig eingesenkt 
walzlich, viereckig im Um- 
riss, Nabel nicht oder sehr 

wenig eingesenkt 
flach gedrückt, Nabel etwas 

eingesenkt 
walzlich, selten etwas ge- 
drückt, Nabel stark ein- 
gesenkt 
mehr flach, etwas gedrückt, 
Nabel deutlich eingesenkt 
walzlich, Nabel nicht ein- 
gesenkt 

wnlzlich, Nabel nicht ein- 
gesenkt 
walrlioh, viereckig, Nabel 
sehr wenig eingesenkt 



1-5 


0-8 


0-56 


1-61 


0-8 


0-5 


1-3 


0-73 


0-68 


1-26 


0-66 


0-26 


14 


0-86 


0-41 


1-3 


63 


0-51 


1-55 


0-72 


O'ö 


1-6 


0-85 


0Ö5 


1-6 


0-82 


0-53 


1-5 


0-85 


0-47 


1-45 


0-73 


0-44 


1-6 


0-8 


0-6 


1-36 


0-73 


0-43 


1-46 


0-78 


0-5 


1-42 


0-79 


0-42 


1-4 


0-8 


0-56 


1-54 


0-8 


()4G 


1-4 


0-76 


067 


1-43 


0-82 


0-5 


1-Ö9 


0-84 


53 


1-5 


0-8 


o-5r> 


1-4 


0-75 


0-62 



42 

54 

24 

13 

I 

43 : 

I 

15 i 

22 

73 
37 

74 

56 
49 

14 
68 

39 

78 

41 i 
60 

30 
Bß 

64 
15 
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Farbe der Samenschale 



89 



90 



91 
I 92 

93 
94 
95 

9G 
I 97 

I 
I 

' 98 



20 



18 



20 
30 

30 
35 
30 

31 
35 

20 



lila 



dankellila 



lUa 
lila 

weiss 

lila 

dunkellila 

lila 
lila 

blasslila 



gelb 
grün 

gelb 
grün 

gelb 
grün 
grün 

gelb 
grün 

gelb 



6 



5 
5 



6 
6 

6 
7 

6 



auf gelbgrünem Untergmnd tiefschwarz 

marmorirt 

tiefschwarz 



auf graugelbem Untergrund grünlich- 
schwarz marmorirt 
auf braungelbem Untergrund mit stark 
grünlichem Anflug tiefschwarzgrfin 
marmorirt 
reinweiss 

auf braungelbem Untergrund tiefschwarz- 

violett marmorirt 
auf graubraunem Untergrund tiefschwarz J 

marmorirt \ 

auf gelbbraunem Untergrund blan- 

schwarz marmorirt 

auf gelblichem Untergrund mit rosa- 

yiolettem Stich, schwarz marmorirt 



röthlich-hellgelb 



I 



Aus der Tabelle ergiebt sieh folgendes Resum^: Die Pflanzen 
blieben fast alle unter der Höhe der beiden Elternsorten, die 
eine Höhe von 40 (9) bis 45 (cDc?« erreicht hatten. Auffallend 
war bei einigen kräftigeren Individuen, dass die Blütentrauben 
über die Blätter deutlich emporragten. Die schwächliche Ent- 
Wickelung ist, wie erwähnt, in den ungünstigen Boden- und 
Witterungsverhältnissen zu suchen. Blütenfarbe: Von den 
98 Pflanzen blühten 79 blass bis dunkellila, 19 reinweiss, demnach 
im Verhältnisse von 4'1 : 1. Bie Farbe der pigmentführenden Blüten 
schwankte zwischen dunkellila — dunkler als die Vaterpflanze — 
lila und weisslich-blasslila. Die Verhältniszahlen stellen sich auf 
26 : 28 : 25. Die an allen Mischlings-Individuen erster Generation 
gleichmässig aufgetretene Verstärkung der Blütenpigmentirung hatte 
sich also (analog der Verstärkung der Samenschalenpigmentirung 
bei dem Bohnenmischling Tabelle III, siehe unten) in der zweiten 
Generation theilweise erhalten, und zwar etwa an einem Viertel 
der Mischlinge, beziehungsweise einem Drittel derpigmentirten Indi- 
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Nabelringp 


Samenform 


Samen- 
länge 


Samen- 
breite 




1 
S 5 




i innerer = 1 — iiuserer = an 




ao 

OQ 


1» 

02 




i: 

1 


dunkelbraun oder ge- 
deckt 


dach bis schwach walzlicb, 

ab und zu etwas gedrückt, 

Nabel nicht eingesenkt 


1-34 


0-76 


0-5 


46 




1 


gedeokt 


flach bis schwach walzlich, 
sehr gro.^Sf gedrückt, Nabel 
nicht oder wenig einge- 
senkt 


178! 


0-93 


0-6 


42 






dto. 


walzlichy Nabel nicht ein- 
gesenkt 


1-59 


0-82 


0-63 


19 






dto. 


flach, breit, stark gedrückt, 
Nabel eingesenkt 


1-6G 


0-86 


0-47 


40 






weiss 


flach, Nabel nicht einge- 
lenkt 


1-31 


0-78 


0-5 


72 




• 

i: 


dunkelbraun oder ge- 
deokt 


flach, ab und zu gedrückt, 
Nabel nicht eingesenkt 


1-41 


0-76 


046 


74 






dto. 


Bach bia schwach walzlich, 

ab und zu etwas gedrückt, 

Nabel nicht eingesenkt 


1-4 


0-77 


0-53 


37 






dto. 


mehr flach, Nabel nicht 
oder eingesenkt 


1-5 


0-71 


0-5 


83 




t 


dto. 


walzlioh, ab und zu ge- 
drückt, Nabel nicht ein- 
gesenkt 


1-6 


0-8 


0-56 


54 




1 
1 


i: braun 


klein, flach, Nabel einge- 
senkt 


1-2 


0-7 


0-41 


49 





viduen. Die unreine Spaltung hatte in ziemlich gleicher 
Anzahl Individuen mit verstärkter, mit rein väterlicher, 
mit mittelfarbiger und mit rein mütterlicher Blütenfarbe 
er geben (26 : 28 : 25 : 19). Dieses Verhalten bedarf allerdings noch- 
maliger Controle. Die im vorigen Jahre constatirte Verstärkung 
des väterlichen Merkmales, violette Flammung der Hülsen, ging 
ziemlich parallel mit der stärkeren oder schwächeren Ausprägung 
der violetten Pigmentirung der Blütenfarben, die Hülsen der 
weissbl übenden Pflanzen waren pigmentlos. Die Färbung der 
Hülse und der Blüte erscheinen demnach hier verkoppelt. Die 
Hülsenfarbe der unreifen Hülsen war bei 75 Individuen grün, bei 
23 gelb, woraus das Verhältnis gr : ge = 3*2 : l resullirt. Die 
Hölsenfarbe erwies sich als ein von der Blütenfarbe trennbares 
llerkmal von selbständiger Werthigkeit. In manchen Fällen war 
aber die Hülsenfarbe nicht so wachsgelb, wie bei der Muttersorte, 
sondern deutlich grünlich-gelb (Mischung). Im Allgemeinen war 
der stärkere oder schwächere Pigmentgehalt der Blüten verknüpft 
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mit einem stärker oder schwächer ausgeprägten violetten 
Pigraentgehalt der Samenschalen der erzeugten Bohnen. Voll- 
ständiger Mangel an Pigment in den Blüten, also weisse Blüten 
bedingten stets weisse Samen (also verkoppelt). Blasslila Bluten 
erzeugten im Allgemeinen Bohnen, deren Samenschale weni^r 
violettes Pigment führt, während den dunkelvioletten Blüten 
immer dunkler violett oder schwarz pigmentirte Samenschalen 
entsprachen. Demnach stellt sich auch das Verhältnis der weissen 
Bohnen zu den pigmentführenden wie 1 :4'J. Stets war das Ver- 
halten der Samenschalen an einem und demselben Individuum 
ein gleichmässiges. Die Samenschale der weissen Bohnen war 
entweder vollständig reinweiss oder sie hatte oberhalb der Radi- 
cula, manchmal am Rücken einen gelblich-bräunhchen Anflup 
(Xr. 6, 33, 76, 84, Tafel I, Fig. 5). Auch zeigte sich in einigen 
Fällen ein deutlicher oder verschwommener äusserer gelblicher 
Nabelring (Nr. 47, 77). Die buntfarbigen Bohnen kann man in 
2 Gruppen theilen, in marmorirte und nicht marmorirte. Die 
marmorirten zeigen eine gelblich-weisse bis gelblich-graue oder 
bräunlich-gelbe Untergrundfarbe mit entweder licht- bis dunkel- 
brauner (Tafel I, Fig. 6) oder hell- bis dunkelgrüner, schliesslich blau- 
schwarz bis völlig tiefschwarzer (Tafel I, Fig. 7 a und 7fc, gleich den 
Samen der Mischlinge erster Generation, vgl. W. B. 1901, Tafel I. 
Fig. 6 und 9) oder violettbrauner (Tafel I,Fig. 8) bis schwarzbrauner 
Marmorirung. Die nicht marmorirten zeigen entweder auf bräun- 
lichem Untergrund einen schwächeren bis stärkeren blaugrunen 
(Tafel I, Fig. 9) oder braungrünen oder violetten Anflug, schUess- 
lich werden sie einfarbig schwarzgrün (Tafel I, Fig. 10), dunkel- 
violett (.Tafel I, Fig. 11) und tiefschwarz. Eine andere Gruppe der 
nicht mai-morirten Bohnen zeigte eine hell- bis dunkelbraune 
Untergrundfarbe ohne Marmorirung oder Anflug mit deuthch oder 
undeutlich ausgebildetem äusseren violetten Nabelring (Tafel «1, 
Fig. 12) oder ohne solchen (Tafel 1, Fig. 13). Während man bei 
Zählung auch der wenig sich unterscheidenden Färbungen der 
Samenschale leicht circa 20 verschiedene Farbenclassen constatiren 
könnte, lassen sich die Pigment führenden Bohnen in 3 Haupt- 
gruppen, nämlich in marmorirte, tingirte oder solche mit Anflug, 
und einfarbige (mit oder ohne Nabelring) eintheilen. Die Anzahl 
der Träger der marmorirten zu den nicht marmorirten Bohnen 
stellt sich auf 43 : 36 = 12 : 1, bei Extrastellung der nicht tingirlen 
(einfach braunen) = 43: 24 : 12. Bei Aufstellung des Verhältnisse? 
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der stai-k pigmentirten (= schwarz, gi'ünlich oder violett mar- 
morirt+ stark tingirt):den schwach pigmentirten (braun marmorlrt 
-f- schwach tingirt und einfach braunfarbig mit oder ohne Nabel- 
ring) erhält man 57:22 = 2-6:1. Stark pigmentirt : schwach 
pigmentirt : weiss = 57 : 22 : 19 = 3 : l'l : 1. Das in der ersten 
Mischlingsgeneration ausnahmslos beobachtete Novum von Samen- 
schalenfärbung (grünlich-schwarze Mäi'morirung auf gelbbraunem 
Untergrund) hat sich in der zweiten Generation theilweise, und 
zwar in dem Verhältnisse von 24 : 79 = 1 : 3-3 (Individuen) zu 
allen anderen Formen, beziehungsweise 24 : 98 = 1 : 4 in toto 
erhalten. Die Träger des Novums stellten 24 :43=^ 1 : 1*8 von den 
niarmorirtsamigen Individuen dar. Schlussfolgerungen aus der ge- 
schilderten Spaltungsweise von verstärkten Merkmalen will ich 
erst nach Wiederholung der Versuche in grösserem Maassstabe 
ziehen. 

2. M Schlachtschwert X Wachsdattel. 

üeber die Mischlinge erster Generation aus der weiss- 
blühenden, windenden Sorte Schlachtschwert mit weissen, nieren- 
törmigen Bohnen und der violettblühenden niedrigen Sorte Wachs- 
dattel mit lichtbraunen Bohnen, die einen violetten Anflug und 
einen äusseren violetten Nabelring aufgewiesen hatten, wurde 
im vorigen Jahre W. B. S. 711 berichtet. Es ergab sich damals 
folgende Werthigkeit für die einzelnen antagonistischen Merkmale. 
Es dominirten die hohe, windende Axe 9, die violette Blüten- 
t'arbe rj" (sogar verstärkt), die grüne Farbe der unreifen Hülsen Q, 
die gewölbte cj', lange 9» stumpfspitze 9 Hülsenform, die pigment- 
führende Samenschale cf , die Nierenform der Samen 9 gegenüber 
den in der ersten Mischlingsgeneration latent bleibenden antagonisti- 
>chen Merkmalen kurze Axe, weisse Blütenfarbe, gelbe Farbe der 
unreifen Hülsen, eingezogene, kürzere, langspitze Hülsenfonn, 
pigmentlose Samenschale, Walzenform der Samen. Die violette 
Hlütenfarbe, sowie die schwach ausgeprägte violette Flammung 
(ItT Hülsen an der Vatersorte Wachsdattel trat häufig an dem 
Mischling verstärkt hervor. Bezüglich der Breite der Hülsen und 
«ler gedrückten und nicht gedrückten Samenform war Mittel- 
stellung constatirt worden. Die ausnahmslos als Novum auf- 
getretene Schwarzmarmorirung auf gelbbraunem Grunde der 
Samen bedingte eine grosse Aehnlichkeit mit den Producten der 
früher beschriebenen 2 Mischlinge erster Generation aus einer 
weiss- und einer violettblühenden Phaseolus-Sorte (S. 40 und 
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S. 41). In diesem Jahre wurden um 25 Stangen 4 bis 5 Bohnen 
ausgelegt und nach einigen Wochen die als windend erkannten 
Exemplare bis auf je eines bei jeder Stange entfernt. 



Tabelle III. Phaseolus vulgaris Mette's Schlachtsch\^ert 

Zweite ^lischlings- 



1=' 



Wuch« 

(Höhe in 

cm) 



Biatan- 
färbe 



» a 






Sc oc 

_ * « 

C K 

oe X 2 

SO) • 



Farbe der Samenschale 



1 
2 

3 
4 
5 

6 



8 

9 
10 

11 

12 

13 
14 
15 

16 
17 
IH 
19 



26 

hoch, 
windend 

20 



dunkellila 
blasslila 



sehr blass- 
lila 
hoch, sehr blas8< 



windend 
12 

25 



lila 
weiss 

blasslila 



30 



38 



hoch, 

windend 

20 



16 



20 

hoch, 

windend 

20 



lila 
lila 

weiss 
lila 



weiss 

lila 

blasslila 

lila 



hoch, I weiss 
windend 

22 lila 



42 

I 
I 

hoch, I 
windend 

hoch, I 
windend ' 



Hunkellila 

weiss 

lila 



grün 
grün 

grün 
gelb 
grün 
grün 

grün 
grün 

grün 
grün 

grün 

gelb 
grün 
grün 
grün 
grün 
grün 
gelb 
grün 



6 
5 



7 
6 
5 




7 

5 

7 

3 

V> 
6 
1 
8 
(> 
G 
7 



auf lichtgelbbraunem Untergrund brann* 

violett marmorirt 

auf gelblich-grauem Untergrund sehr 

stark blauschwarz marmorirt 

lichtgelbbraun mit schwach angedeuteter 

lichtbrauner Marmorirung 
dunkelbraun, auf der Bauchseite violett- 
braun 
reinweiss 

auf gelblich-grauem Untergrund 

schmutzig gelbgrün, iu der Nähe des 

Nabels grauviolett marmorirt 

auf gelblich-grauem Untergrund mit 
violettem Stich, schmutzig grün marmorirt 
auf gelblich-grauem Untergrund mit 
violettem Stich, schmutzig schwarzgrün 

marmorirt 

reinweiss 

auf gelblichem Untergrund lichtbrau u, 
in der Nähe des Nabels schwach violett 

marmorirt 
weiss 



auf gelblich- grauem Untergrund 

schmutzig braungrün marmorirt 

ockerbraun mit hellgrünem Anflug 

auf graugelbem Untergrund lichtgraa- 
violett marmorirt, um den Nabel dunkler 

reinweiss 

auf graugelbem Untergrund blaugrün 

marmorirt 
auf braungelbem Untergrund schwan- 
grün marmorirt 
reinweiss 

auf graubraunem Untergrund mit grün- 
! liebem Anflug tiefschwarzgrün marmorirt > 
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Die nachstehende Tabelle giebt einen üeberbUck über 
die Beobachtung an den Pflanzen der zweiten Mischlings- 
generation. 



(hoch) 5 X Pb. vulg. Wachsdattel (niedrig) J. 

Creneration. 



Nabelring 



ian«rer s i — lasierer =s fta 



Samenform 



OD 



85 

5-° 



c 



ga 

et c 
OD 



i: dunkelbraan, äu: 

schmutzig' hellerbrann 

i: dankelbraon oder ge- 

deokt 

: hellbraun, lu: grauer 

Schimmer 
: dunkelbraun, &u: ver- 
sohwommen, violettbraun 
weiss, ftn : schwach 
gelblich angedeutet 
i: hellbraun, äu: grau- 
violetter Schimmer 



i: hellbraun oder gedeckt 

i; dunkelbraun oder ge- 
deckt 

weiss 

i: lichtbraun, äu: selten 
scharf begrenzt, violett 

i: weiss, äu: gelblicher 
Schinmier 

gedeckt 

i: hellbraun 

i: braun 

weiss 

i: dunkelbraun 

dto. 

i: weiss, äu: gelblicher 

Schimmer 
i: dunkelbraun oder ge- 
deckt 



flach bis schwach walzlich, 

nierenfSrmig gedrückt 
flach bis walzlich, wenig 
gedrückt, Nabel nicht ein- 
gesenkt 
walzlich, Nabel nicht ein- 
gesenkt 
länglich, walzlich, Nabel 

wenig eingesenkt 
stark nierenförmig, ge- 
drückt 
flach bis schwach walzlich, 
selten schwach gedrückt, 
Nabel nicht oder wenig 

eingesenkt 

länglich, flach, deutlich 

nierenfOrmig und gedrückt 

dto. 



Samen nicht ausgereift 



walzlioh, selten schwach 
gedrückt, Nabel eingesenkt 

flach und schwach walz- 
lich, etwas gedrückt, Nabel 

nicht eingesenkt 
flach bis walzlicb, Nabel 

nicht eingesenkt 
stark nierenförmig und ge- 
drückt 
schwach, walzlich, Nabel 

nicht eingesenkt 
stark nierenförmig und ge- 
drückt 
nierenförmig, selten ge- 
drückt 
schwach nierenförmig und 

gedrückt 
walzlich, dick, Nabel ein- 
gesenkt 
stark nierenförmig und ge- 
drückt 



1-6 
1-43 


0-9 
0-89 


0-38- 
055 

0-41- 
0-51 


1-4 


0-77 


054 


1-54 


0-84 


06 


1*4 
15 


0-63 
0-83 


0-42- 
0-5 
0-6 


1-8 


0-8 


0-53 


1-75 


0-83 


0-5 


1-66 


0-83 


0-58 


1-3 


0-83 


0-47 


1-55 


0-87 


0-6 


1-39 


0-8 


0-48 


1-29 


0-76 


0-6 


1-46 
lö 


0-8 
78 


0-45- 
0*54 
0-56 


1-63 


0-95 


0-53 


1-4 


0-66 


0-63 


1-66 


0-77 


0-47 



31 
6 



69 
18 
15 



22 
35 

11 
35 

10 

18 
9 

3 i 

86 
20 
60 
21 
42 
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gs 

^4 5? 



Wuchn 
(Höhe in 

em) 



Biaten- 
färbe 



S ®a 




Farbe der Samenschale 



20 



21 



22 

23 
24 



26 

26 

27 
28 
29 
30 
31 

32 

33 

34 

35 
36 

37 

38 
39 

40 
41 
42 



35 



40 



hoch, 

windend 

25 

24 



hoch, 

windend 

30 



25 

hoch, 

windend 

40 

30 

hoch, 
windend 

40 



hoch, 

windend 

30 

15 

20 



hoch, 
windend 

hoch, 
windend 

hoch, 
windend 



20 



20 



35 



donkellila 
lila 



weiss 

lila 
dunkelhia 



blasslila 
lila 

lila 

dunkellila 

dunkellila 

blasslila 

blasslila 

lila 

blasslila 

blasslila 

weiss 
blass- 
violett 

blass- 
violett 

weiss 

blasslila 

dankellila 

weiss 
blasslila 



grün 
grün 

grün 

gi'ün 
grün 

grün 
grün 

grün 
grün 
grün 
grün 
grün 

gelb 

grün 

grün 

grün 
gelb 

grün 

gelb 
gi'ün 

grün 
gelb 
grün 



6 

7 



5 
5 



6 

7 

o 

10 
6 
7 
6 



5 

5 

6 

7 

6 

4 

8 

6 
4 

7 



auf grau gelbem Untergrund schwarz- 
blau marmorirt 
tiefschwarzsrrün 



weiss 

schmutzig braungrün 
auf gelbgrauem Untergrund braungrün 

marmorirt 

schmutzig gelbbraun 

rOthl ich -gelbbraun 



auf graugelbem Untergrund sehr stark 

blauschwarz marmorirt 
auf gelblich-grauem Untergrund braun- 

grün bis schwarzgrüa marmorirt 
auf lichtbraunem Untergrund licht- bis 

dunkel violette Marmorimng 

auf gelblichem Untergi-und lichtbraun, 

in der NKhe des Nabels violett marmorirt 

auf graubraunem Untergrund bräunlich- ' 

grün bis dunkelgrün marmorirt 

auf gelblich-grauem Untergrund mit 
deutlich violettem Anflug, schmutzig 

braungrün marmorirt 
auf lichtgelbrosa Untergrund orange- 
gelb marmorirt 
auf gelblichem Untergrund violettbrann 

marmorirt 
reinweiss 
auf gelblich- grauem Untergrund blau- 
grün marmorirt 

auf röthlich-gelbem Unterenmd ocker- 
braun in der Nähe des Nabels grau- 
violett marmorii*t 
reinweiss 

lichtgelbrosa mit violettem Anflug 
(isabellenfarben) 

dunkel(kaffee)braun mit etwas grün- 
lichem Anflug 
reinweiss 

auf br&unlich- gelbem Untergrund mit 

schwach violettem Anflug, tiefschwarz- 

grün maimorirt 



57 — 



Nabelring 



innerer = i — iusaerer = Au 



Samenform 



S B 
QQ 



»2 
e o 

OQ 



00 



ig 



dunkelbraun oder ge- 
deckt 
dto. 



i : weiss, äu : gelblicher 

Schimmer 
, gedeckt 

' i : dankelbraun oder ge- 
deckt 

, i : lichtbraun, Su : grauer 
Anflug 

! i : lichtbraun, äu : Auf- 
hellung 

i: dunkelbraun oder ge- 
deckt 
dto. 

dto. 

i : lichtbraun, äu : ab und 

zu unscharf, violett 
i : dunkelbraun oder ge- 
deckt 

I dto. 



lichtbraun 

dunkelbraun 

weiss 
braun violett 



i: lichtbraun, äu: un- 
scharf, grauviolett 

weiss 

i: lichtbraun, äu: Auf- 
hellung 

i: braun, äu: angedeutet 

grauviolett 

weiss 

dunkelbraun 



länglich, stark nierenförmig 

und gedrückt 
walzlich, selten schwach 
gedrückt, Nabel wenig ein- 
gesenkt 
walzlich, wenige gedrückt, 
Nabel selten eingesenkt 
stark walzlich, dick 
mehr walzlich, wenig ge- 
drückt, Nabel wenig ein- 
gesenkt 
mehr walzlich, Nabel selten 

eingesenkt 
gross, flach, breit viereckig, 
Nabel sehr wenig einge- 
senkt 
walzlich, dick 

stark nierenförmig und ge- 
drückt 
stark nierenförmig, ge- 
drückt 
schwach nierenförmig, 
wenig gedrückt 
flach bis schwach walzlich, 
öfters gedrückt, Nabel 

eingesenkt 
einige walzlich, einige 
sehr stark nierenförmig u. 

gedrückt 
walzlicb, Nabel wenig ein- 
gesenkt 
walzlich, kurz dick, Nabel 
wenig eingesenkt 
dto. 
mehr flach, gleichmässig 
gedrückt, Nabel nicht ein- 
gesenkt 
walzlich, dick, Nabel tief 
eingesenkt 

schwach nierenförmig, 
stark gedrückt 
breit, viereckig wenig ge- 
drückt, Nabel deutlich ein- 
gesenkt 
flach, ab und zu gedrückt, 

Nabel eingesenkt 
walzlich, Nabel nicht oder 

nur wenig eingesenkt 
stark nierenförmig und ge- 
drückt 



88 
65 

41 

49 
48 

41 
65 



51 



6 



65 



50 



4 
26 



1-8 



0-8 
08 

0-76 

0-8 
0-78 

0-65 
0-96 

0-93 

0-79 

0-8 

0-8 

0-8 

Ü-8 



0-77 

0-8 
0-78 

0-76 

0*8 
0-9 

0-79 
081 
0-84 



0-49 
0-66 

0-6 

0-63 
0-5 

0-65 
0-5 

0-6 

0-5 

0-5 

0-56 

0-5 

0-58 

0-6 

0-55 

0-57 
0-5 

0-63 

0-48 
0-64 

0-49 
0-61 
056 



28 
47 

79 

27 

15 

6 
28 

11 
55 
48 
34 
51 

38 

37 

20 

24 
44 

53 

10 
75 

12 
6 

47 
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SB 



Wuchs 

(HOhe in 

cm) 



Biatcn- 
färbe 



C je 
5 2« 



S E M 






Farbe der Samenschale 



43 
44 
45 

46 
47 

48 

49 
50 
51 

52 
53 

54 
55 



hoch, 
windend 

hoch, 
windend 

hoch, 
windend 

hoch, 
windend 

hoch, 
windend 

hoch, 
windend 

hoch, 
windend 

hoch, 

windend 

30 



hoch, 
windend 

hoch, 
windend 

27 

SO 



blasslila 

weiss 

blass- 
violett 

weiss 

blasslila 

lila 

weiss 

weiss 

blasslila 

blasslila 
lila 

lila 
lila 



grün 
gelb 
grün 

grün 
grün 

grün 

gelb 
grün 
grün 

gelb 
grün 

grün 
grün 



8 
4 
8 

6 

7 



7 
5 
8 

6 
6 



auf gelbgranem Untergrund mit violettem 
Anflug) schmutzig schwarzgrün marmorirt 

reinweiss 

schmutzig brauogrün 



reinweiss 

auf gelblichem Untergrund, selten mit 
violettem Anflug, lichtbraun, in der Nähe 

des Nabels grauviolett marmorirt 
auf bräunlich-gelbem Untergrund selten 
mit schwach violettem Stich schmutzig 

grün bis schwarzgrün marmorirt 
weiss 

dto. 

schmutzig braunviolett 



ockerbraun mit grünlich-violettem Anflug 
röthlich-gel bbraun 

röthl ich -braun mit violettem Anflug 

auf gelblich- grünem Untergrund braun- 
bis tiefschwars violett marmorirt 



Obige Details gestatten folgende Zusammenfassung: 
Axenlänge: Von 134 Pflanzen waren 104 windend, 30 blieben 
niedrig. Das Verhältnis der hohen zu den niedrigen stellt sich 
daher auf 3'5 : 1. Zur weiteren Untersuchung verblieben nach 
dem Ausziehen der überzähligen hohen Pflanzen 30 niedrige und 
25 hohe. Die Entwickelung der meisten Pflanzen war eine massige, 
Angaben über den Samenertrag daher nicht zu verwerthen. 
Blütenfarbe: Von den verbliebenen 55 Pflanzen blühten 42 blass 
bis dunkellila (23 lila bis dunkellila, 19 blasslila), 13 weiss, 
demnach im Verhältnisse von 32:1. Färbung der Samen- 
schale: Auch bei diesen Mischlingen entsprach — so weit 
Aufzeichnungen darüber gemacht — der schwächeren Pig- 
mentirung der Blüten auch eine schwächere Ausprägung oder 
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Nabelring 



innerer = i — äoaserer s= an 



Samenform 



P 9 






OD 



SS 



|i: 



1 

'i; 



dunkelbraun 

weiss 

gedeckt 

weiss 

lichtbrauD, äu: undeut- 
lich grauviolett 

gedeckt 



weiss, äu : angedeutet 
gelblich 
weiss 

dunkelbraun, äu: Auf- 
hellung 

dunkelbraun, &u: un- 
scharf, grauviolett 
hellbraun, £u : ver- 
schwommen, violett 

hellbraun, äu : scharf, 

violett 
dunkelviolettbrann, äu : 
Aufhellung 



walzlich und oft gedrückt, 
Nabel wenig eingesenkt 
stark nierenfOrmig und ge- 
druckt 
schwach walzlich, selten 
wenig gedrückt, Nabel nicht 

eingesenkt 
länglich stark nierenfönnig 

und gedrückt 
flach, gedrückt, länglich, 
Nabel sehr wenig einge- 
senkt 
meist walzlich, dick, ein- 
zelne flacher und gedrückt, 

Nabel nicht eingesenkt 
dick, ab und zu gedrückt, 

Nabel wenig eingesenkt 
flach und walzlich, Nabel 

wenig eingesenkt 
mehr walzlich, dick, selten 
ganz schwach gedrückt, 
Nabel wenig eingesenkt 
walzlich, Nabel nicht ein- 
gesenkt 
walzlich, selten wenig ge- 
drückt, Nabel nicht ein- 
gesenkt 
mehr walzlich, Nabel sehr 

wenig eingesenkt 

schwach walzlich, selten 

wenig gedrückt, Nabel sehr 

wenig eingesenkt 



1'77 



76 



8 



8 



59 



3 



56 



6 



51 



1-66 



9 



0-8 
0-81 



84 



088 



0-92 



0-76 



0-7 



0-74 



0-9 



0-8 



0-9 



0-9 



0-6 



0-5 



0-68 



0-53 



0-5 



0-76 



0-6 



0-51 



0-61 



0-68 



0-6 



0-61 



0-55 



46 



104 



42 



48 



95 



105 



23 



60 



86 



40 



42 



gänzliches Fehlen des violetten (schwarzen) Pigmentes an den 
Samen. Die Samen eines und desselben Individuums waren 
immer gleichmässig gefärbt — völlige Ausreifung vorausgesetzt. 
Es sei hier vorweg bemerkt, dass speciell die Färbung der 
Marmorirung vom Reifezustand abhängt. Die grünlich-schwarze 
Marmorirung z. B. besteht nur an ausgereiften Samen, zuvor ist 
dieselbe braun, die schwärzliche Verfärbung schreitet bei der 
Reifung vom Nabel beginnend nach der Rückseite fort (vgl. die Tafel 
Fig. 7 b). Die nachstehenden Angaben beziehen sich demgemäss nur 
auf ausgereifte Samen. Die in der ersten Generation häufig auf- 
getretene Verstärkung der Blütenpigmentirung hatte sich auch 
in diesem Falle in der zweiten Generation theilweise erhalten. 
Die unreine Spaltung lieferte Individuen mit verstärkter, mit rein 
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väterlicher, mittelfarbiger und mit rein mütterlicher Blütenfarbe. 
Die weissblühenden Individuen producirten durchwegs weiss- 
schalige Samen. Von den violettblühenden wurden durchwegs 
pigmentirte, entweder maraiorirte oder gleichmässig gefärbte 
Samen gewonnen. Das Verhältnis der weisssamigen zu den 
pigmentsamigen Pflanzen stellt sich auf 13:42 = 1:3*2, das der 
marmorirtsamigen zu den gleichmässig gefärbten auf 29 : 13= 2*2 : 1. 
Die Marmorirung war lichtbraun, violett, blauschwarz, blaugrün 
oder schmutzig grünschwarz auf lichtgelb bis braunem Unter- 
grunde. Die gleichmässige Färbung war isabellenfarben, röthlich- 
gelbbraun, dunkelbraun, ockerfarbig mit grünlichem Anflug, tief 
violett oder schwarzgrün. Das in der ersten Generation aus- 
nahmslos aufgetretene Novum von Samenschalenfärbung (grün- 
lich- bis bläulich-schwarze Marmorirung auf gelbbraunem Unter- 
grunde) hat sich in der zweiten Generation theilweise, und 
zwar im Verhältnisse von 17:42 = 1:2*5 (Individuen) zu allen 
anderen pigmentirten Formen, beziehungsweise 17 : 55 = 1 : 3*2 in 
toto erhalten.. Die Träger des Novums stellen 17:29 = 1:1*7 
von den marmorirtsamigen Individuen dar. 

Verhalten der Mischlinge zweiter Generation aus 
Kreuzung zweier weissblühender Sorten von Phaseolus 

vulgaris. 

M Mette's Schlachtschwert Q X Hundert für Eine (J\ 
Bei den bisher besprochenen 3 Kreuzungen zwischen weiss- 
und violettblühenden Sorten von Phaseolus vulgaris hatte sich 
das Vorhandensein des violetten Pigmentes an den Samen der 
violettblühenden Elternsorte entweder durch die Ausprägung eines 
violetten äusseren, sogenannten Nabelringes oder durch eine 
dunkelviolettschwarze, die (Unter)-Grundfarbe völlig deckende 
zweite Farbschicht verrathen. Aus diesen Kreuzungen resultirten 
im Vorjahre in der ersten Mischlingsgeneration immer einander 
sehr ähnliche Samen mit hellerer bis dunklerer, schwarzgrünlicher 
Marmorirung. Im vorigen Jahre wurde auch von einer Kreuzung 
zwischen zwei weissblühenden Sorten berichtet (W. B. S. 713), 
von welchen die Muttersorte (Mette's Schlachtschwert) rein weisse, 
die Vatersorte (Hundert für Eine) röthlich-gelbbraune Samen — 
ohne äusseren violetten Nabelring — aufgewiesen hatten. Der 
Mischling erzeugte Bohnen, deren Samenschale beträchtlich 
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dunkler braun gefärbt war als die Vatersorte. Diese ßraunfärbung 
wurde als Verstärkung des väterlichen Merkmales röthlich-gelb- 
braun bezeichnet. 

Es ergaben sich damals bezüglich der Merkmalwerthigkeit 
folgende Resultate: Es dominirten die lange, windende Axe 9i 
die walzliche schmale cf, wenig gerunzelte Q Hülsenform, die licht- 
braune (hellgelbe) Farbe der Samenschale cf' und die längliche flache 
Samenform 9 gegenüber den recessiven Merkmalen kurze Axe, 
flache breite, stark faltige eingezogene Hülsenform, weisse Samen- 
schale und kurze, walzliche Samenform. Bezüglich der Länge 
und Breite der Mischlingshülsen bestand Mittelstellung, bezüglich 
der langspitzen, beziehungsweise stumpfspitzen Hülsenform ist 
wegen Unsicherheit der Diagnose eine Angabe besser zu unter- 
lassen. Von den geernteten Samen wurden in diesem Jahre je 
4 Bohnen um 25 Stangen ausgelegt. Sobald die Pflanzen in ihrer 
Entwickelung so weit fortgeschritten waren, um ihren windenden 
oder kurzen niedrigen Wuchs deutlich zu zeigen, wurden die 
windenden bis auf eine für jede Stange entfernt. Diese Maass- 
regel war nothwendig, um auch auf dem beschränkten Räume 
bezüglich des Vergleiches der Höhenverhältnisse grössere Durch- 
schnittszahlen zu gewinnen und um jeder Verwechslung, die 
durch Umranken mehrerer Pflanzen um eine Stange sehr leicht 
möglich ist, auszuweichen. Die nachfolgende Tabelle IV giebt einen 
Ueberblick über die an den Pflanzen der zweiten Mischlings- 
generation gewonnenen Resultate. 
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Tabelle IV. Phaseolus vulgaris Mette's Schlacht- 

Zweite Miaehlings- 



1« u 




§|s 




' 




■ü 


1 Wachs (Höhe 
in cm) 




Farhe der Samenschale 


Nabelring 






J5^ 


w 


(1 ae o 










1 


25 


6 


braungelb mit etwas 

grauem Anflnsr, besonders 

auf der Bauchseite 


hellbraun, herum schwach 
grauer Anflug 




2 


hoch, windend 


6 


hellgelb 


lichtbraun 






3 


hoch, windend 


7 


hellgelb 


dto. 






4 


hoch, windend 


7 


gelblich-braun 


lichtbraun, herum schwach 
grauer Anflug 






5 


12 


6 


röthlich-hellbraun 


dto. 






6 


hoch, windend 


8 


reinweiss 


weiss 






7 


30 


7 


gelblich-braun 


lichtbraun, herum grauer 














Anflug 




8 


hoch, windend 


7 


reinweiss 


weiss 1 




y 


SO 


6 


braungelb, öfters beson- 
ders auf der Bauchseite 
schwach grauer Anflug 


lichtbraun, herum grauer 
Anflug < 




10 


hoch, windend 


7 


reinweiss 


weiss 






11 


30 


6 


dto. 


dto. 






12 


30 


6 


gelblich-braun, selten mit 
schwach grauem Anflug 


lichtbraun, herum schwach 
grauer Anflug 






13 


40 


G 


hellgelb 


lichtbraun 




il4 


26 


8 


röthlich-hellbraun 


lichtbraun, herum schwach 
grauer Anflug 




15 


hoch, windend 


7 


hellgelb 


lichtbraun 




Iß 


25 


6 


braungelb, ab und zu 


lichtbraun, herum schwach 












schwach grauer Anflug 


grauer Anflug 






17 


32 


5 


rOthlich-helibraan 


dto. 






18 


hoch, windend 


6 


reinweiss 


weiss 






19 


hoch, winde ad 

1 


7 


röthlich-hel 1 braun , 
schwach grauer Anflug 


lichtbraun, herum grauer 
Schein 






20 


21 


7 


reinwfciss 


weiss 




21 


hoch, windend 


5 


röthlich-hellbraun 


lichtbraiin 




122 


26 


5 


reinweiss 


weiss 




|23 


hooh, windend 


6 


dto. 


dto. 




24 

1 


hoch, windend 


8 


dto. 


dto. 






25 


15 


6 


röthlich-hellbraun 


lichtbraun, herum schwach 
grauer Anflog 






26 


20 


5 


hellgelb 


lichtbraun 






27 


24 


6 


hellgelb 


lichtbraun 
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Schwert (hoch) (^ X P^- vulg. Hundert für Eine. 

generation. 



Samenform 



Famen- 
lange 



Samen- 
breite 



Sauen- 
dicke 



Samen- 
emte 



schwach nierenförmig, sehr flach, ge- 
drückt 

schwach walzlich, Nabel kaum eingesenkt 
schwach walzlich, Nabel nicht eingesenkt 
flach bis schwach walzlich, Nabel nicht 

eingesenkt 
kurz, sehwach walzUch, Nabel nicht ein- 
gesenkt 
flach, schwach nierenförmig gedrilckt 
walzlich, Nabel nicht eingesenkt 

breit, etwas viereckig, selten schwach 
gedrückt, Nabel nicht eingesenkt 
I walzliche und flache Formen, Nabel nicht 
I eingesenkt 

. schwach walzlich, selten etwas gedrückt, 
Nabel eingesenkt 
eirund, Nabel nicht eingesenkt 
flach, selten etwas gedrückt, Nabel sehr 

wenig eingesenkt 
schwach walzlicb, selten gedrückt und 

Nabel etwas eingesenkt 
flach, wenig gedrückt, Nabel sehr wenig 

eingesenkt 
kurz, walzlich, Nabel etwas eingesenkt 
flach, etwas gedrückt, Nabel sehr wenig 

eingesenkt 
schwach walzlioh, Nabel nicht eing< senkt, 

viereckig 

eirund, Nabel nicht eingesenkt 

schwach walzlioh, Nabel nicht eingesenkt 

flach, gedrückt, Nabel sehr wenig ein- 
gesenkt 
flach, gedrückt, Nabel etwas eingesenkt 
flach bis schwach walzlich, selten ge- 
drückt, Nabel nicht oder wenig ein- 
gesenkt 
breit, etwas gedrückt, schwach nieren- 
förmig 
schwach walzlich, selten etwas gel rückt, 

Nabel nicht oder wenig eingesenkt 

breit, etwas viereckig im Umriss, stark 

gedrückt und Nabel eingesenkt 

flach, Nabel nicht eingesenkt 

walzlich, dick 



1-4 



135 
132 
1-29 



1-39 
1-36 

1-3 

1-3 
1-3 

1-85 

1-2 
1-39 

1-3 

l-2i 

113 
1-23 

1-36 

11 
1-21 

1-2 

1-4 
1-3 



1-57 

1-26 

1-3 

1-3 
1-2 



0-8 



0-77 

0-8 
0-74 

0-65 

0-65 
0-7 

94 

0-78 
0-92 

0-75 

0-79 
0-8 

0-7 

0-76 

0-65 
0-69 

0-68 

0-7 
0-7 

0-6 1 

0-8 
0-7 



0-87 

0-76 

0-8 

(»•64 
008 



0-46 



0-6 

0-62 

0-6 

0-44 

0-36 
056 

0-65 

0-56 
0-42 

0-6 

0-59 
0-47 

0-65 

0-45 

0-65 
043 

0-5 

065 
0-51 

0-4 

0-45 

0-48 



05 

0-53 

0-5 

0-48 
056 



64 

22 

110 
111 

24 

40 
82 

58 
59 

58 

37 
39 

89 

64 

203 
26 

66 

75 
144 

29 

12 
17 

74 
41 
26 

26 

62 
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San 








«Ö ® 




S s s 








o El 

3 rm 


Wuchs (Höhe 
in cm) 


fi C M 


Farbe der Samenschale 


Nabelring 




1 




5|S 








28 


hoch, windend 


7 


gelblich-braun 


lichtbraun, herum schwach , 
grauer Anflug 




29 


hoch, windend 


7 


rein weiss 


weiss 




30 

1 


hoch, windend 


7 


braungelb 


lichtbraun, herum schwach 
grauer Anflug 




31 


10 


6 


röthlich-heilbraun 


dto. 




i 
32 


18 


4 


röthlich-hel) braun 


dto. 




33 1 


hoch, windend 


6 


röthlich-hellbr aun 


dto. 




34 


45 


5 


reinweiss 


weiss 




1 
35 ' 35 


6 


schmutzig braungelb mit 
grauem Anflug 


lichtbraun, herum grauer 
Anflug 




36 


hoch, windend 


6 


hellgelb 


lichtbraun 




37 1 


40 


4 


reinweiss 


weiss 




38 

1 


hoch, windend 


8 


röthlich-hellbrann 


lichtbraun, herum grauer 
Anflug 




39 


35 


3 


weiss 


weiss 




40! 

1 


hoch, windend 


7 


TÖthlich-hellbraun 


' lichtbraun, herum grauer 
Anflug 




41 


22 


5 


hellgelb 


1 lichtbraun 




42 


18 


5 


braungelb 


lichtbraun, herum grauer 
Anflug 




43 

1 


hoch, windend 


6 


dto. 


' dto. 




44 


hooh, windend 


6 


röthlich- braun 


i' dto. 




45 


35 


7 


braungelb 


j dto. 




46 


30 


5 


dto. 


dto. 




47 


hoch, windend 


7 


dto. 


' dto. 1 




48 

1 


hoch, windend 


9 


dto. 


dt(». 

1 
1 



Aus derTabelle ergiebt sich folgendes Resume: Axenlängo: 
Von 100 Pflanzen waren 85 hoch (windend); von diesen wurden, 
sobald sie als windend erkannt, 2b Pflanzen entfernt, 25 Pflanzen 
blieben niedrig. Das Verhältnis der hohen zu den niedrigen 
Pflanzen stellt sich demnach auf 85 : 25 == 3*4 : 1. Die Entwicke- 
lung sämmtlicher Pflanzen war in Folge des heissen Sommers 
und der schlechten Bodenverhältnisse eine kümmerliche, weshalb 
keine Entscheidung bezuglich einer eventuellen günstigen Nach- 
wirkung der Fremdkreuzung auf Wuchs und Samenertrag gefällt 
werden kann. Die ungünstige Entwickelung der Pflanzen übte auch 
ihren nachtheiligen Einfluss aus auf die Entwickelung der Hülsen, 
deren charakteristische Merkmale bezüglich Länge, Breite und 
Form des Hülsenendes und der Hülsenschalen nur bei völliger 
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Samenform 



Samen- 
l&Dge 




flohwach nierenförmig, abgestutzt, Nabel 

etwas eingesenkt 

walzlich dick, Nabel nicht eingesenkt 

flacb, gedrückt, Nabel nicht oder wenig 

eingesenkt 
flach, stark gedrückt, Nabel nicht ein- 
gesenkt 
dto. 
flach, gedrückt, Nabel wenig eingesenkt 
flach, breit, gedrückt, Nabel nicht ein- ' 

gesenkt 
flach, schwach nierenförmlg, etwas ge- 
drückt 
dto. 
schwach walzlioh, selten etwas gedrückt, 

Nabel nicht eingesenkt 
flach, gedrückt, Nabel etwas eingesenkt 

walzlich, knrz 
schwach walzlich, Nabel wenig eingesenkt 

flach and schwach walzlicb, Nabel sehr 

wenig eingesenkt 

schwach nierenförmig, selten gedrückt 

flach, wenig gedrückt, Nabel wenig ein- 
gesenkt 
walzlicb, Nabel wenig eingesenkt 
sehr flach, gedrückt, Nabel eingesenkt 
länglich, gedrückt, Nabel nicht eingesenkt 

walziich, Nabel nicht eingesenkt 
flach, selten etwas gedrückt, Nabel wenig 

eingesenkt 



138 



3 
3 

23 

24 
45 
24 

36 

4 
3 

43 

12 
32 

48 

4 



22 

28 
78 
56 
4 



0-7 

0-8 
0-7 

0-74 

0-7 

0-74 

0*76 

0-76 

0-8 
0-79 

0-72 

0-61 
0-79 

08 

0-7 

08 

0-7 

0-70 

0-8 

0-8 

0-76 



0-61 

06 
0*44 

0-4 

0-4 

0-48 

0-42 

0-4 

0-46 
0'51 

0-45 

05 
05 

06 

06 

0-45 

056 

0*4 

051 

0-6 

0-48 



55 

42 
75 

15 

12 
40 
27 

25 

79 
62 

122 

7 
33 

23 

32 

58 

57 

74 

53 

134 

304 



Ausbildung deutlich bestimmbar sind. Es war deshalb eine Einrei- 
hung in scharf zu trennende Kategorien nicht möglich. Es sei 
femer noch bemerkt, dass der Unterschied zwischen stumpf- 
endigender und spitzauslaufender Hülsenform bei den Bohnen lange 
nicht so scharf ausgeprägt ist wie bei den Erbsen. So zeigen sich 
bei mangelhafter Entwickelung der Hülsen bei einer Sorte mit 
typisch stumpfendigenden Hülsen öfters auch solche, die man 
als spitzauslaufend bezeichnen müsste. Ich habe deshalb die Be- 
sprechung dieser beiden antagonistischen Merkmale in die Tabellen 
nicht aufgenommen. Immerhin war deutlich ersichtlich, dass eine 
geringe Anzahl der Individuen Hülsen von der typischen Vater- 
form (Nr. 7, 16, 27, 39) und andere Hülsen von der typischen 
Mutterform (34, 35, 37) trugen, Merkmale, die in Folge ihrer 
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selbständigen Werthigkeit sowohl an hohen wie niedrigen 
Exemplaren in Erscheinung traten. Die Mehrzahl der Hülsen 
zeigte Mittelstellung, welche in den meisten Fällen der in der 
ersten Mischlingsgeneration beschriebenen mehr der Vatersorte 
zuneigenden Mittelstellung entsprach. — Samenschalenfarbe. 
Sowohl die hohen, wie die niedrigen Exemplare producirten ent- 
weder weisse oder braune Bohnen, In der Nähe des Nabels der 
braunen Bohnen war zwar ab und zu ein unscharfer grauer 
Anflug sichtbar, nie aber ein auch nur undeutlich markirter 
Nabelring, sowie niemals auch nur die Spur einer Marmorirun;: 
zu bemerken war. Ergänzend wäre noch zu bemerken, dass auf 
der im vorigen Jahre gebotenen farbigen Tafel die bei beiden 
Elternsorten durchschimmernde Aderung der Parenchymschicht, 
sowie der auch bei der Vatersorte zuweilen vorkommende 
schwach graue Anflug in der Nähe des Nabels nicht ersichtlich 
gemacht wurde. Die als hellgelb bis braungelb bezeichneten Samen- 
schalen der Bohnen der Mischlinge zweiter Generation zeigten in 
ihrer Färbung Abstufungen von hellgelb (8 Individuen; Farbe der 
Vatersorte), röthlich-hellbraun (12 Individuen), gelbbraun (4 Indi- 
viduen), dunkel braungelb bis kafifeebraun (11 Individuen; Farbe 
der Bohnen aus erster Mischlingsgeneration). Während der Farben- 
unterschied zwischen den als gelbbraun und dunkelbraun be- 
zeichneten Farben als ein sehr geringer, zwischen diesen Farben 
und der als hellbraun notirten als ein geringer zu bezeichnen ist, 
besteht zwischen den genannten drei Farben und der hellgelben 
eine sofort in die Augen fallende Abstufung (siehe die Tafel: 
Weitere Beiträge 1901. Fig. 11 und 12). 

Es trug demnach unter den pigmentirten Samen etw-a ein 
Drittel die Farbe der Vatersorte, zwei Drittel eine völlig gleiche 
oder sehr ähnliche Farbe wie die der Mischlinge aus erster Gene- 
ration (Verstärkung des väterlichen Farbenmerkmales). t)as Ver- 
hältnis der weissamigen Individuen zu den braunsamigen stellte 
sich auf 35: 13 = 27:1, also annähernd auf 3:1, das der Indi- 
viduen mit der dem Mischling erster Generation gleichenden 
Samenschalenfarbe zu den Individuen mit der mütterhchen oder 
väterlichen Samenfarbe auf 27:13:8. Doch bedürfen diese auf- 
gestellten Verhältniszahlen noch dringend der Nachprüfung durch im 
grossen Maasstabe angelegte Versuche. Die nächste Generation wird 
ja lehren, ob etwa beide elterngleiche Sorten bereits constant sind 
und nur die Verstärkungsfarben sich wieder in drei Classen spalten, 
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so dass ein Theil der braunsehaligen Individuen (Verstärkung) 
bereits constant erscheint. Dieser Fall von Verstärkung eines 
elterlichen Merkmales an Phaseolus-Mischlingen unterscheidet 
sich wesentHch von der Verstärkung, wie sie bezüglich der Pur- 
purpigmentirung der Samenschale bei Mischlingen von Pisum arvense 
beobachtet Avurde. Im ersteren Falle geschah die Verstärkung 
an allen Hybriden-Individuen, beziehungsweise Samen ausnahms- 
los und gleichmässig, im letzteren nicht ausnahmslos und selbst 
an einem und demselben Individuum ungleichmässig. In der 
Descendenz der Bohnenhybriden (in der II. Generation) zeigten 
eine Anzahl von Individuen wieder eine gleiche Verstärkung,^) 
bei den Erbsenmischlingen bestand keine Constanz, nicht einmal 
eines Theiles, vielmehr wieder nur theilweise Verstärkung, und 
zwar ungleichmässig selbst an einem und demselben Individuum. 
Bezüglich der Samenform ist ähnlich wie bei der Hülsenform 
eine Einreihung in Individuen mit rein väterlicher, rein mütter- 
licher und in mischmerkmalige nicht immer durchzuführen. Auch 
hier fanden sich sowohl unter den weissen, wie unter den braunen 
Samen flache, stark nierenförmige und stark gedrückte, also mit 
»der Multersorte identische Formen; ferner ganz mit der Vater- 
sorte übereinstimmende kurze, walzliche Formen, endlich aber 
auch alle möglichen Gombinationen (aber auch Mischungen) 
zwischen den antagonistischen Merkmalpaaren länglich — flach 
— nierenförmig mit eingesenktem Nabel — stark gedrückt, und 
kurz — walzlich — ohne eingesenkten Nabel — nicht gedrückt. 
Indes war eine einheitliche Ausprägung der Combinationsformen 
der elterlichen Merkmale an einem und demselben Individuum 
nicht ersichtlich, so dass bei manchen Individuen von deutlicher 

1) Ein analoges Verhalten bei Merkmalverstärkung (BlUtenfarbe, Pigmen- 
tirung der Samenepidermis) dürfte vorliegen bei meinen Mischlingen aus Matthiola 
i;labra 9 weissblühend, Epidermis der braunen Samen mit wenigen blaugrünen 
Alenronkömern X incana (^ dunkelblutroth blühend, hellgelbe Samen ohne 
lilaogrüne Aleuronkömer. Die erste Samengeneration hatte fast durchwegs tief- 
blaue Epidermis gezeigt (vgl. W. B. S. 726, Anm. 3), die zweite bestand aus blauen, 
tibergangsfarbigen und gelben Samen. Die Summe der ersteren beiden Gruppen 
verbSlt sich zur Zahl der letzgenannten nur bei vollständiger Ausreifong der Schoten 
etwa wie 3 : 1, z. B. (88 + 31) : 38, bei nicht völliger Beife z. B. 408 : 213 oder 
199 : 102. Die Blütenfarbe der Mischlinge erster Generation war durchwegs tief- 
violett (einzelne Blüten auffallender weisssoheckig, als dies vereinzelt bei der 
reinen Rasse incana vorkommt, also ausnahmslose Verstärkung (im gewissen 
Sinne) der väterlichen BlUtenfarbe. Kölreuter erhielt Hybriden mit weisslich- 
violetter, Correns solche von etwa gleicher Blütenfarbe wie incana. 
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Vielgestaltigkeit der Samen gesprochen werden müsste. Da aber 
auch hier bessere oder schlechtere Ausreifung der Samen einen 
bedeutenden Einfluss auf die Ausbildung dieser subtilen Merk- 
male ausübt, wurde von einer Angabe über die Werthigkeit 
dieser Merkmale vorläufig abgesehen. 

V. 

Beobachtungen an dem Bastard Phaseolus vulgaris var. 
nanus Wachsdattel X Phaseolus multiflorus var. coccineus. 

A. Nachträgliches Über die erste Bastardgeneration. 

Im vorigen Jahre wurde über die erste Generation von 
4 Pflanzen dieses Bastardes berichtet (1. c. S. 702 ff.). In diesem 
Jahre wurden 7 Bastarde erster Generation derselben Abkunft 
mit theilweise viel günstigeren Resultaten erzogen, so dass ich 
einige neue Beobachtungen und Ergänzungen nachtragen kann. 
Vier aus jener Kreuzung genommene Bohnen wurden am 9. April 
in gute Gartenerde in Töpfen im Kalthause ausgelegt und die 
Pflanzen Mitte Mai ins Freiland versetzt, 3 Bohnen wurden Mitte 
Mai direct ins Freiland ausgelegt. Die Pflanzen hatten ihren 
Stand weit entfernt von anderen Bohnen. Die Cotyledonen 
der beobachteten 7 Bastarde blieben alle unter der Erdober- 
fläche (hypogäisch),^) ein für die Vaterart Phaseolus multiflorus 
ganz charakteristisches Merkmal,^) welches demnach die gelungene 
Bastardirung sofort verrieth. Eine achte, gleichzeitig mit 4 dieser 
Kreuzungssamen aus einer und derselben Hülse stammende Bohne 
entwickelte, wie für Phaseolus vulgaris charakteristisch ihre Coty 
ledonen einige Centimeter ober der Erde (epigäisch) und producirte 
ein völlig mit der Mutterpflanze übereinstimmendes Individuum, 
wodurch gleichzeitig der Beweis für die Möglichkeit oder Wirksam- 
keit beider verschiedener Species angehörender Pollenarten er- 
bracht ist, die zu erproben in diesem Falle gar nicht beabsichtigt 
war. Die Entwickelung sämmtlicher Bastardpflanzen war eine 
sehr schwächliche, sie waren alle wie die Vaterpflanze windend 



i) Einige in diesem Jahre gekeimte Bastardsamen entfalten ihre Cotyle- 
donen unter der Erde, andere unmittelbar an der Erdoberfläche (also auch 
Mittelstellung, ^ prävalent). 

2) Von einzelnen Anomalien bezüglich der Cotyledonenstellung bei 
Ph. multiflorus und vulgaris berichtet Hofmann, Bot. Zeitg. 1874. S. 299. 
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und hoch, ohne jedoch die Höhe der Vaterpflanze zu erreichen. 
Auch in diesem Jahre blieben die direct im Freilande erzogenen 
Pflanzen in ihrer Entwickelung besonders in der Jugendperiode 
weit hinter den im Freilande wachsenden Elternpflanzen zurück, 
begannen erst Ende Juli bis Mitte August zu blühen und setzten 
erst im September einige wenige Hülsen an, die in der Mehrzahl 
nicht mehr ausreifen konnten. Hingegen begannen jene 4 eine 
Woche vor den im Freilande gezogenen Elternarten in Töpfen an- 
gebauten Bastarde eine Woche vor der Yaterpflanze (also nach 
derselben Vegetationszeit) zu blühen, wobei allerdings zu berück- 
sichtigen ist, dass die Bastarde unter viel günstigeren Witterungs- und 
Bodenverhältnissen aufwuchsen. Die Blätter der Bastarde waren 
mehr lichtgrün, der Wuchs etwas zarter als derjenige der robusten 
Vaterpflanzen. Die Blüten hatten eine zai-t blassrothe Färbung 
(Lachsfai-ben) ohne einen Stich ins Orange, wie die der Vater- 
pflanzen, denen sie sich bezüglich ihrer Grösse mehr näherten, 
als den Mutterpflanzen. Die Blütezeit ist eine ausserordentlich 
lange (bezüglich ihrer Stärke fast periodisch) und übertrifft fast 
noch jene der langblühenden Vaterart. Die ersten Blüten öffneten 
sich am 5. Juni und Anfangs October entwickelten sich noch 
immer einzelne Knospen. Nach meinen dreijährigen Beobachtungen 
setzen die in den ersten Wochen sich entwickelnden Blüten von 
Phaseolus multiflorus fast nie Hülsen an oder sie werfen sie in 
ganz jungem Alter ab, auch nach künstlicher Bestäubung (wenn 
etwa die Insecten gefehlt hätten) war kein Ansatz zu erzielen. 
Hingegen erfolgte erst im Hoch- und Spätsommer ein reichlicherer 
Fruchtansatz. Diese Eigenschaft zeigte gleichfalls der Bastard in 
noch ausgesprochenerem Maasse. Fast alle in den ersten Wochen 
der Blüteperiode vorgenommenen künstlichen Selbstbestäubungen 
waren ohne Erfolg, auch die dem freien Insectenbesuche übcr- 
lassenen Blüten setzten nicht an, oder es fielen die wenige Centi- 
meter langen Hülsen bald ab. Ab und zu machte ich die Be- 
obachtung, dass die späteren Blüten meist viel reichlicher Pollen 
producirlen, als die früher entwickelten, die oft ganz pollensteril 
waren. Indes müssen diese Beobachtungen nochmals wiederholt 
und auch auf die reine Vaterpflanze ausgedehnt werden, sowie 
die Prüfung interessant wäre, ob nicht doch bei den späteren 
Blüten, die häufig ansetzten, ohne dass mir Insectenbesuch auf- 
gefallen wäre, Selbstbestäubung eintreten kann. Vielleicht "liegt 
hier der Schlüssel zur Aufklärung dafür, w^arum über die bluten- 
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biologischen Verhältnisse von Phaseolus mulliflorus so wider- 
sprechende Angaben vorliegen. — Das mutterliche Merkmal, gelbe 
Farbe der unreifen Hülsen blieb an den Bastarden in allen 
Fallen latent, alle Individuen producirten grüne Hülsen. Wie 
bei den Hülsen von Phaseolus vulgaris hängt auch hier die Aus- 
bildung der Form der Hülse sehr von der Anzahl der entwickelten 
Samen ab, weshalb eine genaue Entscheidung über die Werthig- 
keit der Dimensionen- und Formmerkmale der Hülsen oft unaus- 
führbar ist. In diesem Jahre wurden bis zu 12'7 cm lange Hülsen 
mit höchstens 3 Samen geerntet, welche im Gegensatze zu den 
sichelförmig gebogenen, spitzauslaufenden, aber sehr schlecht 
entwickelten des Vorjahres mit höchstens 2 Samen, ein abge- 
stumpftes Ende mit kurzer dicker Spitze aufwiesen. Bezüglich 
ihrer Breite und Schalendicke nehmen die Hülsen entschieden 
eine Mittelstellung ein. Von den 4 in Töpfen angezogenen, später 
ausgepflanzten Bastarden wurden in diesem Jahre 83 -f- 129 -r 
102 -f- 34 = 348 Bohnen (darunter viele durch künstliche Selbst- 
bestäubung erhalten), von den 3 sofort im Freiland angebauten 
bloss ll-fll-}-9 = 31 Samen, im Ganzen also 379 Bohnen 
gegen 48 von 4 Exemplaren im vorigen Jahre geerntet. Die 
Samen in den im September entwickelten Hülsen reiften 
nicht völlig aus. Die Samenschale zeigte auf licht bis dunkler 
lilarosa Untergrund kräftige schwarze Marmorirung und verschaffte 
so den im Allgemeinen etwas kleineren Samen eine grosse Aehn- 
lichkeit mit denen von Phaseolus multiflorus. Wie bei dieser ist 
ab und zu, wenn die schwarze Marmorirung in der Umgebung 
des Nabels etwas schwächer ist ein äusserer, violettbrauner 
Nabelring zu erkennen. Die Parenchymschicht, besonders aber 
das als eminentes Quellgewebe bekannte Sternparenchym 
unterhalb des Hilums, das sich bis unter die Spitze der Radicula 
fortsetzt und diese scheidenförmig umfasst, ist deutlich violett- 
braun gefärbt. Im nicht völlig ausgereiften Zustande ist die 
Marmorirung heller bis dunkelbraun und wird erst mit zu- 
nehmender Samenreife allmählich schwarz. Wenn auch die 
Bastardsamen bezüglich Länge und Breite ab und zu die Maasse 
der väterlichen Samen erreichten, die entsprechende Dicke (Höhe) 
gewannen sie nie. Die grössten Bohnen des Bastardes bleiben 
aber in ihren Dimensionen beträchtlich hinter den grössten von 
Phaseolus multiflorus zurück. Die Samen waren meistens flach, 
nierenförmig und trugen immer den für Phaseolus vulgaris cha- 
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rakteristischen kurzen Nabel, dessen Länge von 3?ww nie über- 
schritten wurde, während er bei Phaseolus multiflorus oft ein 
Viertel der Länge des Samens erreicht. 

Behufs grösserer Uebersiehtlichkeit sei iniFolgenden dieTabelle 
der Merkmalswerthigkeit für die erste Bastardgeneration geboten: 

Vegetative Merkmale erster Generation: 

dominirend recessiv 

hypogäische Cotyledonen (jedenfalls epigäische Cotyledonen 

prävalent) 
lange, windende Axe (jedenfalls prävalent) kuize Axe 

grüne Farbe der unreifen Hülse gelbe Farbe der unreifen Hülse 

lange Blütezeit kurze Blütezeit 

abgerundetes Hülsenende spitzauslaufende Hülse 

Bezüglich der Hüleenbreite, Dicke der Hülsenschalen, Grösse der Blüten 9 ^^^ 

^ gemischt, J prävalirend 
Farbe der Samenschale: auf lilarosa 
Untergrund schwarz marmorirt ^ lichtbraun mit violettem Anflug 

(oft verstärkt) 
kurzer Nabel langer Nabel 

Samen-, beziehungsweise Cotyledonenmerkmale (zweite 

S am engen erat ion): 

kleinere, flachere Samen grosse, dicke Samen. 

In Folge des Uebergewichtes der dominirenden (und prä- 
valirenden) Merkmale von Seite der Vaterpflanze gleicht der 
Bastard natürlich viel mehr der Vaterpflanze, ohne dass jedoch 
sämmtliche Merkmale von Phaseolus vulgaris ganz latent wurden. 

B. Verhalten der zweiten Bastardgeneration. 

Die 48 theilweise sehr schlecht ausgereiften, schrumpfeligen 
Samen der Ernte vom Herbste 1900 wurden einzeln in kleine 
Töpfe mit guter Gartenerde am 9. April im Kalthause ausgelegt. 
Es gingen immerhin 44 auf. Ihre Cotyledonen blieben hypogäisch, 
bei einigen Exemplaren entfalteten sich die Cotyledonen unmittel- 
bar an der Erdoberfläche.^) Die Beobachtungen an jedem einzelnen 
Individuum stellt die folgende Tabelle übersichtlich zusammen: 



^) Dass bezüglich der Colyledonenstellung in der zweiten Bastard- 
generation unreine Spaltung eintritt, zeigen deutlich die in diesem Versuchs- 
jahre bisher gekeimten Bohnen. Bei 6 Pflanzen bleiben die Cotyledonen voll- 
ständig unter der Erde, bei 18 sind dieselben entweder theilweise noch unter 
der Erde oder unmittelbar am Erdboden entfaltet, 24 PBanzen zeigen deutlich 
intermediäre Cotyledonenstellungen, 9 tragen ihre epigäischen Cotyledonen in 
derselben Höhe wie Phaseolus vulgaris. 
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Bezüglich der Axenlänge belauft sich das Verhältnis der 
hohen Exemplare einschliesslich der kriechenden Form zu deL 
/^ ) niedrigen einschliesslich der Zwergfomen auf 10 : 34 = 1 : 3*4 da? 
Individuum mit kriechendem Habitus, leider ohne Parallelfall, er- 
zeugte keinen Samen; es zeichnete sich durch seine nicht en- 
denden, kurzen, in Zickzack angeordneten Internodien ganz be- 
sonders aus und stellt eine ganz neue Form dar. Die Zwergformeii 
hatten eine ganz kurze Axe, dabei einen buschigen Wuchs, 
dunkelgrüne, sehr stark gewellte, verkrüppelte Blätter. Die niedri- 
gen und hohen Formen trugen bald lichtgrüne, bald liefgrüüe 
Blätter, die bald gewellt, bald schief eiförmig, bald mehr abge- 
rundet, bald mehr oder weniger behaart waren. Meine Zeit er- 
laubte es leider nicht, nähere Details über die von den Eltem- 
pflanzen abweichenden Blattformen zu notiren. Sowohl unter 
den hohen wie unter den niedrigen Exemplaren fielen einzelne 
ganz besonders durch ihre mastige Entwickelung auf. Unter den 
niedrigen entwickelten einzelne ganz besonders grosse Blätter. 
Ob die Zwergformen etwa nur aus den schlecht ausgereiften 
Samen hervorgegangen, ist fraglich; der bedeutend grössere Anbau 
im nächsten Jahre wird wohl darüber entscheiden. — Die 
Blütenfarben zeigten die verschiedenartigsten Abstufungen 
zwischen weiss, lila, blutroth und orangroth. Das Verhältnis der 
Pflanzen mit weisslich bis lila Blüten zu solchen mit deutlich 
rosa-zinoberrothen Blüten stellt sich auf 24 : 19 = 1*3: 1. Die Lila- 
farbe der Blüten ohne Aderung wie an der Mutterpflanze trug 
Nr. 27, der Farbe der Phaseolus multiflorus kam am nächsten 
Nr. 32, nur waren die Blüten um eine Spur dunkler mit einem 
weniger ausgesprochenem Stich ins Orange. Die Blüten sämml- 
lieber Bastarde — die der Zwergformen ausgenommen — waren 
gross und erreichten oft die Dimensionen der väterlichen Blüten. 
Während die Blüten einiger Exemplare völlig gleichmässjg ge- 
färbt waren, erschienen andere dadurch zweifarbig, dass die 
innere Seite der Flügel, besonders der Fahne, hauptsächlich in 
den Ausbuchtungen viel satter gefärbt war. In anderen Fällen 
zeigte wieder die Aussenseite der Flügel, besonders der Fahne 
und der Schiflfchenspitze, wie dies auch bei Phaseolus vulgarij^ 
öfters zu bemerken, einen stark grünlichen Anflug, der besonders 
bei rothen Blüten sofort in die Angen fiel. 

Was die Form des Blütenstandes betrifil, sind die 
Blüten sämmtlicher Exemplare in längere Trauben angeordnet. 
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Auch bei den niederen halten besonders alle roth blühenden 
einen ausgesprochenen langtraubigen, über die Blätter hinaus- 
ragenden Blütenstand, während bei den meisten weisslila blühen- 
den Exemplaren, sowie bei der kriechenden Form die Blüten 
wie bei Phaseolus vulgaris einzeln oder zu zweien in den Winkeln 
iler Blattstiele standen oder an höher oben entspringenden Stielen 
zu kleinen Trauben vereinigt waren, die aber nicht die Länge des 
StQtzblattes überschritten. Ausführlichere Aufzeichnungen über den 
Blütenstand auch an der Hand von Photographien werden im 
nächsten Jahre gemacht. — Die Blüteperiode war sowohl bei den 
hohen als auch bei den niederen Exemplaren eine auffallend lange, 
die Blütenentfaltung stieg und fiel in bestimmten Intervallen. Die 
niedrigen Exemplare mit begonienfarbigen, zinnoberrothen und 
blutrothen Blüten dabei mit dunkelgrünem glatten Laub gewährten 
in ihrem viele Wochen anhaltenden reichlichen Blütenschmuck einen 
ganz entzückenden Anblick und würden, wenn sie in Wuchs und 
Blütenfarbe constant zu züchten wären, eine sehr empfehlens- 
werthe Neuheit für Blumenliebhaber abgeben. Leider war aber 
der Ansatz der Hülsen (kleine wurden in Mengen abgeworfen), 
der erst in der letzten Blüteperiode etwas kräftiger wurde, immer- 
hin noch bei den meisten Pflanzen ein kläglicher. Die niedrigen 
Exemplare blühten gleichzeitig mit den Elternsorten (nur einige 
von den Zwergformen blühten später) — wobei aber ihre sorgfältige 
um eine Woche frühere Aussaat zu berücksichtigen ist, die 
hohen Exemplare blühten alle mindestens 14 Tage, einige gar 
erst um 1 bis 2 Monate später (Nr. 8, 25, 32, 42). Anfangs 
October standen neben wenigen niedrigen noch die meisten hohen 
Exemplare in reichstem Blütenschmucke. — Fruchtansatz. Künst- 
liche Selbstbefruchtung wurde an jedem Individuum häufig aus- 
geführt, war aber nur in den seltensten Fällen von Erfolg 
begleitet. Einzelne Exemplare (Nr. 4, 10, 21, 29, 30, 38) fielen 
dadurch auf, dass sie gleich zu Beginn der Blütezeit reichlicher 
Früchte ansetzten. Andere entwickelten anfangs Blüten mit wenig 
Pollen, die meistens abfielen, in der späteren Blütezeit fand sich 
derselbe viel reichlicher vor. Neun Exemplare brachten nur je 
l bis 2 Hülsen mit einem Samen, 7 waren vollständig steril. 
Gerade das verschiedene blütenbiologische Verhalten der beiden 
Elternsorten des Bastardes macht das bezugliche Studium des 
Barstardes um so interessanter, doch ist dazu ein noch viel 
^Tösseres Beobachtungsmaterial nöthig, ferner ist noch, wie er- 
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wähnt, die Blüteneinrichtung von Pliaseolus multiflorus selbst 
genauer zu studiren, schliesslich sind Schutzvorrichtungen gegen 
Fremdbestäubung dringend nöthig, z. B. mit Gaze übersponnene 
Drahtcylinder, durch welche wenigstens die niedrigen Exemplare 
gegen Hautflügler (Thrips und andere kleinere Insecten sind nie 
ganz abzuhalten) geschützt werden können.^ — Hülsenmerkmale. 
Die in der ersten Bastardgeneration latent gewordene Gelbfär- 
bung der unreifen Hülsen trat nun wieder theilweise zu Tagt. 
32 Pflanzen trugen grüne, 8 gelbe Hülsen, demnach ge:gr = 
4:1. Wegen des meist sehr mangelhaften Samenbesatzes der 
Hülsen war auch über deren Form kein sicheres Urtheil bei 
jedem Individuum abzugeben. In den wenigen 8 Fällen, wo in 
Folge besseren Samenbesatzes (4 bis 5 Bohnen Maximum) ein- 
zelne Hülsen wirklich vollkommen ausgebildet waren, hatten 
2 Individuen spitzendigende Hülsen, 6 Individuen solche mit 
stumpfspitzem Ende. Die breite flachere Hülsenform der Phaseolu? 
multiflorus mit entsprechend derben Schalen wurde nur in den 
Fällen 2, 9, 19, 21, 23, 38 constatirt, bei allen anderen zeigten selbst 
die völlig entwickelten Hülsen bezüglich der Breite Mittelform, der 
Vaterpflanze näherstehend; bezüglich der Dicke der Hükeu- 
schalen, die durch das stärkere oder schwächere Aufrollen der 
Hülsen nach Samenentnahme leicht beurlheilt werden kann, 
gleichfalls Mittelstellung. In einigen Fällen (10, 36, 39) waren 
dieselben auffallend dünn, standen also diesbezüglich der Mutter- 
pflanze näher. — Die Farbe der Samenschale war an allen 
Samen eines und desselben Individuums gleich. Die Samen 
zeigten entweder auf einer Untergrundfarbe deutliche Zeichnung 
(Marmorirung) oder es fehlte dieselbe und dann war entweder 
ein Farbengemisch (eine Farbe auf der anderen aufgetragen) oder 
bloss eine einheitliche Färbung zu constatiren. Das Verhältnis 
der marmorirten Samen zu den nicht marmorirten stellt sich auf 
19:20 = 1:1. Die Marmorirung war in 16 Fällen eine schwarze 
auf hellrosa — lilarosa — blauviolettem Untergrunde, in 3 Fallen 
eine hell — dunkelbraune auf gelblich — gelblich-rosafarbenem 
Untergrund. In 19 Fällen war die Samenschale lichter — dunkel 
schwarzviolett oder lichter — dunkelbraun violett (Untergrund- 

1) Durch die Manificeuz des k. k. Unterrichtüministeriums, das mir zur 
Fortsetzung meiner Arbeiten in grösserem Umfange bereitwilligst eine Subvention 
gewährt hat, wird es mir möglich sein, meine Versuche im nächsten Jahre unter 
günstigeren Auspicien, wie bisher, fortzusetzen. 
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färbe braun gedeckt durch stärkeres — schwächeres violettes 
Pigment). Nur in einem Falle wurden lichtgelbbraune Samen ge 
erntet, die einen undeutlich begrenzten äusseren violetten Nabel- 
ring aufweisen (Nr. 27). In den anderen Fällen war der äussere 
Xabelring durch die Marmorirung oder die Schwarzfärbung ge- 
deckt, nur selten verschwommen violettbraun angedeutet. Das 
Sternparenchym unter dem Hilum war in den meisten Fällen 
deutlich braunviolett gefärbt. In nicht ganz ausgereiftem Zustande 
sind die marmorirten Bohnen auf violettem Untergrund braun 
marmorirt, erst mit zunehmender Reife der Samen wird die 
Marmorirung schwarz. Wie bezüghch der Form- und Dimensions- 
inerkmale der Hülsen war auch bezüglich der Samenform selbst 
bei ein und demselben Individuum die Bestimmung der Werthigkeit 
der einzelnen Merkmale nicht möglich. In ein und derselben Hülse 
variirte die Samenform oft ganz ausserordentlich, besonders wenn 
die Hülsen meist mangelhaft ausgebildet waren. Die Samen er- 
reichten ab und zu die Dimensionen mittelgrosser Samen von 
Phaseolus multiflorus, so dass man allein nach der Form zu 
urtheilen nicht sicher angeben konnte, ob dieselbe mehr den 
Charakter von Phaseolus vulgaris oder Phaseolus multiflorus an 
sich trägt. In den meisten Fällen sind aber die Samen überhaupt 
kleiner, speciell bedeutend flacher als die von Phaseolus multi- 
florus und nie trugen sie den für Phaseolus multiflorus charakteri- 
stischen langen Nabel; selbst bei 2*6 cm langen Bohnen überschritt 
er nicht die Länge von 3'o mm. Eventuelle Bezeichnungen zwischen 
der Blütenfarbe und Fruchtbarkeit, dass etwa, wie dies aus Mend el's 
Angaben (S. 33) hervorgehen könnte, die roth blühenden Individuen 
weniger fruchtbar, also vielleicht auf Fremdbestäubung angewiesen 
seien, die weiss blühenden hingegen fruchtbarer, demnach vielleicht 
sich selbst bestäuben könnten, sind aus meinen etwas umfang- 
reicheren Versuchen nicht zu ersehen. Es gab sowohl unter den 
weiss blühenden, wie unter den roth blühenden Pflanzen frucht- 
bare Individuen neben ziemlich bis völlig sterilen. Die frucht- 
barste Pflanze war eine weiss blühende, doch gab es auch roth 
blühende mit 105 und 86 Samen. Aus meinen bisherigen Beob- 
achtungen lassen sich immerhin folgende Werthigkeitsangaben füi- 
die zweite Bastardgeneration aufstellen. 

Eine relative Mengenwerthigkeit oder das Eintreten von 
Spaltung zeigen die hohe, windende und niedrige Axe, die 
jzelbe und grüne Farbe der unreifen Hülsen, die Marmorirung 
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der Samenschale und die gleichmässige Färbung. Bezüglich Axen- 
länge und Samenschalenfärbung ist die Spaltung allerdings keine 
reine (die Masswerthigkeit keine absolute). Die hohen Bastarde 
zweiter Generation bleiben etwas unter der Vaterart, neben den 
übrigens nicht gleichmässig niedrigen finden sich als Verstär- 
kungen, beziehungsweise Nova geradezu Zwergformen und eine 
kriechende Form. Die Brauntigerung der Samenschale auf Gelb- 
grund, ebenso die gleichmässige Violettschwarzfärbung stellen 
wenigstens dem äusseren Anscheine nach neben der vater^leichen 
Violettschwarztigerung auf hellviolettem Grund und der mutter- 
ähnlichen, doch dunkleren gleichmässigen Gelbbraunfärbung Xova 
dar. Absolute Mengenwerthigkeit mit absoluter Maasswerthigkeii. 
also Dominanz, Fehlen von Spaltung zeigt die lange Blüteperiode 
und die Kurzform des Nabels. Mischungen, also relative Mengen- 
und relative Maasswerthigkeit, zeigen die Blütenfarben, die Cotyle- 
donenstellung, die Dimensionen (auch die Wandstärke) der Hülsen, 
endlich auch die Dimensionenmerkmale der Samen dritter Gene- 
ration, und zwai' an demselben Mutterindividuum in verschiedenem 
Verhältnisse. 

Das Material ist allerdings zu wenig umfangreich, als dass 
man die erhaltenen Formen als die überhaupt möglichen be- 
zeichnen, die Gestaltungsweise der Bastarddescendenz als er- 
schöpfend charakterisirt betrachten dürfte. Doch ist für zahlreiche 
Merkmale eine Abweichung von MendeTs Schema ganz unver- 
kennbar, und zwar durch unreine Spaltung (Merkmalmischung) 
für gewisse Merkmale, speciell Blütenfarbe, Hülsenform und Coly- 
ledonenstellmig, durch Ausbleiben von Spaltung (fortdauernde 
Dominanz) für andere und durch Auftreten von Nova in der zweiten 
Bastardgeneration. Die Manifestation latenter Merkmale, 
das Entstehen einer Gigas-, Nanella- und Repensforn?» 
könnte man als eine durch Bastardirung ausgelöste 
Mutation (De Vries) bezeichnen. Die Frage nach der 
Constanz solcher Bastardmutationen analog den soge- 
nanntenSpontanmutationen wird erst später beantwortet 
werden können. 
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Tafeierkiärung. 

Erbsen (vgl. den Text S. 20 bis 21j. 

Fig, 1. Pisnm sativum ^SJ var. Victoria; glatt mit farbloser Samenschale. 

Fig. 2. Pisnm «rrmse (^ÄJ Soite VII; glatt, Samenschale fast farblos ohne 
▼ioletter Pnnktimng. 

Fi^. 3. Mischling erster Generation <9 9 X -^ C? > mnzelig, brünnliche Saman- 
schale mit yioletter Pnnktimng. 

Fig. 4. Mischling erster Generation >1 9 X ^ cf i i'unzelig, brännliche Samen- 
schale ohne violette Punktirnng. 

Bohnen (vgl. Tabelle II, S. 42 ff. und den Text S. 52 bis 69). 

Die Figuren erschöpfen nicht die erhaltenen Typen: nur eine Zahl 
besonders charakteristischer wurde ausgewählt. 

Fig. 5 bis 13. Bohnen der zweiten Mischlingsgeneration entstammend der 
Kreuzung Phaseolns vulgaris Wachsschwert 9 (▼S^l* ^nch die Tafel W. B. 
1901, Fig. 4) X P^- ▼»lg- Non plus ultra J (vgl. Tafel 1901, Fig. 5). — 
Bohnen der ersten Mischlingsgeneration vgl. Tafel 1901, Fig. 6 (und 9). 
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Die Theorie der Kryptomerie und des 

Kryptohybridismus. 

I. Mitteilung. 
Über die Existenz kryptomerer Pflanzenformen. 

Von 

Professor Dr. Erich Tschermak, Wien, 



Kryptomer (xQVTrcdc verborgen, ft^gog Teil) seien solche 
Pflanzen- und Tierformen genannt, welche sich im Besitze latenter 
Eigenschaften oder Merkmale erweisen. Diese Eigentümlichkeit 
dokumentiert sich im aUgemeinen durch die Erzeugung einer 
anders gearteten Nachkommenschaft, durch Heterogonie im all- 
gemeinsten Sinne. Der Anlaß zu einer solchen sprungweisen 
Abänderung oder plötzlichen Manifestation bisher latenter Merk- 
male kann ein nicht näher bekannter sein — dann sprechen wir 
von spontaner Mutation nach de Vries oder spontaner 
Heterogenese nach Korschinsky. De Vries unterscheidet 
das erstmalige Aktiv werden eines Merkmales aus dem ^ prämu- 
tablen ^ Zustande «als progressive Mutation oder Mutation im 
engeren Sinne, das Wiederaktivwerden aus dem nichtaktiven 
oder einfach latenten Zustande als degressive , das Latentwerden 
als retrogressive Mutation i) (I. S. 456—463. II. S. 636—642). 
Gleichgültig, wie und wann die Anlage zu den neuen Merkmalen 
der (sc. progressiven) Mutanten entstanden sind, wenigstens die 
Eltern oder der eine Elter derselben darf gewiß als kiyptomer 
bezeichnet werden. In diesem Falle bedeutet Kryptomerie den 
latenten Besitz neuer Merkmale, also Anlage zur (progressiven) 
Mutation. (Latenz im sogenannten prämutablen Zustande nach 
de Vries ^). Als Gegenstück zu dieser Auffassung ergibt sich 
sofort die Frage, ob etwa alle oder wenigstens bestimmte Mu- 
tanten noch im latenten Besitze der äußerlich verschwundenen 
Merkmale der Eltern- oder Stammform sich befinden, ob also 
die Mutanten kryptomer sind. In diesem Falle bedeutet 

1) Die Mutationstlieorie. Bd. I. 1901. Bd. 11. 1903. 

2) Variabilite et mutabilit^. Kapp, du Congres international de bota- 
nique. Oct. Paris 1900. S. 1 und Bd. I. S. 332 ff, 352, 366, Bd. n, S. 
427, 603, 637. 
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Kiyptomerie ^) den latenten Besitz alter, stammelterlicher Merk- 
male — also Anlage zuin Atavismus (Latenz im nichtaktiven 
Zustande nach de Vries). 

Die Grundlage einer experimentellen Prüfung auf Krypto- 
merie bildete für mich die Beobachtung, daß Fremd kreuzuug 
einen Anlaß zur Manifestation bisher latenter Merk- 
male abgeben kann. Daneben geht natürlich das Aufsuclier. 
von Fällen , in denen sich kryptomere Formen so zu sagen selkt 
verraten, also von Fällen spontaner Heterogonie bezieliuD(:>- 
weise spontaner Mutation und spontanen Atavismu\ 
Welcher Grad von „Fremdheit" in den einzelnen Fällen ziir 
Auslösung erforderlich ist, bedarf erst der speziellen Unter- 
suchung, die ich schon an mehi'eren Objekten begonnen halx-. 
Ebenso die Frage, ob etwa nur gewisse fremde Formen zur Auf- 
lösung der latenten Anlagen befähigt sind, und anderes. - 
Die zur Kreuzung benutzte „fremde'^ Form darf natürlich das 
Merkmal, auf dessen Latenz bei der ersteren Rasse zu pi-üfeii 
ist, nicht schon an sich tragen. Die beiden Fomien müssen abo 
in der bezüglichen Merkmalskategorie, z. B. Blütenfarbe, überein- 
stimmen oder in „anderer" Weise verschieden sein; im letztem 
Falle resultiert allerdings eine Komplikation. Bei der ersten 
Prüfung ist im allgemeinen noch nicht sicher zu entscheiden, 
welche der beiden Elternformen kryptomer ist ; eventuell sind e< 
beide. Bei Auftreten von sicheren oder wahrscheinlichen Atavis- 
men ist die Entscheidung allerdings relativ leicht. In jedem 
Falle empfiehlt es sich aber, eine größere Anzahl „fremder Rassen- 
abwechselnd zur Kreuzung zu benutzen, um deren Einflußlosig- 
keit auf die Qualität des Novums an sich darzutun. In den zu- 
nächst mitzuteilenden Beispielen bedeutet „Fremdkreuzung^ im 
allgemeinen Rassen Verschiedenheit, die allerdings zumeist eine 
mehrseitige ist, nur in einem Beispiele Artdifferenz. Es handelt 
sich also hier dm'chweg \ua heteronioiphe Xenogamie im Gegen- 
satze zur Selbstbestäubung oder Befnichtung durch Nachbar- 
blüten desselben Individuums (Geitonogamiej oder Befruchtung 
durch andere Individuen desselben Standortes und derselben 
Rasse (isomorphe Xenogamie.) 

Nach dem angegebenen experimentellen Kriterium 
erweisen sich als kryptomer, d. h. als Träger bestimmter 
latenter Eigenschaften, solche Formen, welche bei In- 
zucht (Selbstbestäubung oder Kreuzung innerhalb des Bereiches 
derselben Rasse) in bestimmten charakteristischen Merk- 



^) Kr^'ptomerie bedeutet in diesem Falle Anlage „zur Degression überhaupt" 
nach de Vries, d. h. zur aufsteigenden Zustandsänderung einer vorhandenen 
Anlage aus gewöhnlicher Latenz (nicht so Prämutations- Latenz!) zu Senii- 
latenz (d. h. Manifestation von Zeit zu Zeit in Form sogenannter Halbrasseii 
I. S. 422, IL S. 371 vgl. als Beispiel Lmaria nil/f. hemipcloria L S. 562 
oder Semiaktivität (d. h. Manifestation in etwa der Hälfte der Fälle in Form 
sogenannter Mittelrassen I. S. 422. II. IS. 371) oder Aktivität. Der Degression 
als produktiver Variation steht die Regression als Verlustvariation oder ab- 
steigende Zustandsänderung aus Aktivität zu Latenz gegenüber (II. S. 63f) 
bis 642). 
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malen konstant sind, jedoch im Anschluß an Fremd- 
kreuzung ohne Zufuhr eines neuen bezüglichen Merk- 
males dennoch eine charakteristische Abänderung 
jener Merkmale, also neue Eigenschaften oder „Kreu- 
zungsnova" zutage treten lassen. Als Beispiel sei gleich 
genannt die Erzeugung violettblühender Hybriden bei Kreuzung 
einer bestimmten weißen Levkojenrasse mit einer beliebigen 
andern weißblühenden Levkojenrasse. Damit sei zugleich das 
Problem angedeutet, albinotische Rassen überhaupt auf 
Kry ptomerie, d. h. auf Latenz der Pigmentmerkmale, zu unter- 
suchen. Diese Kreuzungsnova sind entweder wirkliche Neuheiten, 
also primäre progressive Mutationen. Zum Unterschiede von 
den Spontanmutationen (de Vries) seien sie Hybridmuta- 
tionen ^) genannt. Die Fragen nach der relativen Häufigkeit 
von Hybridmutationen gegenüber den Spontanmutationen, nach 
der völligen Gleichheit oder einier gewissen Verschiedenheit bei- 
der, müssen noch offen bleiben'^). 

Oder aber die Kreuzungsnova sind bloße Remanifestationen 
vorelterlicher Mennale, also sekundäre Mutationen, Degi^essionen 
oder einfache Atavismen. Zum Unterschiede von Spontanata- 
vismen seien sie als Hybridatavismen bezeichnet. Während 
beide Eltern oder wenigstens ein Elter von Mutanten als kryp- 
tomer im engern Sinne erscheint, sind die Mutanten selbst, 
seien sie spontan aufgetreten oder durch hybride Kreuzung aus- 
gelöst worden, auf Kryptomerie im zweiten Sinne zu prüfen*). 

*) Die Bezeichnung „Bß-stardmutationen" (Über gesetzmäßige Ge- 
staltungsweise der Mischlinge. Z. f. d. landw. Versuchs wesen in Österreich. 
1K>2. p. 860) oder Hybridinutationen für die Gigas-, Nanella- , Repens-Formen, 
welche in der II. Generation meiner Bastarde von Phaseolv^ vulgaris und 
PA. multiflarus auftraten, behalte ich nicht bei. Diese auch in der III. 
Bastardgeneration als Deszendenten der gewöhnlichen Bastarde wiederge- 
kehrten Formen erwiesen sich nämlich als bei Inzucht nicht konstant; sie 
lieferten eine ungleichförmige Nachkommenschaft, unter der eventuell die 
El bernform sog^r fehlte. 

2) De Vries sagt in seiner Zusammenstellung von Beispielen für 
Grenzüberschreitungen bei Bastarden: Wirklich neue Eigenschaften treten 
an Bastarden höchst selten auf (Bd. II. p. 15, p. 102). Nichts deutet da- 
rauf hin, daß das Mutationsvermögen etwa durch Kreuzung gesteigei*t 
würde, (p. 425, vgl. auch § 13. Die Hypothese von Kreuzungen in der 
Prämutationsperiode S. 538— o41). De Vries selbst beschreibt Bd. II. p. 
426 eine besondere Hybridmutante aus Oenothera rubrinerva und nanella. 

Auch das vereinzelte Hervorgehen einer Oenothera lata aus der Kreuzung 
von Oe. Lam. (durch 8 Generationen reingezüchtet) und Oe. nanella (durch 
5 Generationen reingeztichtetj sei hier angeführt (I. S. 206—207). Gärt- 
ner, Darwin, Focke betrachteten die bei Kreuzung zu beobachtenden an- 
scheinend neuen Eigenschaften ausschließlich als Atavismen. De Vries 
stellt auch die Literaturangaben zusammen, welche das Auftreten solclier 
Merkmale an Bastarden betreffen, welche keine der beiden Elternformen 
aufwies, die aber andern Kassen derselben Art zukommen. (II. S. 45.) 

') Wenn weitere Beobachtungen die kryptomere Natur von Mutanten 
und die Auslösung von Atavismus bei solchen speziell durch Fremdkreuzung 
erweisen würden, wäre damit auch eine Ei-klärung angebahnt für die Beob- 
achtung der Paläontologen, daß gewisse Pflanzenarten plötzlich zu ver- 
Ächw^inden und verwandten Arten Platz zu machen scheinen, nach einem 
gewissen Intervall jedoch wiederkehren. 
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— Ein Gleiches gilt, nebenbei bemerkt, von den fanx hybrides 
Millardet's. Ihre Prüfung mittelst Fremdkreuzung könnte ent- 
scheiden, ob sie Produkte einer sozusagen künstlichen Partheno- 
genesis bezw. Pseudogamie ^) oder echte Bastarde, bezw. Krj^to- 
hybriden mit der Anlage zur Reproduktion der verschwundenen 
Merkmale des einen Elters sind. 

Neben den Mutanten, speziell neben den Hybridmutanten 
bieten jedoch überhaupt alle Deszendenten aus einer hybri- 
den Kreuzung, welche nur gewisse von den Merkmalen bei- 
der Elternformen manifestieren und bei Rasseninzucht bereits 
konstant bleiben, dasselbe Problem der Kryptomerie, und zwar 
der Anlage zum Atavismus dar. Das „konstante" Drittel der 
dominantmerkmaligen und die durchwegs „konstanten" rezessiv- 
merkmaligen Kreuzungsdeszendenten (Mischlinge der 2. und jeder 
folgenden Generation) des Men de Ischen Spaltungsschemas be- 
dürfen also der Prüfung auf etwaige Latenz der übrigen Eltem- 
merkmale. Es erhebt sich also die Alternative: Sind jene ,.in 
sich" konstanten Hybriddeszendenten wirklich als „reine" Formen 
im Sinne von Mendel, Bateson u. a. zu betrachten, oder sind 
sie (durchweg oder nur in gewissen Fällen) als einfache oder 
gewöhnliche „Kryptohybriden^ anzusehen? (Kryptohybriden 
im weitern Sinne können auch die kiyptomeren Hybridmu- 
tanten genannt werden). Die Hybridmutanten und die 
einfachen oder gewöhnlichen Hybriddeszendenten sind 
also auf Kryptohybridismns bezw. auf Atavismus zu 
prüfen. Als Prüfungsmittel kommt, wie gesagt, abgesehen von 
dem eventuellen Auffinden von Spontanatavismen, die willkür- 
liche Auslösung von Hybridatavismen durch neuerliche 
Fremdkreuzung in Betracht. Im Falle des experimentellen 
Nachweises kiyptohybrider Natur der Kreuzungsdeszendenten, 
sei es in größerem Umfange oder nur bei gewissen Rassen, be- 
dürfte die Mendel sehe Lehre in manchen Punkten einer nicht 
unbeträchtlichen Abänderung. Speziell gilt dies von der Mendel- 
schen Vorstellung, daß die Summe der elterlichen Anlagen gleich 
einer Mosaik eine Spaltung oder Aufteilung an die Sexualzellen 
erfahre, so daß verschiedene einfachmerkmalige Arten von solchen 
resultieren und aus deren geschlechtlicher Vereinigung teils reine, 
teils hybiide Deszendenten hervorgehen. Doch sei diese Alter- 
native, eigentliche Disjunktion in der Nachkommenschaft der 
Hybriden (Mendel, Bateson) oder Kryptohybridismus mit all 
den Konsequenzen (z. B. bloßer „Prävalenz" je eines der beiden 
antagonistischen Merkmale in den einzelnen Sexualzellen), hier 
nur angedeutet, da meine einschlägigen Versuche an Erbsen, 
Bohnen, Getreidearten und Levkojen noch nicht mnfangreich 
genug imd nicht abgeschlossen sind. 



1) Diese Ansicht vertritt speziell A. Giard. (C. R. de la soc. de Biol. 
4 nov. 1899 und Volume iubilaire 1899. p. 654—657) sowie: Les faux hy- 
brides de Millardet et leur interpretation. (C. R. de la soc. de Biol. ^20 
juin 1903.) 
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Diese erste Mitteilung soll sich im wesentlichen auf die Fest- 
stellung beschränken, daß gewisse vorhandene Rassen sich 
bei Fremdkreuzung als kryptomer erweisen. Es resul- 
tieren dabei Kreuzungsnova, welche in zahlreichen Fällen 
teils sicher, teils wahrscheinlich als vorelterliche Merkmale, als 
AtaTismen, zu bezeichnen sind. 

Es sei hier gleich bemerkt, daß die hier zu beschreibenden 
kryptomeren Rassen nicht immer eine völlige Unmerklichkeit 
oder Latenz der in Rede stehenden Merkmale zeigen. Vielmehr 
ist unter gewissen Umständen und speziell an einzelnen Individuen 
bereits eine schwache Andeutung der latenten Eigenschaften 
wahrzunehmen, z. B. leichte rosafarbene Tingierung beim Ab- 
blühen an der kryptomeren weißen Levkojenrasse, Vorkommen 
stellenweiser rötlicher Stengelfärbung bei einzelnen Individuen 
der mackellosen Pisum arvew^e-Rasse, Spuren violetter Punktierung 
an der Samenschale bei Pisum arven^e- Rassen mit einfarbig 
schmutzig -brauner Samenschale. Man könnte also mit de Vries 
(I. p. 422 und II. p. 371) die fraglichen Merkmale als semilatent 
bezeichnen. 

Auch bei Hybridmutanten, so bei der grannenlosen Gerste 
Rimpaus^) (eine Verlustmutante), und zwar nur bei der weißen, 
nicht so bei der schwarzen Form, kommen vereinzelt Individuen 
vor, welche eine Andeutung des stammelterlichen Merjpnales auf- 
weisen — nämlich nicht unerhebliche Ansätze von Grannen be- 
sonders im untern Ahrendrittel. Versuche, das anscheinend la- 
tent bezw. semilatent vorhandene atavistische Merkmal in diesem 
Falle manifest zu machen, sind noch im Gange. 

Speziell bei den geschilderten P. art;en«9e- Formen erscheint 
von den an die typische Arveiise - Form korrelativ verknüpften 
Merkmalen: Rotblüte, Mackel, Gelbbraunschale und Runzelform 
der Samen, das eine oder das andere fehlend oder durch eine 
an.scheinend neue Eigenschaft, wie Rosablüte, Marmorierung der 
Samenschale, ersetzt. Diese Formen jsind daher als „Korre- 
lationsbrecher" zu bezeichnen. Durch die ausnahmslose Krypto- 
merie dieser Korrelationsbrecher bei P. arve^ise wird die Frage 
nahegelegt, ob nicht etwa die Korrelationsbrecher über- 
haupt die typischen Merkmale latent bezw. semilatent enthalten 
und sich bei der Fremdkreuzung als kryptomer erweisen 
würden. Dasselbe Problem ergibt sich überhaupt für alle De- 
fektrassen oder Verlustvarietäten, so für die Formen mit 
Pigment defekt, speziell albinotischer, weißer Blüte, für die haar- 
losen oder unbewaffneten Rassen bei behaartem oder bewaffnetem 
Grundtypus. Beispiele dafür bietet bereits mein Nachweis la- 
tenter Pigmentanlage bei einer mackellosen Ärvense-Rsisse ^ ferner 
bei einer weißblütigen Levkojenrasse. 

Es sei gleich das bisher gewonnene Material vorgeführt: 

*) Krenzungsprodukte landw. Kulturpflanzen. (Landw. Jalirbücher. 
1891. S. 22. des S. A.) 
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Fälle von Kryptomerie bei Fisum^). 

L (Fall 1, 2, 3). Die bei Rasseninzucht konstant rosa- 
blühenden^) Svalöfer Pisum arvens e-^a^ssen VI, YUl, 
IX ergaben bei Fremdkreuznng mit konstanten, weißblühenden 
Sativurn-Rsissen , speziell mit Victoria ohne Nabelfärbung, ferner 
mit Victoria mit violettem Nabel, mit einer klein - gininsamigen 
Svalöfer Sort«, in beiderlei Verbindungsweise durchweg rot- 
blütige Hybriden I. Generation. (Solche resultieren auch bei 
Kreuzung der rosablühenden jirreii^e- Rassen VI und IX unter- 
einander). In der durch Selbstbestäubung erzeugten II. Gene- 
ration tritt Spaltung ein in rotblühende, rosablühende und weiß- 
blühende Individuen. Die III. Generation hat bisher die teilweise 
Konstanz der rot- und der rosablühenden und die völlige der 
weißblühenden Individuen erwiesen; sonst trat weitere Spaltung 
ein. Als Spaltungsverhältnis wurde bisher ermittelt: Rot: Rosa: 
Weiß = 239: 75:83 = 3:0,94:1,04, während theoretisch die 
Relation 3 : 1,0 : 1,3 berechnet wurde (vgl. unten). — In den 
rosablühenden Ärvense-Rdissen VI, VIII, IX ist somit das Merk- 
mal „rote Blütenfarbe", welches man als typisches Ärvense" 
Merkmal bezeichnen kann, latent vorhanden — sie erweisen sich 
bei Fremdkreuzung als kryp tomer. 

IL (Fall 1, 2^ 3, 4). Die bei Rasseninzucht konstant rund- 
samigen Svalöfer ^rven^e-Rassen VI, VIII, IX, VII mit licht- 
gelbgrüner, fast farbloser, grünlichbrauner, gelblichgrüner Samen- 
schale ergaben bei Fremdkreuzung mit konstanten, rundsamigen 
Sativum 'Haussen, speziell mit Victoria ohne Nabelfärbung, mit 
Victoria mit violettem Nabel, ferner mit einer grünsamigen Sva- 
löfer Rasse, in beiderlei Verbindungsweise durchweg rotblühende, 
runzelsamige Hybriden I. Generation mit dimkelbrauner Samen- 
schale. (Solche resultieren auch bei Kreuzung der Ärvense-lR^aBsen 
VI und IX untereinander.) In der durch Selbstbestäubung er- 
zeugten II. Generation tritt Spaltung ein in rotblühende runzel- 
samige, aber auch rotblühende rundsamige (Korrelationsbrecher!) 
— in rosablühende runzelsamige wie rundsamige und in weiß- 
blühende durchweg rundsamige Individuen. Das in der I. Gene- 
ration ausnahmslos aufgetretene, in der II. Generation bei einem 
Teile wiedergekehrte und nach Ausweis der III. Generation nur 
bei einzelnen Individuen bereits konstante Merkmal : Runzelform 
der Samen (ebenso ist die Rundform nur z. T. konstant — bis- 
heriges Ergebnis aller spaltenden Mischlinge 11. Generation in 
der III. Generation randsamig : runzelig =^ 181 : 96) ist dem Ar- 
ve^z^e- Typus eigentümlich, also atavistisch — die Rassen VI, 
Vn, Vin, IX sind diesbezüglich kryptomer. 

1) Vergl. meine Mitteilung über Korrelation zwischen vegetativen nnd 
sexualen Merkmalen an Erbsenmischlingen. (B. d. d. Bot. Ges. 1902. Heft l) 
und (Zeitschrift für das landw. Versuchsw. in Ost.) Über die gesetzmäßige 
Gestaltungsweise der Mischlinge. 1902. Dort ist das Tatsächliche über einige 
dieser Fälle bereits mitgeteilt. 

2) Siehe die Beschreibung derselben auf Tab. I p. 799 meiner letztzitiertea 
Arbeit. Die Arvense-Sorten VIII und IX sind dort infolge irrtümlicber An- 
gaben aus Svalöf als rotblühend angeführt. 
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in. Fall (1, 2, 3^ 4). Die bei Rasseninzucht konstanten 
Svalöfer Ärveuse-Rdissen VI, VII, VIII ohne violette Punk- 
tierung der Samenschale ergaben bei Fremdkreuzung mit 
konstanten Sativum - Rassen mit farbloser, nicht gezeichneter 
Samenschale, speziell mit Victoria ohne Nabelfärbung, sowie mit 
Viktoria mit violettem Nabel, durchweg rotblühende, runzel- 
samige Hybriden I. Generation mit dunkelgelbbrauner, violett- 
punktierter Samenschale — jedoch nur, wenn die Ärvense- 
Rasse den Pollen liefert, nicht aber wenn sie als Mutter fungiert. 
In der durch Selbstbestäubung erzeugten II. Generation tritt 
Spaltung ein in rot- (bezw. auch rosa-) und weißblühende In- 
dividuen. Von den ersteren zeigen die einen violettpunktierte 
Samenschalen und ergeben diesbezüglich durchweg (10 Misch- 
linge n. Generation in größerer Zahl von Samen geprüft) noch 
Spaltung in der LEI. Generation (62 punktierte, 40 nicht punktierte), 
die anderen aber nicht punktierte Samenschalen und erweisen 
sich diesbezüglich in der III. Generation durchweg (10 Misch- 
linge II. Generation in sehr großer Zahl von Samen geprüft) 
als bereits konstant. (In 1 Ausnahmefall war die Punktierung 
in der I. Generation schwach, in der 11. und III. fehlte sie 
durchweg.) Die Hybriden aus einer nichtpunktierten Arvense- 
Mutter ließen auch in der II. und III. Generation eine Violett- 
punktierung nicht hervortreten. Die Rassen VI, VII, VIII er- 
scheinen als kryptomer bezüglich dieses tjrpischen Ärvense-Merk- 
males. 



IV. (Fall 3, 5). Die bei Rasseninzucht konstanten Svalöfer 
Arvense-lkasseii IX, X mit braunmarmorierter, gelblich- 
grüner Samenschale ergeben bei Fremdkreuzung mit kon- 
stanten Sativurn-Ttdissen mit farbloser, nicht gezeichneter Samen- 
schale, speziell mit Victoria mit violettem Nabel, (aber auch mit 
der ^rrew^e-Rasse VI mit gelblichgrüner Samenschale mit orange 
Anflug), durchweg Hybriden I. Generation mit braunmarmorie- 
ter, gelbUchgrüner Samenschale (dominierendes Merkmal). In 
der durch Selbstbestäubung erzeugten 11. Generation tritt Spal- 
tung ein in marmoriertsamige Individuen, in solche mit gleich- 
mäßig dunkelgelbbrauner Samenschale ohne Marmo- 
rierung, also dem Grundtypus Arvense gleichend (allerdings 
ohne violette Punktierung), und in weißblühende mit farbloser 
Samenschale — das bisher beobachtete Spaltungsverhältnis war 
10 : 4 : 2 = 3 : 1,02 : 0,61 statt des erwarteten 3 : 1,0 : 1,3. In der 
III. Generation ergaben die marmoriertsamigen durchweg (fünf 
Mischlinge 11. Gen. in großer Samenzahl geprüft) noch Spaltung 
(53 : 12 : 13) — die nicht marmorierten hingegen blieben bereits 
konstant (4 Mischlinge II. Gen. in sehr großer Samenzahl ge- 
prüft). Die Rassen IX, X enthalten somit das atavistische Ar- 
ren^e- Merkmal: dunkelgelbbraune, nicht marmorierte Samen- 
schale latent und lassen es bei Fremdkreuzung erst in der II. 
Generation als „mitdominierend'* hervortreten. 
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V. (Fall 6). Die bei Rasseninzucht konstante Svalöfer Ar- 
vense-Rhsse IV ohne violetten Mackel in den Blattachseln 
erzeugt bei Fremdkreuzung mit konstanten, durchwegs mackel- 
freien Äa/ivww -Rassen, speziell mit Victoria ohne Nabelf äxbung. 
mit violettgenabelter Victoria^ mit weißer Emerald in beiderlei 
Verbindungsweisen, durchweg Hybriden L Generation mit 
violetten Mackeln in den Elattachseln. Die Rasse IV L«t 
also bezüglich dieses typischen uärvejiÄe-Merkmales kryptomer. 

B. Fälle Ton Kryptomerie bei Phaseolus. 

I. (Fall 7). Die bei Rasseninzucht konstante Buschbohne 
Non plus ultra (Beschreibung in „Weitere Beiträge über Ver- 
schiedenwertiffkeit der Merkmale bei Erbsen und Bohnen" 
(Zeitschr. f. d. landw. V. in Ost. 1901. p. 707) mit gleichmäßig 
lichtbrauner Samenschale, einem inneren dunkelbraunen und 
äußeren violetten Nabelring liefert- bei Fremdkreuzung mit kon- 
stanten Phaseolus vulgaris -'Rajssen mit weißer Samenschale ohne 
Nabelring, speziell mit Wachsschwert, weißer Ilsenburger, Chev- 
rier, in beiderlei Verbindungsweise durchweg Hybriden L Ge- 
neration mit gelblicher, braungrün bis schwarz marmo- 
rierter Samenschale. In der durch Selbstbestäubung erzeug- 
ten n. Generation tritt Spaltung ein nach folgenden Ver- 
hältnissen: 

pigmentiert: weiß = 1G6 : 50 = 3,3 : 1, 
starkpigmentiert: schwachpigmentiert = 113 : 53 = 2,1 : 1, 

marmoriert : gleichmäßig pigmentiert = 85 : 81 = 1:1, 
marmoriert wie I. Gen. : anders marmoriert = 42 : 43 = 1 : 1. 
Diese Zahlen folgen augenscheinlich nachstehendem Schema: 
pigmentiert : weiß 

3 : 1 

, ; ^ ^ 

(stark pigm. : schwach pigm. = 2:1) 
marmoriert : gleichmäßig 

pigmentieit 
1 : 1 

marmor. anders 
wie I. Gen. * marmor. 
1 : 1 

Durch Prüfung auch der III. Generation wurde folgendes 
Vererbungsschema verifiziert: 
I. Generation braungrün marmorfert auf gelblichem Grunde 

II. Gen. marmoriert anders gleichmäßig .„ 

wie I. Gen. ' marmoriert ' pigmentiert ' 

3 ' : 3 : 6 ^: 4 

m. Gen. Aufspaltung besonderes gleichm : weiß | 

wie i. d.U. Gen. Verhalten pigment. | 

(spät, zu beschreib.) 3 : 1 weiß 

Die hier zu beobachtende Spaltungsweise 1:1 (mar- 
moriert : gleichmäßig pigmentiert, marmoriert wie I. Gen.: andei^ 
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marmoriert) läßt — im Gegensatze zu der Mendelschen Rela- 
tion 3:1 (z. B. pigmentiert : weiß) — darauf schließen , daß die 
beiden antagonistischen Merkmale einer gesetzmäßigen 
Verschiedenwertigkeit entbehren und daher alternierend 
an der gleichen Zahl von Individuen zm* Ausprägung gelangen. 
Dieses m. W. bisher noch nicht beobachtete Verhalten illustriert 
deutlich die Unabhängigkeit der Dominanzregel von der Spal- 
tungsregel nach Mendel. Trotz Prüfung von sehr vielen Trä- 
gem des Marmorierungsnovums II. Generation (der I. Generat. 
gleichend) wurde keiner aufgefunden, der eine gleichmäßige III. 
Generation geliefert hätte, also bereits konstant gewesen wäre. 
Die Rasse Non plus ultra hat sich also als kryptomer, d. h. 
im latenten Besitze eines vielleicht atavistischen Merkmalkom- 
plexes erwiesen, der nach Manifestation durch Fremdkreuzung 
eine komplizierte Aufspaltung besonderer Art erfährt. 

la« (Fall 8). Die bei Rasseninzucht konstante Buschbohne 
Wachsdattel (Beschreibung 1. c. p. 706) mit gleichmäßig licht- 
gelbbrauner Samenschale, einem inneren braunen und einem äu- 
ßeren violetten NabeLring liefert bei Fremdkreuzung mit kon- 
stanten Rassen mit weißer Samenschale ohne Nabelring, speziell 
mit Mettes Schlachtschwert sowie mit Chevrier^ durchweg 
Hybriden I. Generation mit gelblicher, braungrün bis 
schwarz marmorierter Samenschale. Das Verhalten ist 
also ein analoges wie bei Non plus ultra. Die Spaltungsverhält- 
nisse lauten: 

pigmentiert : weiß = 42 : 13 = 3,2 : 1 
marmoriert : gleichmäßig 

pigmentiert = 29 : 13 
marmoriert : anders 
wie in I. Gen. marmoriert = 17 : 29. 
Der in der kryptomeren Rasse Wachsdattel latente, vielleicht 
atavistische Merkmalskomplex ist vermutHch derselbe wie in der 
kryptomeren Rasse Non plus ultra. Bei beiden kann der äußere 
violette Nabelring als Anzeichen dieser latenten Anlage be- 
trachtet werden. Alle Rassen von Phaseolus vulgaris, welche 
einen violetten Nabelring tragen, erscheinen mir in der an- 
gedeuteten Richtimg auf Kryptomerie verdächtig. 

n. (Fall 9). Die bei Rasseninzucht konstante Casseler mit 
gleichmäJßig braunvioletter Samenschale Uefert bei Fremdkreu- 
zung mit einer konstanten Rasse mit weißer Samenschale, z. B. 
der grünlich -weißschaligen Chevrier, durchweg Hybriden I. 
Generation, deren Samenschalen auf gelbgrünem Unter- 
grund schwarz marmoriert sind. Die erstgenannte Rasse 
erscheint bezüglich des Merkmales Marmorierung kryptomer. 

in. (Fall 10). Die bei Rasseninzucht konstante Buschbohne 
Hundert für Eine (Beschreibung 1. c. p. 707) mit lichtbraungelber 
Samenschale liefert bei Fremdkreuzung mit konstanten weiß- 
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schaligen Rassen, z. B. Mettes Schlachtschwert, durchweg Hy- 
briden I. Generation mit kaffeebrauner Samenschale (be- 
deutend dunkler als Hundert für Eine). In der II. Generation 
tritt Spaltung ein nach folgenden Verhältnissen: 

pigmentiert : weiß = 35 : 13 = 2,7 : 1, 

kaffeebraun : lichtbraun gelb = 27 : 8 = 3,4 : 1. 

wie I. Gen. 

Das Novum kaffeebraune Pigmentierung der Samenschale 
erscheint als selbständiges Merkmal, nicht als bloße Verstärkung 
der Eigenschaft des einen Elters, wie ich früher meinte — ver- 
eint mit diesem über das Weiß, für sich aber auch über das 
Lichtgelb dominierend. Die Rasse Hundert für Eine erweist 
sich diesbezüglich als kryptomer. 

IV. (Fall 11). Die bei Rasseninzucht konstante Bohnenrasse 
Schwarzer Neger mit gleichmäßig schwarzer Samenschale Uefen 
bei Fremdkreuzimg mit der sub III. genannten braungelbscha- 
ligen Rasse Hundert für Eine Hybriden I. Generation, deren 
Samenschale auf graugelbem Untergrund schwarz mar- 
moriert ist. In der II. Generation resultierten Individuen mit 
marmorierter und solche mit gleichmäßig pigmentierter Samen- 
schale im Verhältnisse von 48:40, also annähernd 1 : 1. Die 
Rasse Schwarze Neger erscheint bezüglich des Merkmales Mar- 
morierung kryptomer. 

V. (Fall 12). Im Gegensatze zu den bisherigen Fällen, 
welche die Erzeugung von Kreuzungsnova bezw. Atavismen an 
Mischlingen verschiedener Rassen illustrieren, betrifft die nach- 
stehende Beobachtung einen Bastard zwischen dgi Linneschen 
Arten Phaseolus vulgaris 9 ^iiid Ph, muIHflorus C^. Es lieferte 
nämlich die konstante Rasse Hundert für Eine von PA. vulgaris 
mit der konstanten Rasse zweifarbige Prunkbohne YonPh.mui' 
tiflorus einen Bastard I. Generation mit dunkelviolettpig- 
mentierten Hülsen, obwohl beide Elternformen einfarbig grüne 
Hülsen besaßen. Die naheUegende Vermutung, daß die Rasse 
von Ph, multifiorus die Anlage für dieses Novum enthielt, be- 
darf noch der näheren Prüfung. 

€. Fälle von Kryptomerie bei JUatthiola. 

Unter den zahlreichen von mir zu Kreuzungen benutzten 
Levkojenrassen ist zwar schon bei der blutroten M, incana^ welche 
mit der weißen M, glabra Hybriden mit der gleich später zu 
schildernden komplizierten Spaltungsweise von der II. Generation 
ab ergab, Kryptomerie bezüglich gewisser Farbenkomponent-en 
recht wahrscheinlich. Deutlicher ist jedoch dieser Charakter 
bei einer weißen, behaarten, spätblühenden Levkojenrasse, welche 
bei Rasseninzucht konstant ist, bei Fremdkreuzung jedoch die 
latente Anlage zu Lilapigmentierung verrät. Eine Andeutung 
hiefür könnte man in der sehr zart rosalila Tingierung der 
sonst weißen Blüten im Abblühen sehen. 
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Diese Rasse (Fall 13) ergibt schon mit einer konstanten 
gelben, behaarten, frühblühenden Sasse in beiderlei Verbindungs- 
weise Mehrgestaltigkeit oder Pleiotypie (de Vries) in der L Gene- 
ration, indem neben einer Überzahl apfelblütenfarbene, früh- 
blühende einzelne dunkelrosafarbene, spätblühende Hybriden 
(2 gegen 16, 1 gegen 11) zur Beobachtung kommen — ebenso 
Pleiotypie mit einer roten, behaarten, frühblühenden Rasse, 
nämlich 6 dunkelrosa zum Teil rotgefleckte, spätblühende gegen 
3 apfelblütenfarbene, frühblühende Hybriden. In der 11. Gene- 
ration Spaltung der dunkelrosafarbenen in dunkelrosa und weiß, 
der apfelblütenfarbenen in weiß, rosaweüJ, rosa, gelbrosa, gelb 
— 40, 123, 20, 62, 46^). Am sichersten zeigt sich jedoch die 
kryptomere Natur der genannten Rasse bei Kreuzung mit einer 
anderen konstanten, weißen, glatten, frühblühenden Rasse. Aus 
beiderlei Verbindungsweise resultierten durchwegs hei lila- 
farbene, spätblühende Hybriden I. Generation. Aller- 
dings ist die kryptomere Natur auch der 2. Elternsorte nicht 
sicher auszuschließen. 

D. Fälle von Kryptomerie bei Hardenm. 

I. (Fall 14), Die bei Rasseninzucht konstante zweizeilige, 
begrannte Rasse Hordeum distichum zeocrithum lieferte bei Kreu- 
zung mit der vierzeiligen , kapuzentragenden Rasse H. tetrasti- 
chum trifurcatum, welche ebenfalls bei Rasseninzucht konstant 
ist, zweizeilige begrannte Hybriden. Bei der Spaltung erhielt 
zuerst Rimpau^) neben einer Mehrzahl von zweizeiligen und 
einer Minderzahl von vierzeiligen auch einige sechszeilige 
Typen, welche bereits samenbeständig blieben. Ebenso erzog 
ich bei der fortdauernden Spaltung in der III. Generation aus 
zwei- und vierzeihgen begrannten unter anderen auch einzelne 
sechszeilige, aus zweizeiligen kapuzentragenden Individuen II. Ge- 
neration auch einzelne sechszeilige Kapuzenträger und begrannte. 
Diese Kreuzungsnova erwiesen sich als bereits konstant. Ob hier, 
wie ich vermute, die zweizeilige Pfauengerste (H, zeocrithum) 
die Anlage zu diesem Kreuzungsnovum enthält, also kryptomer 
ist, müssen erst die weiteren Versuche lehren. Rimpau ^) be- 
trachtete das Auftreten der sechszeiligen Form als Atavismus. 

II. (Fall 15, 16). Eine relativ geringe Anzahl vierzeiliger 
Individuen resultierte als Kreuzungsnova in der IL Genera- 
tion aus folgenden Verbindungen einer zwei- und einer sechs- 
zeiligen Rasse: 



*) Meme bereits mitgeteilte Beobachtung, (Zeitscbr. f. d. landw. V. in 
Ost. November 1902. p. 1382. Der gegenwärtige Stand der Mendel'scben 
Lehre) daß aus der matthiola -Kreuzujig weißAgeib als Kreuzungsnovum 
apfelblütenfarben bezw. dunkelrosa resultiert, hat bald darauf ( Januer 1903) 
ein Gegenstück gefunden durch die Kreuzungsergebnisse von Correns (B. 
d. d. Bot. Ges. XX. Heft 10. S. 594—608) an AftVa6e7?« - Sippen , bei denen 
Weiß Heller bezw. dunkler Gelb durchweg heller bezw. dunkler Bot ergab. 

2) Landwirtschaftliche Jahrbücher. 189i^. S. 99. 
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a) Hordeum disticJmm deficiens 9 X ^- tetrastichum 

macrot hefnim cT 
L Generation: durcliweg zweizeilige Hybriden, 
n. Generation: 12 zweizeilige, 2 sechszeilige und 5 vier- 
zeilige. 
b) Hordeum hexastichum hrachycerum X ^- distichum Stetid^ii. 

I. Generation: durchweg zweizeilige Hybriden. 

II. Generation: 9 zweizeilige, — sechszeilige und 2 vi<?r- 
zeihge. 

Die vierzeiligen, ebenso die sechszeiligen Nova erwiesen sich 
in der m. Generation so gut wie konstant, nur ab und zu wurdt- 
noch ein sechszeiliger, bezw. vierzeiliger Descendent gefunden. 
Auch in diesen Fällen ist es noch zweifelhaft, welche der beiden 
Eltemrassen als kryptomer zu bezeichnen ist. 

III. (Fall 17). Schließlich sei auch das von Rimpau^), bez. 
Körnicke und Liebscher^ erhaltene, von mir nachgebaute 
und zur Weiterkreuzung verwendete Kreuzungsnovum — dit- 
grannenlose Gerstenrasse — angeführt. Dieselbe entstammt 
folgender Verbindung: 

Steudels Gerste 9 X Gabelgerste ^f 
schwarz, zweizeilig weiß, vierzeilig 

begrannt, bespelzt Kapuze, nackt. 

In der III. (vermutlich auch in der II.) Generation wurden 
einzelne grannen- und kapuzenlose Individuen erhalten, welche 
bezüglich dieses Merkmales bereits vöUig konstant blieben — 
neben typisch zweizeiligen Formen wurden einzelne scheinbare 
Übergänge zu Vierzeiligkeit (einzelne fruchtbare Seitenährchem 
beobachtet, die schwarzen brachten noch einzelne weiße, die 
weißen nurmehr weiße hervor. Welche der beiden Eltemrassen 
die durch die Fremdkreuzung aktivierte Anlage besaß, bleibt 
zweifelhaft. Bedeutsam ist es, daß der Verlustcharakter jener 
retrogressiven Hybridmutante bei Verwendung zu weiteren Kreu- 
zungen in beiderlei Verbindungsweise dominiert gegenüber 
Granne wie Kapuze, wie dies meine Kreuzungen mit H. disfi- 
chum Steuddii (Stammmutterrasse) und S. distichum paUiduffK 
sowie mit H, distichum trifurcatum und S, tetrastichum trifurca- 
tum gelehrt haben. 



Bei der Mehrzahl der oben geschilderten kryptomeren Ar- 
vense-,, Phaseolus- und ifatthiola-Yonxien treten die latenten, 
anscheinend atavistischen Merkmale im Anschlüsse an 



1) Kreuzungsprodukte landwirtschaftl. Kulturpflanzen. (Landw. Jahrb. 
1891. S. 21-24.) 

2) Jenaische Zeitschrift für Naturwissenschaften (Bd. XXIII. 189C«. 
Seite 215.) 
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Fremdkreuzung hervor in gesetzmäßig verschiedener Wer- 
tigkeit relativ zu dem konkurrierenden, manifesten Elternmerk- 
male, bezw. den Elternmerkmalen, und zwar als dominierend 
nach dem Mendelschen Schema. Die durchweg atavistische 
erste Hybrid-Generation erzeugt nämlich bei Inzucht eine pleo- 
morphe Nachkommenschaft. Die Zahlenverhältnisse, in denen 
von der II. Generation ab die Spaltung in Atavisten und 
Träger der Eltemform, bezw. in Atavisten, Träger der einen 
und Träger der anderen Elternform, erfolgt, scheinen ganz ge- 
setzmäßige zu sein und sich der Mendelschen Proportion 
3:1 anzuschließen. Im Falle von Konkurrenz bloß zweier 
Merkmale scheint das Spaltungsverhältnis einfach 3:1 zu lau- 
ten , mit bloß teilweiser Konstanz der Atavisten und völliger Be- 
ständigkeit der eltemgleichen Deszendenten, Im Falle der Kon- 
kurrenz dreier Merkmale ergibt sich ein komplizierteres 
Verhalten, nämlich das Spaltungsverhältnis Atavisten : Eltern- 
form I : Elternform II = 9:3:4. Die Eltemform I ist dabei 
sozusagen rezessiv gegenüber der in der ersten Generation aus- 
schließlich vorkommenden Atavisten-Form. In der zweiten Ge- 
neration tritt Spaltung ein nach dem Verhältnis Atavisten : El- 
temform 1 = 3:1. Die Summe dieser beiden verhält sich 
andererseits wieder wie 3 : 1 zu den Vertretern der Eltemform IL 
Dieses Verhalten der Elternform I mag ^^mitdominierend^^ ge- 
nannt werden. Den weiteren Generationen zufolge erscheint 
die dominierende Atavistenform und die mitdominierende Eltern- 
form I nur zum Teil konstant (Ausnahme: punktierte Samen- 
schale — durchweg spaltend, nicht punktierte Samenschale — 
durchweg konstant), die rein rezessive Elternform II durchweg 
samenbeständig. Es ergibt sich also folgendes Schema: 

a (Elternform I) z. B. rosa b (Elternform II) z. B. weiß 
I. Generation: c (Atavistenform) z. B. rot 



IL Generation: c 

(c+a) 
c : a 

c : a 
IIL Generat. : ; 



a = 3 : 1 

b = (9 4- 3) :4 = 12:4 = 3:1 

b = 9:3:4 

b = 3 : 1 : 1,3 



c,a,b c,a,b b 

Dementsprechend ergibt die durchweg atavistische, rot- 
blütige erste Generation der Arvense-HyhTiden rosa X weiß an 
Deszendenten rot : rosa : weiß = 239 : 75 : 83 = 3 : 0,94 : 1,04 — 
zu erwarten wäre 239 : 79,7 : 103,6 = 3 : 1,0 : 1,3. 

Bei einer Minderzahl der oben geschilderten Fälle, nämlich 
bei den 3 Ärvense-Rdissen mit marmorierter Samenschale, tritt 
das latente Merkmal erst von der zweiten Generation ab 
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hervor, und zwar an einer Minderzahl von Individuen und 
bleibt durchweg konstant. Das hierbei auftretende Kreuzungs- 
Novum „einfach gelbbraune Samenschale" ist wohl gleichfalls als 
ein atavistisches Merkmal aufzufassen und zeigt ganz gesetz- 
mäßige Wertigkeit. Es verhält sich zwar nicht wie ein r^es- 
sives Merkmal nach dem Mendel sehen Schema, wohl aber als 
ein „mitdominierendes" nach der früher gegebenen Definition. 
In dem von der Relation 3 : 1 abgeleiteten Verhältnisse 9:3:4 
= 3 : 1 : 1,3 nimmt es die zweite Stelle ein, also Eltemform I: 
Atavistenform : Eltemform 11 = 3 : 1 : 1,3. In den früher be- 
schriebenen Fällen von drei konkurrierenden Merkmalen kam 
diese Stelle der Eltemform I beispielsweise der Rosablüte zu. 
Während von den rot- und rosablütigen, sowie von den rund- 
und runzelsamigen Mischlingen II. Generation sich die einen 
Individuen als konstant erwiesen , die anderen noch weiter spal- 
teten, zeigten sich die marmoriertsamigen Mischlinge II. Gene- 
ration ebenso wie die punktiertsamigen als durchweg spaltend, 
die nicht marmorierten ebenso wie die nicht pimktierten hin- 
gegen als durchweg konstant. 

Durch die vorstehenden Beobachtungen ist es er- 
wiesen, daß es gewisse Rassen gibt, welche im An- 
schlüsse an Fremdkreuzung einen gesetzmäßigen oder 
regulären Hybrid-Atavismus zeigen, wobei die laten- 
ten, atavistischen Merkmale sowohl als einfach domi- 
nierend nach dem Mendelschen Schema wie als mitdo- 
minierend hervortreten können. Ob es auch Fälle von re- 
gulärem Hybridatavismus gibt, in denen das vorelterliche Merk- 
mal die Rolle eines rezessiven (oder „mitrezessiven") Merkmales 
nach dem Mendelschen Schema zeigt, d. h. erst in der zweiten 
Generation nach dem Verhältnis 1 : 3 hervortritt und durchweg 
konstant bleibt, muß ich zunächst dahin gestellt lassen. Auch 
die allgemeine Frage, ob jene Deszendenten aus der Kreuzung 
einer kryptomeren Rasse mit einer „fremden", welche der kryp- 
tomeren Elternform gleichen und bei Inzucht bereits konstant 
sind , — z. B. die konstanten rosablühenden Mischlinge — selbst 
noch kryptomere Natur besitzen, vermag ich heute noch nicht 
zu entscheiden. Ebenso ist es noch Gegenstand der Untersuchung, 
ob die bei Selbstbefruchtung konstanten Atavisten die elterlichen 
Merkmale — z. B. die konstanten rotblühenden Mischlinge die 
Merkmale rosa imd weiß — latent enthalten (vgl. de Vries IL 
S. 561, 587). 

Es erscheint mir nicht uninteressant, daß in gewissen Fällen 
auch das Geschlecht des sogenannten Überträgers oder 
die Yerbindungsweise der kiyptomeren und der „fremden" 
Rasse die Auslösung des latenten atavistischen Merkmales mit- 
beeinflußt. So läßt der Pollen von Arvense-Rsissen ohne \io- 
lette Punktierung der Samenschale dieses atavistische Merkmal 
an allen mit P. sativum erzeugten Hybriden der I. und an einem 
Teile der II. und III. Generation hervortreten. Das atavistische 
Merkmal war dominierend nach dem Mendelschen Schema. (In 
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einem Falle von sehr schwacher Punktierung in der I. Genera- 
tion ergab die II. Generation nur fünf nichtpunktierte Indivi- 
duen). In den reziproken Fällen, in welchen die Arvense-^^sissen 
Mutter waren, also die Eizellen lieferten, trat keine Auslösung 
des atavistischen Merkmals ein — weder in der I. noch in den 
folgenden Generationen. 

Bezüglich dieses regulären Hybrid- Atavismus ergibt sich so- 
fort die Frage, ob die bisher latenten stammelterlichen Merk- 
male in derselben Wertigkeit relativ zu den konkurrieren- 
den Merkmalen der kryptomeren Eltemform wiederkehren, 
welche sie als manifeste an der Stammform selbst gegenüber den 
Merkmalen der krjrptomeren Elternform besitzen. Des weiteren 
entsteht das Problem, ob die eben wiedergekehrten atavistischen 
Merkmale gegenüber den Merkmalen fremder Formen, näm- 
lich gegenüber den konkurrierenden Merkmalen der auslösenden 
„fremden" Elternform imd im Falle neuerlicher Fremdkreuzung 
gegenüber den konkurrierenden Merkmalen einer anderen frem- 
den Form, die gleiche Wertigkeit zeigen, wie sie denselben 
Merkmalen im manifesten Zustande an der Stammform zukommt. 
Auf diese Fragen, welche den eventuellen Einfluß der La- 
tenz auf die Wertigkeit der Merkmale betreffen, gibt mein 
bisheriges Material nur fragmentarische Auskunft Bei Prüfung 
der kryptomeren ^rven^e-Rassen erschienen die vermutlich stamm- 
elterlichen Merkmale: rote Blüte, roter Mackel in den Blatt- 
achseln, dunkelgelbbraune Pigmentierung und violette Punktie- 
rung der Samenschale, Runzelform der Samen als dominierend 
gegenüber den Merkmalen der kryptomeren Eltemrasse und der 
als zweiter Elter benutzten „fremden" Rasse — also in der- 
selben Wertigkeit, welche im manifesten Zustande an der Stamm- 
form gilt. Anderseits verhält sich jedoch das atavistische Merk- 
mal „einfach dunkelgelbbraune Samenschale" bloß mitdominie- 
rend bei Fremdkreuzung der marmoriert -sämigen Ärveiise- 
Hassen. 

Neben dem erörterten nach Wertigkeit und Spaltungsver- 
hältnis regulären Hybrid-Atavismus ist meinens Erachtens 
das Vorkommen eines irregulären oder wenigstens zunächst 
irregulär erscheinendem Hybrid-Atavismus^) sowie irregulärer 
Manifestationen der Kryptomerie und des Kryptohybridismus 
überhaupt sehr wahrscheinlich. Ein Beispiel solcher Irregulari- 
tät, speziell Mehrgestaltigkeit oder Pleiotypie (de Vries) schon 
in der ersten Mischlingsgeneration durch Auftreten von Ata- 
visten stellt eine meiner Levkojenkreuzungen dar. (Eine weiß- 
blühende Rasse gab mit einer gelben neben einer Mehrzahl apfel- 
blütiger einzelne dunkelrosafarbene Hybriden.) — Vermutlich 
werden mancherlei sogenannte Ausnahmen, welche sich auf dem 
durch Mendel eröffneten Forschungsgebiete bereits ergeben 
haben, nach dieser Richtung hin eine Erklärung finden. Eigene 
Erfahrungen sowie mancherlei Belege in der Literatur sprechen 

1) Vgl. A. Peter in Englers Jahrb. Bd. V. S. 225 und de Vries. I. 
«. 258, 362, 426, 482—489. II. S. 42-46. S. 533-538, 359-568. 
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bereits dafür. — Darüber, in welchem Ausmaße es durcli das 
Mittel der Fremdkreuzung gelingen dürfte, bereits konstante 
Kreuzungsdeszendenten doch, als Kryptohybriden zu erweisen — 
darüber, in welchem Umfange überhaupt statt der von Mendel 
angenommenen reinen Aufspaltung der Hybriden bloße Latenz 
bei Inzucht, also bloßer Kryptohy bridismus vorkommt, will ich 
mir heute noch kein Urteil erlauben. — Vielleicht werden sich 
auch noch andere Faktoren neben der zunächst benutzten 
Fremdkreuzung ergeben, um die latentenAnlagen krjrptomerer. 
speziell kryptohybrider Formen an das Tageslicht zu bringen. 
Eine solche Prüfung, speziell derjenigen Momente, denen man 
gewöhnlich einen begünstigenden Einfluß auf Atavismus zu- 
schreibt^) habe ich bereits in Angriff genommen. 

Die drei Fälle von Kiyptomerie an der Gerste seien geson- 
dert besprochen. Die aus einer zwei- und einer vierzeiligen Form 
hervorgegangene sechszeilige, desgleichen die aus einer zwei- und 
einer sechszeiligen Form erhaltene vierzeilige lassen sich sch'wer- 
lich als Atavismen betrachten. Sie könnten eher — wenigstens 
das sechszeilige Xovum — progressive Abänderungen (de Vries:, 
Hybridmutationen im engeren Sinne darstellen. Ganz analoges Ver- 
halten zeigt die oben an dritter Stelle angeführte imd von mir 
weitergebaute grannenlose Gerste Rimpaus, welche nach de Vries 
allerdings als eine retrogressive Mutante zu betrachten ist. Ob 
sich das Auftreten dieser Formen einer bestimmten Regel fügt, 
ist fraglich. Sie erinnern durch ihr Erscheinen erst von der 
zweiten Generation ab und durch ihre sofortige Konstanz an das 
gesetzmäßige Verhalten der manifesten rezessiven Merkmale nacli 
Mendel (das Vorkommen analoger Hybridatavismen ist fraglieh). 
Die Kj-euzungsnova sind dabei stets in der Minderzahl, aber 
auch die eine Elternform, so die sechszeilige, kann ganz auf- 
fallend zurücktreten, so daß das Novum die Rolle eines rezessiven, 
das Merkmal des einen Elter die RoUe eines dominierenden, 
das des anderen Elter hingegen die Rolle eines „mitrezessiven'' 
Merkmales spielen könnte. Die Prüfung dieser Nova selbst auf 
Kryptomerie ist erst in die Wege geleitet. 

Bezüglich der Wertigkeit der durch Hybridmutationen 
aufgetretenen Merkmale sei nur bemerkt, daß das neue 
Merkmal „Grannenlosigkeit" sich bei Fremdkreuzung als prä- 
potent oder „anscheinend dominierend'^ gegenüber Grranne 
oder Kapuze erweist. Die Merkmale der vermutlichen Hybrid- 
mutanten: Vierzeiligkeit und Sechszeiligkeit unterliegen eben der 
Prüfung. An vorhandenen vier- oder sechszeiligen Rassen sind 
diese Merkmale als rezessiv gegenüber Zweizeiligkeit befunden 
worden. Über das Verhältnis von Wertigkeit und Alter der 
Merkmale werde ich später besondere Untersuchungen mitteilen. 
Hier genüge der Hinweis auf die eingehende, durch Beispiele 
illustrierte Warnung, welche ich gegen ein voreiliges und unbe- 



1) Vgl. u. a. de Vries I. S. 44. 
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gründetes Vermengen der Wertigkeitsfrage und des Deszendenz- 
problemes erhoben habe^). 

Die Verschiedenheit der elterlichen und der bei der Kreu- 
zung neu aufgetretenen, bisher latenten Merkmale scheint in 
den geschilderten Fällen im allgemeinen eine diskontinuier- 
lich e zu sein. Speziell sind mir Verbindungsglieder von kontinuier- 
1 icher oder fluctuierender Variation zwischen meinen einzelnen 
^4rt-ew^(?-Rassen und zwischen der roten Blütenfai'be von Pisum 
(irvense und der weißen von Pisum sativum nicht bekannt. Das 
zTvischen rot und weiß stehende Merkmal rosa zeigt keine kon- 
tinuierliche Verbindung mit jenen beiden und verhält sich auch 
bei Kreuzung ganz wie ein selbständiges Merkmal. — Hier sei 
auch betont, daß die bei den obigen Kreuzungen erhal- 
tenen Nova wirklich als besondere selbständige Eigen- 
schaften, als Manifestationen latenter Merkmale — seien sie 
mutative oder atavistische Abänderungen — aufzufassen sind, 
nicht etwa bloß als Verstärkungen gewisser manifester elterlicher 
Merkmale. Zu einer solchen Deutung könnte auch der Umstand 
verführen, daß, wie oben gesagt, die Latenz nicht immer eine 
absolute oder ideale ist, vielmehr vereinzelte Andeutungen der 
latenten Merkmale, also Anzeichen von Semüatenz (de Vries) 
vorkommen. Doch ist zu bemerken, daß sich die zweifellosen 
^Verstärkungen" elterlicher Merkmale von Hybriden — z. B. die 
Steigerung der Purpurproduktion in den Blättern, an Stengeln, 
Hülsen und Samenschalen, ebenso die Steigerung der Grünpig- 
mentierung des Speichergewebes bei gewissen meiner Erbsen- 
hybriden, oder die Verstärkung der Merkmale hoch und nied- 
rig — als der fluktuierenden Variation zugehörig erwiesen 
haben. Sie treten in ganz irregulären Zahlen auf, bleiben in- 
konstant, verhalten sich auch bei neuerHcher E^reuzung nicht 
wie besondere selbständige Merkmale gegenüber den nichtver- 
stärkten Merkmalen. Hingegen zeichnet gerade dieses Verhalten 
als selbständige Merkmale die von mir beobachteten Kreu- 
zungsnova aus, speziell die Fälle von regulärem Atavismus, in 
denen die stammelterHchen Merkmale gegenüber den' elterlichen 
eine ganz gesetzmäßige Weiiigkeit nach dem Mend eischen 
Schema aufweisen. So ist z. B. die rote Blütenfarbe gewisser 
Jn-ew^e-Hybriden nicht als bloße Verstärkung der elterlichen 
Rosa-Farbe, die Kaffeebraunfärbung der Samenschale gewisser 
Bohnenmischlinge nicht als bloße Steigerung der elterlichen Hell- 
braunfärbung anzusehen. — Nebenbei sei auch die Frage ge- 
streift, ob nicht auch bei der komplizierten „Aufspaltung" 
gewisser Merkmale, speziell der Blütenfarbe, ein gleichzeitiges 
Manifestwerden gewisser latenter Anlagen, seien sie atavistisch 



^ Über Züchtung neuer Getreiderassen mittelst künstlicher Kreuzung. 
kZ. f. d. landw. V. in Ost. 1901. S. 1037-1060.) 

De Vries hat sich (Bd. H. S. 33-42, S. 145. 369-370) der Anschau- 
ung angeschlossen, daß die phylogenetisch älteren Eigenscliaften präpotent 
seien , eine Kegel, der nur einige Ausnahmen entgegenstünden. 
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oder mutativ, mitspielt. Ein solcher Fall könnte bei der von 
mir beobachteten komplizierten Aufspaltung der Blütenfarbe an 
Hybriden aus einer blutroten und einer weißen Levkojenrasse 
vorliegen. Die erste durchwegs violettblütige Generation (bei 
Aussaat der Samen nach dem als Durchschnittsertrag an Hybri- 
den I. Generation ermittelten Verhältnisse Reinblau : Gelbhch- 
blau : Bläulichgelb : Gelb = 4:1:1:2, bezw. Bläulich : Eeingelb 
= 3:1) hatte als II. Generation violette, aschviolette, rosafar- 
bene, aschrosafarbene und weißblütige Deszendenten geliefert in 
den Verhältnissen: Pigmentiert (und rauhblättrig) : Weiß (und 
glattblättrig) = 2249 : 845 = 2,7 : 1 1) , Violettblütig : Rosablütig 
= 1324 : 325 = 4,1 : 1. 

Reinviolett : Aschviolett 

945 : 379 

9 : 3,6 

Reinviolett : Aschviolett 

Reinrosa : Aschrosa 

(Eine einzelne Topfpflanze ergab bei Anbau aller Samen 
folgende Zahlen: Pigmentiert (behaart) : Weiß (glatt) = 332:91 
= 3,6 : 1, R. V. : A. V. : R. R. : A. R = 96 : 33 : 28 : 13 = 9 : 3a 
: 2,6 : 1,2). Bei diesen größern Zahlen des Versuchsjahres 1903, 
welche sich den kleineren Zahlen des Jahres 1902 [vgL der gegen- 
wärtige Stand der Mendel sehen Lehre und die Arbeiten von 
Bateson, S. 1385) durchaus anschließen, ist die Annäherung an 
folgendes Schema noch vollkommener: 

Pigmentiert : Weiß 

3 : 1 

, — ^ , 

Violett : Rosa 
3 : 1 



Reinrosa 


: Aschrosa 




246 


: 79 






2,3 


: 0,75 






- 945: 


379 - 


2,5 


:1 


- 246: 


79 - 


3,1 


:1. 



Reinviol. : Aschviol. Beinrosa ; Aschrosa 

3:1 3:1 

also RV : AV : RR : AR = 9 : 3 : 3 : 1. 

Ich habe schon aus den Beobachtungen des Jahres 1902 
eine Zusammensetzung der Elternfarbe aus vier Komponenten 
abgeleitet, eine Aufspaltung und Kombinationsbildung aus 2 
Paaren von antagonistischen Merkmalen. Diese 4 Elementar- 
merkmale brauchen jedoch in der pigmentierten Eltemsorte nicht 
alle manifest oder aktiv zu sein, vielmehr ist Latenz einzelner 
in der blutroten Stammsorte wahrscheinlich, da unter den „rein- 
rosafarbenen" Spaltungsprodukten, welche weiterhin höchstens 
noch rosa, aschi'osa und weiß ergeben und nach dem Schema 
höchstens noch die Anlagen b + c, d, B besitzen, sich auch 
solche Individuen finden, welche dem blutroten Stammeiter fast 
ganz gleichen. (Anderseits ist allerdings auch die kryptomere 



1) Die Merkmale pigmentiert und rauliblättrig , weißblütig und glattblätt- 
rig haben sich ausnahmslos als verkoppelt erwiesen. Die obigen Zahlen 
sind daher einfach nach dem Aussehen der Keimlinge aufgestellt. Die An- 
zahl der zur Blüte gelaugten Individuen ist natürlich geringer. 
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Natur der weißen Elternsorte nicht ganz sicher auszuschließen!) 
Ich erschloß schon früher folgendes Schema: 

A(a + b + c + d) B 



I. Gen. Eeinviolett 

a + b (c, d, B rezessiv) 
, ^ , 

II. Gen. Eeinviolett Asch violett Reinrosa Aschrosa :IJ, 

a -f b a -f d b -f- c c -f- d 

(bei einem Teile (bei einem Teile (bei einem Teile (bei einem Teile 

noch c. d. B re- noch c, B re- noch d, B re- noch B rezessiv) 

zessiv) zessiv) zessiv) 

9:3:3:1 

~i :1. 

Ich machte daraufhin die Voraussage^) „die Reinvioletten 
müßten in der III. Generation noch aUe 4 pigmentierten Formen 
geben und Weiße, die Asch violetten nur Aschviolette, Asch- 
rosa und Weiße, die Eeinrosafarbenen Reinrosa, Aschrosa und 
Weiß, die Aschrosafarbenen nur Aschrosa und Weiß." In Wirk- 
lichkeit ergaben nun (1903) die reinvioletten Hybriden IL 
Generation einesteils (10 Pflanzen geprüft) ausschUeßlich blaue 
vSamen, und damit eine violettblütige und aschviolette III. Gene- 
ration (R V : A V = 143 : 47 = 3 : 1), andernteils (12 Pflanzen 
geprüft) Mischsamigkeit und damit violette, asch violette, rosa, 
aschrosa und weiße Deszendenten III. Generation. Die asch- 
violetten Hybriden II. Generation produzierten einesteils (2 
Pflanzen geprüft) ausschließlich blaue Samen und damit eine 
diu*chweg asch violette III. Generation, andernteils (10 Pflanzen 
geprüft) Mischsamigkeit und damit aschviolette (neben 166 solchen 
1 violettblühende Ausnahme), aschrosa und weiße Deszendenten 
III. Generation. Die reinrosafarbenen Hybriden 11. Generation 
Keferten einesteils (4 Pflanzen geprüft) nur rosablütige, andern- 
teils (5 Pflanzen geprüft) reinrosa, aschrosa und weiße Deszendenten 
ni. Generation. Die aschrosablütigen Hybriden IL Generation 
lieferten (3 Pflanzen geprüft) aschrosa (neben 111 solchen 1 vio- 
lette Ausnahme) und weiße Deszendenten III. Generation- Die 
weißblütigen Hybriden IL Generation produzierten eine aus 
schließlich weißblütige III. Generation. Für die Aufstellung des Ver- 
hältnisses der bereits konstant befundenen Hybriden IL Gene- 
ration zu den sich weiter spaltenden sind meine Beobachtimgen 
noch nicht zahlreich genug. Meine Voraussage hat sich somit 
völlig bestätigt; damit erscheint auch meine Annahme erhärtet, 
daß das Blütenmerkmal der blutroten Matthiola incana 
zusammengesetzt ist aus 4, zu 2 Paaren verbundenen 
Komponenten mit Mendelschem Verhalten^) — Schon hier 



^) Der gegenwärtige Stand 1. c. p. 1386. 

^ Das Detail meiner Versuche, speziell auch über die Beziehung 
zwischen Samenfarhe und Blütenfarbe werde ich demnächst an einem an- 
deren Orte (Z. f. d. landw. V. in Österreich) geben. 
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sei nebenbei erwähnt, daß trotz dieses Verhaltens gewisse der 
Kreuzungsdeszendenten bei Fremdkreuzung kryptohybride Natnr 
verraten, also die nach dem strikten Schema bereits abgespalteneo 
Merkmale doch noch latent enthalten. So ergibt Kreuzung eines 
tiefrosa bezw. aschrosablühenden Mischlings II, Generation mit 
der konstanten weißen Stammeltemrasse M. glabra durchweg 
violette bezw. aschviolette Deszendenten. 



Die Herkunft der von mir als kryptomer erkannten 
Pflanzenformen ist leider unbekannt. Ich bin also zunächst 
auf Vermutungen angewiesen, bis es etwa in den schon be- 
gonnenen Versuchen gelingt, das Neuentstehen solcher Formen 
zu beobachten oder zu veranlassen. Nach dem oben G^esagten 
sowie angesichts der Konstanz einzelner Formen ist es mir nicht 
wahrscheinlich, daß dieselben durch Selektion aus Reihen konti- 
nuierlicher Varianten gewonnen wurden, viel eher dürften die 
kryptomeren Formen, speziell die -4rt'en*e-Eassen als Neuheiten 
durch diskontinuierliche Abänderung mit sofortiger Konstanz - - 
durch retrogressive bezw. degressive Mutation nach de Vries — 
aus dem Grundtypus des Pisum arvense hervorgegangen sein. 
Weniger wahrscheinlich ist es meines Erachtens, daß die mani- 
festen wie lat<enten Merkmale jener Formen zusanmien die Summe 
der manifesten Merkmale verschiedener Eltern darstellen, daß 
also jene Formen gewöhnliche, allerdings kryptomere Kreuzungs- 
deszendenten, einfache Kryptohybriden sind. Ich kenne wenig- 
stens überhaupt keine rosablühenden, mackellosen, marmorierten, 
glattsamigen -4n;^i6'e- Rassen, welche bei Fremdkreuzung nicht 
die geschilderten gesetzmäßigen Atavismen geben würden, welche 
also jene atypischen Merkmale rein enthalten würden, nicht zu- 
gleich kryptomer wären. — Für die Formen von Phaseolu> 
und Matthiola kann ich allerdings dieses Argument nicht geltend 
machen. Es ist also deren einfach kryptohybride Natur nicht 
auszuschließen. 



Es fehlt in der Literatur nicht an mancherlei Beobachtungen 
und Theorien, mit welchen das vorstehend Mitgeteilte engere 
oder weitere Beziehungen aufweist. Einige kurze Hinweise 
müssen hier genügen. So erhielt Godron^) aus der Kreuzun^r 
von Datura Strajnonium X D- Tatula bei der Spaltung in der 
zweiten Generation sowohl beide Eltemformen als auch die glatt- 
früchtigen Formen als „Kreuzungsnova.'* Desgleichen aus den 
violettblühenden D. Tatula und D, Tatula var. inermis auch weiß- 
blühende Deszendenten (= D. Bortolonii seu D. Stratnonium var. 
inermis). Mindestens eine der Eltemformen war also kryptomer. 

1) M^m. Acad. de St anislas. Nancy 1862, 1865. p. 330, 1872. 
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Der Fall stellt entweder eine retrogressive Hybridmutation oder 
einfachen Kryptohybridismus dar. Als Hybridatavismus erscheint 
hingegen die etwas ältere Beobachtung Naudins^), daß die 
beiden weißblühenden Formen Datura Jaevis und JD. ferof{mit 
andeutimgsweiser Pigmentproduktion an den hypokotylen Stengel- 
gliedern) in beiderlei Verbindungsweise durchweg Bastarde mit 
braunroten Stengeln und blaßblauen Blüten liefern, ähnlich der 
Z>. Tatula, 

Von gleicher Art sind wohl einige Beobachtungen von 
Saunders und Bateson^), nämlich die Erzeugung purpurblütiger 
Hybriden aus zwei verschiedenen weißblühenden Levkojenrassen 
(p. 40 — 47) und ein vereinzelter Fall von Produktion dunkel- 
pigmentierter Hybriden aus zwei weißen Hühnerrassen (Exp. 
24, p. 105). Bateson selbst führt als solche Fälle von „Re- 
version '^ (p. 147) an: Das Auftreten von Hybriden "mit pur- 
purner Blütenfahne und blauen Flügeln bei gewissen Laihy- 
-rM^*?- Kreuzungen (hingegen wird das Auftreten der sog. Cupido- 
Formen, d. h. kriechender Zwergindividuen, als Hybridmutation 
aufgefaßt p. 140), die Produktion ganz behaarter Hybriden aus 
einem halbbehaarten Levkojenstamm und einer glatten Sorte, 
die Erzeugung grauer Hausmäuse aus Albinos und japanischen 
Mäusen') — Fälle von Pleomorphie in der I. l^fischUngsgene- 
ration haben Trevor Clarke**) (1866) an Levkojen bezügUch des 
Merkmales: haarig -glatt, Bateson und Saunders gleichfalls an 
Matthiola bezüglich der Merkmale: Farbe der Kreuzungssamen, 
Blütenfarbe, Behaarung sowie an Hühnern bezüglich einfacher 
Kamm-Pfauenkamm und bezüglich Brutgeschäft beobachtet. Auf 
jene Angaben der genannten Autoren, welche sich auf einfachen 
Kryptohybridismus beziehen, werde ich bei anderer Gelegen- 
heit eingehen. 

Das reiche Beobachtungsmaterial, welches de Vries im II. 
Bd. seiner Mutationstheorie beibringt, enthält gleichfalls einige 
Fälle, welche unter dem Q-esichtspunkte der Kryptomerie, der 
Hybridmutation und des Hybridatavismus spezielles Interesse ge- 
winnen. Einerseits hat de Vries'') eine Anzahl von Spontan- 
mutanten als bei Selbstbefruchtung konstant, bei Fremdkreuzung 
jedoch partiell atavisierend — also als kryptomer erwiesen. 

Er erhielt nämlich bei jeder Kreuzung der neuentstandenen 
Formen: Oenothera lata X 0, brexnstylis (IL S. 435 — 442), femer 
0. lata X 0. nanella, ähnlich aus 0. scintiüans X 0. na- 
nella^ 0. lata oder nanella X 0. ruhrinervis (I. S. 246 — 247, IL 



*) Annales des sciences naturelles 1865, Ser. V. Tom. I. Ilp. 155. 

2) Beport to tlie evolntion committee. Report I. Hop. Soc. London 
1902. 

') Vgl. die Beobaclitung Darb ishi res über Pleiotypie in der I. Misch- 
lingsgeneration. (Biometrika. Vol. 11. Pt. 1. 1902. 101—104.) 

*) Gardeners Chronicle. 2. Ed. Vol. II. p. 71 und Report of the pro- 
ceed. of the International Hortic. Exliibition and Botanical Uongi'ess. Lon- 
don 1866. p. 588. 

*) Ber. d. d. bot. Ges. Bd. XVIH. 1900. Heft 10. S. 435, ferner Mu- 
tationstheorie Bd. I. S. 211. Bd.n. S. 43, 399, 420-425. 
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S. 447 — 457), 0. lata X 0- setnüata (L S. 255) schon in der 
ersten Generation Trimorphie, d. h. neben den beiden Eltem- 
formen auch die stammelterliche Form 0. Lamarckiana in einem 
wechselnden Prozentsatze. Diese Atavisten bleiben schon kon- 
stant, d. h. sie behielten die für 0. Lamarckiana charakteristische 
Disposition zum Mutieren bei (I. S. 335). • — DeVries bezeichnet 
(I. S. 504 — 505) geradezu jede Mutante als einen Bastard, ent- 
standen durch Vereinigung einer mutierten und einer nichtmu- 
tierten Sexualzelle. Da nach deVries in der Mutante die elter- 
Hchen Eigenschaften im latenten Zustande vorhanden sind , Ts-äre 
bei Rückkreuzung mit der Elternform, welche dieselben Eligen- 
schaften im aktiven Zustande enthält, ein Mendelsches Ver- 
halten bezügHch dieser Merkmale zu erwarten^). Die in der 
Mutante aktiven, in der Elternform aber im mutabelen Zustande 
vorhandenen progressiven Merkmale ergeben hingegen kein solches 
Verhalten. 

Anderseits beschreibt de Vries (IL S. 103—108, 611—616. 
2 Formen unbekannter Herkunft : 0. cruciata varia und O. rt^bri- 
ennisy welche bei Selbstbefruchtung konstant, bei einzelnen bei- 
stimmten Fremdkreuzungen jedoch Merkmale von andern Oeno- 
/Äera- Formen, speziell von 0. muricata und 0. hiennis bezw. 
Lamarckiana y zutage treten lassen, und zwar durch Pleiotypie 
schon in der I. Generation an einer sehr unregelmäßig wechseln- 
den Anzahl von Individuen. Er nimmt an, daß die genannten 2 
Formen Bastarddeszendenten sind, und daß die aus der Latenz 
hei'vortretenden Merkmale atavistischer Herkunft seien. Nach 
de Vries sind also diese Kreuzungsergebnisse Fälle von un- 
regelmäßigem Hybridatavismus , die beiden konstanten Bastard- 
rassen 0. cruciata varia und 0. rubriennis einfache Krypto- 
hybriden. De Vries schließt daraus, daß die Methode des 
Bastardierens in manchen Fällen zur Prüfung einer Rasse auf 
hybriden Ursprung benutzt werden kann. — Die Beobachtung, 
daß die aus Antirrhinum majus weiß rot erhaltene fleischfarbige 
und JDeZiZa-Bastardrasse zusammen ausnahmslos rotblüliende Des- 
zendenten ergaben, wird (IL S. 200—201, S. 206) als Wieder- 
aufbau der ursprüngUchen Farbe aus ihren Komponenten ge- 
deutet, als ein gewissermaßen scheinbarer, künstlicher Bastar- 
dierungsatavismus. 

De Vries hat ferner (IL 643 — 651, vgl. auch B. d. d. bot. 
G. 1903, S. 45 — 52) die Annahme einer sehr umfassenden 
Kryptomerie, nämlich des Enthaltenseins aller Varie- 
täten einer Spezies ineinander, aufgestellt: Die Varietät^^n, 
einschließlich der sog. konstanten Rassen, zeigen den gleichen 
Besitz an elementaren Einheiten, welche sich nur in verschiedenem 



-t- 



1) Andernfalls wäre, wie bereits de Vries andeutet (B. d. d. bot, 
Ges. 1903. S. 51, II. S. 370), die Annalime möglich, daß in solchen Fällen 
von Mutation nicht bloß ein Latentwerden, sondern ein eigentlicher Ver- 
lust jener stammelterlichen Anlagen stattgefunden habe. — Correns (B. d. 
d. bot. G. 1903. S. 202—210) nimmt bei der retrogressiven Mutation eine 
Umänderung der Anlage an, nicht eine bloße Inaktivierung. 
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Zustande (von aktiv bis latent) befänden — die aufsteigende 
Zustandsänderung von latent zu aktiv ist degressive, die ab- 
steigende Zustandsänderung von aktiv zu latent ist retrogressive 
A^ariation, erfolge sie nun kontinuierlich oder diskontinuierlich. 
Ein sog. Merkmalspaar mit Mendelschem Verhalten bei Hybrid- 
erzeugung betrachtet der genannte Autor nicht oder nur sehr 
selten (vgl. über vikariierende Merkmalspaare II. S. 639) als ein 
wirkliches Paar elementarer Eigenschaften, sondern als eine ein- 
zige Anlage, welche beiderseits, allerdings in verschiedenen Zu- 
ständen, vorhanden ist (11. S. 373 u. 641). Aus einem typischen 
wie nicht typischen Mend eischen Kreuzungsergebnis folgert 
de Vries (spez. 11. S. 373, 636 — 651, 657) Latenz oder Semi- 
latenz der betreffenden Merkmale bei dem einen Elter, also kryp- 
tomere Natur desselben und gleichen Besitz an elementaren 
Einheiten bei beiden Eltern, also „bisexuelle" Kreuzung oder 
Vererbimg und damit Artgleichheit und bloße degressive oder 
retrogressive Varietäts Verschiedenheit der beiden zur Kreuzung 
benutzten Formen. Hingegen bedeute Nicht -Mendelsches 
Verhalten eines Merkmales bei der Hybriderzeugung Vorhanden- 
sein desselben bei nur einem Elter, also unisexuelle Kreuzung 
oder Vererbung, ungleichen Besitz an elementaren Einheiten, 
Art Ungleichheit oder progressive Verschiedenheit der beiden zur 
Kreuzung verwendeten Formen. 

De Vries gibt allerdings selbst zu, daß das latente Vor- 
handensein der mendelnden Merkmale bei dem einen Elter, welche 
derselben anscheinend entbehrt — also dessen Betrachtung als 
einer nur äußerlichen, kryptomeren Verlustvarietät (I. S. 454, II. 
369) noch keineswegs erwiesen ist (11. S. 642). Für die zweifel- 
losen Defektrassen oder Verlustvarietäten betrachte ich das Prob- 
lem der Kryptomerie, wie schon oben angedeutet, als aussichts- 
voll. Für einzelne albinotische Formen , so bei Matthiola , ist der 
latente Besitz des Pigmentmerkmales sogar schon erwiesen. 
Allerdings führt das sonst vielfach bewährte Mittel der Fremd- 
kreuzung nicht immer zu diesem Ziele. So haben die zahlreichen 
Kreuzungen von Mendel, sowie meine eigenen zwischen ver- 
schiedenen reinen Rassen von Pisum sativum (konstante Sati- 
i>Mwi-gleiche Kreuzungsdeszendenten aus Sativum X Ärvense sind 
als eventuelle Kryptohybriden natürlich prinzipiell auszuschließen !) 
bisher keinen Hinweis auf ein latentes Vorhandensein der M en- 
de Ischen Ärvense-MeTkm'dle^ z. B. Rotblüte, Mackel, gelbbraune 
Schale und Runzelung der Samen, bei Pisum sativum ergeben. 
— Anderseits hat allerdings Cuenot^) durch Kreuzungsver- 
suche das latente Vorhanden der stammelterlichen Pigmentmerk- 
male, also die kryptomere Natur, bei gewissen albinotischen 
Mäusestämmen erwiesen, welche anscheinend bei Inzucht kon- 
stant waren. Je nach der Abkunft aus grauen, schwarzen, gelben 
Voreltern ergaben nämüch die Albinos, mit schwarzen Mäusen 



*) L'hereditö de la pigmentation cliez les souris. II. Note. (Arcliive de 
zool. exp. et gen. 1903. Vol I. Nr. 3. pag. 33—41.) 
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gekreuzt, durchweg graue, durchweg schwarze Hybriden L Gene- 
ration, bezAv. Pleiotypie aus gelben und grauen oder schwarzen 
Hybriden. Die Albinos aus schwarzen und grauen Voreltern 
lieferten, miteinander gekreuzt, albinotische Deszendenten. Aus 
diesen Ergebnissen ziehe ich die Folgerung, daß in gewissen 
Fällen zwar nicht die Fremdkreuzung zwischen z'wei 
des stammelterlichen Merkmales anscheinend ent- 
behrenden Formen, wohl aber deren Kreuzung mit einer 
dritten Form, welche gewissermaßen ein Ersatzmerk- 
mal trägt, die kryptomere Natur der ersten erweisen 
kann. — Auch die Versuche von Darbishire^), welcher au;5 
gewöhnlichen albinotischen Mäusen und fast albinotischen japa- 
nischen Mäusen (mit schwachen hellbraunen Flecken und roten 
Augen — beide Stämme bei Inzucht konstant) graue Hybriden, 
mit 2 hellbraunen Ausnahmen, erhielt, sprechen für Kjyptomerie 
der gewöhnlichen albinotischen Maus. Einen ähnlichen Hin^weis 
gibt die Produktion grauer Hybriden aus grau- und weißgefleckten 
und albinotischen Mäusen (Haacke, von Guaita, Castle^;;. 
Aus der Produktion schwaraer oder gelber Hybriden nach Kreu- 
zung von grauen imd weißen Mäusen schließen Castle und Aller^;, 
daß Kreuzung latente Merkmale bezw. Merkmalskomponenten in 
Aktivität und umgekehrt aktive in Latenz versetzen kann. 

Jedenfalls muß in der verschiedensten Weise gesucht werden, 
die fragHchen latenten Eigenschaften ans Licht zu bringen und 
so den sog. äußern Fornienkreis der einzelnen Art zu vervoll- 
ständigen (vgl. Celakovsky, Goebel, Heinricher, De Vries 
I. 429). 

Aus meinen obigen Beobachtungen glaube ich zwar mit 
Sicherheit auf die Latenz oder Semilatenz der Mende Ischen 
„Kreuzungsnova" bei der einen Elternform, z. B. den atypischen 
ArvPHse 'lAassen^ schließen zu können — nicht aber zugleich die 
noch weitergehende Latenz derselben Merkmale bei der andern 
Elternform, z. B. den Sa^irwm -Rassen, begründen zu können. 
Allerdings schließt das Versuchsergebnis diese Möglichkeit auch 
nicht aus. Nach de Vries wäre also in meinen Fällen mit 
Mendelschem Verhalten vorelterlicher Merkmale Latenz bis 
Semilatenz auf der einen Seite, völlige Latenz auf der anderen 
Seite — also bisexuelle Kreuzung oder Vererbung anzunehmen. 
Also Latenz bis Semilatenz der Rotblüte in den rosablütigen 
Arveihse-RaLSi^en — völlige Latenz von Rot- imd Rosablüte in den 
weißblühenden Sativum'B.SiSsen. Die Rosablüte könnte gedeutet 
werden als Resultat einer einstigen Aufspaltung des Blütenmerk- 
males Rot, Manifestbleiben der Rosakomponente und Latent- 

1) Secoud Report on the results of crossing Japanese waltzing mi^ 
wit European albino races. (Biometrika. Vol. II. 1903. tart 2. pag. 165—173,) 

2) Mendels law of heredity. (Proceed. of the Americ. Acad. of Arts and 
Sciences. Vol. XXXVni. 1903. p. 535.) 

3) The heredity of albin ism. (Proceed. of tlie Americ. Acad. of Arts and 
Sciences. liK)3. Vol. XXXVIQ. Nr. 21. pag. 603—622.) — Bateson: The 
present state of knowledge of colonr- heredity in mice and rats. (Proceed. 
of the Zoolog. Loc. of London. 1903. Vol. Ü. p. 71—99.) 
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werden der eigentlichen Rotkomponente (Partielle Retrogression). 
Diese Andeutungen mögen genügen, um zu zeigen, wie meine 
Befunde mit den Anschauungen von de Vries zu vereinigen 
wären — zugleich aber auch, um zu betonen, daß diese Einord- 
nungsweise sowie die angeführten bedeutsamen Thesen des ge- 
nannten Autors noch sehr der weitern experimentellen Prüfung 
bedürfen. 

Die vereinzelten Beobachtungen von de Vries, Bateson 
u. a., welche als Erscheinungen von einfachem Kryptohybridis- 
mus „konstanter" Mischlingsdeszendenten zu deuten sind oder 
wenigstens gedeutet werden können, sollen erst im Anschlüsse 
an eine spätere Mitteilung, welche meine eigenen Versuche zu 
jener Frage betreffen wird, gewürdigt werden. 

In theoretischer Hinsicht zeigen die mitgeteilten Beobach- 
tungen und Anschauungen unverkennbar eine gewisse Beziehung 
zur Galton-Pearsonschen Lehre vom Ahnenerbe. Doch 
darf darüber nicht meine gleichzeitige Feststellung vergessen 
werden, daß auch die latenten atavistischen Merkmale mit einer 
selbständigen, und zwar dem Mendelschen Schema 
folgenden Wertigkeit auftreten. Für die in dem Gralton- 
Pearson sehen Schema angenommene numerische Beteiligungs- 
weise der einzelnen Ahnenformen an der „erblichen" Veranlagung 
bieten die oben mitgeteilten Tatsachen meines Erachtens keine 
Stütze. 

Gewiß verhehle ich mir nicht, daß das im Vorstehenden ge- 
botene Material noch mehrfach lückenhaft ist, und daß viele 
der berührten Fragen heute nur ungenügend zu beantworten 
sind. Doch glaubte ich, bei der gegenwärtig so reichen Bear- 
beitimg der Kreuzungsprobleme mit dem bisher Gefundenen 
lücht länger zurückhalten zu sollen. Das Hauptgewicht lege 
ich dabei zunächst auf den Nachweis bestimmter Rassen 
bezw. Merkmale, welche gesetzmäßigen Atavismus, und 
zwar der Mendelschen Regel folgend, erkennen lassen, 
ein Befund, für welchen sich in der bisherigen Litera- 
tur noch kein Beispiel findet. Mit den Tatsachen und 
Fragen, auf welche ich aufmerksam machen wollte, eröffnet 
j^ich meines Erachtens ein weites Arbeitsgebiet, das reiche theo- 
retische wie praktische Ausbeute verspricht und dessen Behand- 
lung uns über die bloße Vervielfältigung und Ergänzimg der 
klassischen Befunde Mendels nicht unbeträchtlich hinauszu- 
führen verspricht. 

Wien, im Oktober 1903. 
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I. Kapitel. 



Einleitung. 

Im folgenden sei ein detaillierter Bericht gegeben über 
die Fortsetzung der Kreuzungsstudien, welche ich seit einer 
Reihe von Jahren an Erbsen, Bohnen und Levkojen durch- 
geführt habe. In betreff dreier weiterer Versuchsgruppen; welche 
Getreide,^) Rüben und Primeln behandeln, werde ich gesondert 
Mitteilung machen. Hier beschränke ich mich darauf, eine 
Uebersicht des Materiales zu geben, welches ich in den Jahren 
1902 und 1903 gewonnen habe. Meine Darstellung wird sich 
eng an meine früheren Berichte^) anschlieSen. 

Die Mendel sehe Lehre von der gesetzmäSigen Wertig- 
keit und Vererbung, beziehungsweise Spaltung der Merkmale 
an den konstanten Varietäten oder Rassen hat in den letzten 
Jahren eine so eingehende und vielfältige Bestätigung ge- 



1) lieber Zflohtnng neuer Getreiderassen mittels künstUeher Krenzong. 
Zeitschr. f. d. landw. Versachswesen in Oesterreioh 1901 und Die prAktisohe 
Verweitiing def Mendel sehen Vererbangsgeseties bei der Zflchtong neuer 
Oetreideraasen. Deuteohe Undw. Presse 1908, Nr. 82. 

3) 1. lieber kfinstliche Kreuzung bei Pisum sativum. Diese Zeitschrift 1900. 
— 2. Weitere Beiträge über Verschiedenwertigkeit der Merkmale bei Kreuzung 
fon £rbsen und Bohnen. Diese Zeitschrift 1901. — 3. Ueber die gesetzmäßige 
Qestaltungsweise der Mischlinge, Diese Zeitschrift 1902. — 4. Der gegen- 
wärtige Stand der Mend eischen Lehre und die Arbeiten von W. Bateson. 
Diese Zeitschrift 1902. — 6. Die Theorie der Kryptomerie und des Krypto- 
bjbridismus. Beihefte z. bot. Zentralbl. Bd. XVI, Heft 1, 1904. 

1 
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funden, daß eine weitere Konstatierung dieses typischen 
Verhaltens an einzelnen Merkmalen heute schon weniger allge- 
mein theoretisches als speziell systematisches Interesse und an 
manchen Objekten auch hohe praktisch zfichteriscbe Bedeutung 
besitzt. Ein Ziel wesentlich der letzteren Art verfolgen meine 
Kreuzungsstudien an Getreide und an Rüben. Nicht geringe 
allgemein interessante, wie gärtnerisch wichtige Ausbeute ver- 
spricht aber das analytische Studium zusammengesetzter 
Merkmale, so der Blütenfarben, welche im nachstehenden 
mehrfach behandelt werden sollen.^) Aehnliches gilt bezüglich 
der von dem Mendel sehen Pisum-Schema abweichenden 
Wertigkeits- und Spaltungsschematen, denen die vereinzelten 
;,Ausnahmen" vom Pisum-Typus ^n die Seite zu stellen sini 
Dem sogenannten Spaltungsvorgange, d. h. der anzu- 
nehmenden Bildung verschiedener Arten von Geschlechtszellen 
je nach der Kombination der elterlichen Merkmale, sind in den 
letzten Jahren eingehende Studien gewidmet worden. Hier sei 
speziell der systematisch-diagnostischen Verwertung seitens 
de Vries gedacht. Dieser Forscher hat jenes Verhalten bei 
der Hybriderzeugung — nämlich Gleichförmigkeit der 
I. Generation, Spaltung von der IL Generation ab — als soge- 
nannte bisexuelle Kreuzung oder Vererbungsweise zum Krite- 
rium für variative, beziehungsweise retrogressiv-mutative 
und degressiv-mutative Verschiedenheit der beiden Formen 
gemacht Im Gegensatze dazu betrachtet er die Produktion ver- 
schiedener Formen schon in der I. Generation (mit Uniformität 
als Grenzfall) und deren weiteres Konstantbleiben als sogenannte 
unisexuelle Kreuzung oder Vererbungsweise, als Ausdruck einer 
progressiv-mutativen (beziehungsweise spezifischen) 
Verschiedenheit, einer Zugehörigkeit der beiden Formen zu 
verschiedenen elementaren Arten — sc. bezüglich derjenigen 
einzelnen Merkmale, welche eben dieses Verhalten zeigen, neben 
dem ein ^Mendeln" in anderen Merkmalen einhergehen kann. 
Die Berechtigung dieser Unterscheidung und Gegenüberstellung 



1) Schon G. Mendel bemerkte (Versache über Pflanzenbybriden. Ost- 
walds ElMsiker 121. I. Abb., S. 86): „Es wäre fibrigens eine lohnende Arbeit, 
die Farbenentwicklang der Hjbriden dnrch ähnliche Versache weiter la Hör- 
folgen, da es wahrscheinlich ist, daß wir aaf diesem Wege die außerordent- 
liche Mannigfaltigkeit in der Färbung nnsererZierblnmen begreifen 
lernen.'* 
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sowie ihrer theoretischen Begründung seitens de Vries bedarf 
allerdings noch der weiteren Prüfung. Speziell gilt dies von 
der These, daß sozusagen alle Varietäten einer Spezies einander 
latent enthalten. 

Während die bisherigen Angaben über das Auftreten 
von „Nova", seien sie eigentliche, speziell progressive Muta- 
tionen oder Atavismen, im allgemeinen vereinzelte Fälle ohne 
ersichtliche Gesetzmäßigkeit betrafen, konnte ich eine ganze 
Anzihl regulärer Kreuzungsnova, speziell Hybridata- 
vismen feststellen. Insbesonders bleiben solche Formen, welche 
sieh im Besitze latenter Eigenschaften erweisen, bei Inzucht, d. h. 
bei Selbstbestäubung oder Kreuzung mit Rassengenossen in 
bestimmten charakteristischen Merkmalen konstant, bei Fremd- 
kreuzung jedoch erfahren sie ohne Zufuhr eines neuen bezüg- 
lichen Merkmales dennoch eine charakteristische Abänderung 
jeuer Merkmale, lassen also neue Eigenschaften oder „Kreuzungs- 
nova" zutage treten. Diese Eigentümlichkeit sei als Kry p to- 
mer ie(x()wrr 05 verborgen, fta^Oij Teil), die betreffenden Rassen 
als kryptomere bezeichnet. Ich habe über 17 solche Fälle, 
welche Pisum arvense, Phaseolus vulgaris und multiflorus, 
Matthiola und Hordeum betreffen, eine zusammenfassende 
Darstellung bereits an einem anderen Orte *) gegeben : hier seien 
bei Besprechung der Versuchsgruppen Erbsen, Levkojen, Bohnen 
die genaueren Beobachtungsdetails auch für jene Fälle gegeben. 
Bezüglich der theoretischen Auswertung sei zunächst nur 
bemerkt, daß in den Fällen von regulärem Hybridatavis- 
mus die bisher latenten vorelterlichen Merkmale der 
Mendelschen Regel oder einer davon abzuleitenden 
Norm folgen — also entweder als dominierend schon in der 
I. Generation oder als „ mitdominierend " (d. h. relativ rezessiv 
zum dominierenden und vereint mit diesem dominierend zum 
rezessiven Merkmale, also dominierend : mitdominierend = 3:1, 
dominierend + mitdominierend : rezessiv = 3:1, dominierend : 
mitdominierend : rezessiv =9:3:4) erst in der IL Generation 
hervortreten. In anderen Fällen kommt vielleicht ein Manifest- 
werden als rezessiv oder „ mitrezessiv " vor. 



1) 1. e. Die Theorie der Kryptomerie und des Kryptohybridismus. 



— 4 — 



IL Kapitel. 

Kreuzungsstudien an Erbsen. 

1. Abschnitt 
Beobachtungen an kryptomeren Pisum arvense-Rassen. 

Unter den Arvense-Rassen, welche ich seinerzeit beim 
Aufenthalte an der Saatzuchtstation Svalöf erhielt, und über 
welche ich bereits an anderer Stelle berichtet habe, waren 
speziell solche, die entweder eines oder mehrerer Merkmale 
des sogenannten Grundtypus Arvense entbehren, z. B. der 
violetten Fleckung in den Blattachseln, der Violettpunktierung 
und Dunkelbraunfärbung der Samenschale oder ein atypisches 
Ersatzmerkmal für ein typisches tragen, z. B. Rosablüte statt Rot- 
blüte, braune Marmorierung statt gleichmäßiger Braunfärbung 
der Samenschale, glatte Samen statt der Runzelform. Diese bei 
Selbstbestäubung oder Rasseninzucht ganz konstanten Rassen sind 
also durchwegs atypische, und zwar zum Teile Defektrassen 
oder auch Correlationsbrecher, wie die zugleich rote Blüten 
und glatte Samen tragende Rasse Nr. VII. Bei Fremdkreuzung 
treten nun die scheinbar verlorenen oder ersetzten Merkmale 
des Grundtypus entweder gleich in der I. Generation der 
Hybriden oder erst bei der Spaltung in der II. Generation 
wieder auf. Die als Atavismen — genauer als Hybridatavis- 
men — zu bezeichnenden Eigenschaften zeigen dabei eine ganz 
gesetzmäßige Wertigkeit nach dem Mendel sehen Schema. — 
Welcher Grad von „Fremdheit" zum Zwecke der Auslösung 
erforderlich ist, bedarf noch der genaueren Untersuchung. Die 
Latenz der stammelterlichen Merkmale ist nicht immer eine 
ideal vollkommene: so finden sich vereinzelte Individuen bei 
Rasse Nr. IV, welche eine Andeutung der violetten Figmen- 
tierung, wenn auch nicht in den Blattachseln, so doch an 
einzelnen Partien des Stengels ab und zu zeigen, bei den Rassen 
VI, VII, VIII, IX solche, welche nicht völlig glatte Samen tragen. 

Zur Uebersicht sei nachstehende Tabelle der manifesten 
und der latenten Merkmale bei den 6 Arvense-Rassen geboten, 
welche ich durch das Mittel der Fremdkreuzung als kryptomer 
erwiesen habe. 



2j S. Anm. 2 auf S. 1 unter Nr. 3. 
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Bezüglich der Wertigkeit, mit welcher die bisher latenten 
atavistischen Merkmale als scheinbare „Kreuzungs-NoTa" mani- 
fest werden, seien noch genauere Daten beigebracht. 

Im Falle einfachen Defektes (Mangel des Blattmakels, 
Mangel der Violettpunktierung der Samenschale) tritt das 
stammelterliche Merkmal an allen Hybriden der I. Generation, 
also dominierend hervor *) — in der 11. Generation (steht noch 
aus für die Hybriden der makellosen Rasse) erfolgt Spaltung 
in Atavisten und Defizienten (bisher beobachtet in der 11. Gene- 
ration 13 : 7, in der III. Generation 62 : 40). Die letzteren 
gleichen an Blütenfarbe teils der einen, pigmentiertblühenden, 
teils der anderen, weißblühenden Elternform, während die Ata- 
visten durchwegs pigmentierte Blüten trugen. Da anderseits 
die pigmentiertblühenden Mischlinge zusammen^fenommen gegen- 
über den weißen 3 : 1 ausmachen (siehe später), ist in den oben 
bezeichneten Fällen das Verhältnis Atavisten : Defizienten unter 
den pigmentiertblühenden entweder als 3 : 1 oder als 1 : 1 (Gleich- 
wertigkeit!) zu erwarten; das Verhältnis Atavisten : Defizienten 
unter den pigmentiert- und weißblühenden zusammen als 9 : (3 + 4) 
= 9:7 oder als 6 : (6 -f- 4) = 6 : 10. Für die Relation Atavisten : 
Defizienten an Punktierung sind unter den pigmentiertblühenden 
bisher nur folgende Zahlen gewonnen, in der H. Generation 
13 : 7 = 1*9 : 1, in der III. Generation 62 : 40 = 1-5 : 1. Die Ent- 
scheidung bleibt also dem weiteren Studium vorbehalten. Nach 
Ausweis der III. oder Prüf-Generation spalteten sich die Ata- 
visten (10 von den 13 violettpunktierten Mischlingen IL Generation 
in einer größeren Zahl von Samen geprüft) noch durchwegs 
weiter, während die pigmentiert- wie auch die weißblühenden 
Defizienten (7 nichtpunktierte pigmentiertblühende Mischlinge 
II. Generation in sehr großer Zahl von Samen geprüft) bereits 
durchwegs konstant blieben. Die Detailergebnisse lauten: 



1) In einem „AusnahmsfaUe" ans Svalöf (Victoria mit violettem Nabel X 
Arvense VI) war die Pnnktiernng in der I. Generation sehr schwach, in der 
II. und III. fehlte sie durchweg^. Analog ist das von mir beobachtete TOnige 
Ausbleiben von violetter Punktierung bei Kreuzung von Victoria mit violettem 
Nabel X Arvense VI in beiderlei Verbindungsweise, sowie bei Arvense VI 9 X 
Arvense VII (j*. Im Gegensätze dazu löste die Rasse Victoria ohne violetten 
Nabel in meinen Versnoben in beiderlei Verbindnngsweise mit Arvense VI 
(nach Angabe aus Svalöf nur als 9 ™^^ Arvense VI (J) die Manifestation des 
latenten Merkmales : violette Punktierung ans (vgl. Anm. 3 zur Tabelle I). 
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PUum nt. Victorlft ohne tIoI. 
Nabel X P. arrease VI, Vif, VlII 

1. an Mischlingen II. Gen. . . 

2 o; 10 punktierte Misohlioge 
n. Gen. geprüft lieferten 
(also keiner konstant) . . 

2 hj 7 nicht ponktpigm. blühen- 
de Misch!. I. Gen. geprüft 
lieferten (also alle konstant) 



rot oder roea- 
blflbend 
punktiert 

13 MH 



62 Min 



rot oder rosa- welBblflheod, farbl. 

blflbend SamenBcbale 

nicbt punktiert nicht punktiert 



OMin 



7M« 



40Mni 



94 Min 



nicht gezählt 



n 



M 



In jenen Fällen, in welchen in der I. Generation das 
atavistische Merkmal nicht aufgetreten war (Arvense VI, VII X 
Victoria ohne violetten Nabel, ebenso der sogenannte Aus- 
nabmsfall aus Svalöf : Victoria mit violettem Nabel X Arvense VI 
— analog meinem Befunde an Victoria mit violettem Nabel X 
Arvense VI, sowie reziprok), blieb es auch in der IL und 
III. Generation aus. — Der Vollständigkeit halber sei hier notiert, 
daß die Kreuzung der makellosen Arvense-Rasse IV mit den makel- 
tragenden Rassen (IV 9 X VI (5, VI 9 X IV cT, IV 9 X VII c?) 
durchwegs makeltragende Hybriden I. Generation ergibt. 

Scheinbar komplizierter ist das Ergebnis in den Fällen von 
Ersatz des stammelterlichen Merkmales durch ein 
neues Spezialmerkmal der betreffenden Rasse. Bei der Spal- 
tung von der II. Generation ab resultieren dreierlei Produkte : 
Atavisten, Vertreter der einen und Vertreter der anderen Eltern- 
form. In den von mir bisher beobachteten Fällen spielen die 
Atavisten und die Vertreter der Elternform I zusammen die 
dominierende Rolle gegenüber den Vertretern der Eltern- 
form II, indem sie vereint gegenüber den letztgenannten das 
Verhältnis 3 : 1 ergeben. In derselben Relation stehen hin- 
wiederum die Atavisten und die Vertreter der Elternform I 
selbst: die einen sind eigentlich dominierend, d. h. sie bilden 
ausschließlich die I. Hybridgeneration, kommen zu dreien auf 
einen der engeren Konkurrenten. Die anderen bezeichne ich 
als „mitdominierend", d. h. sie treten erst in der II. Generation 
auf, kommen zu 1 auf 3^der engeren Konkurrenten, mit diesem 
vereint zu 3 auf die weiteren Konkurrenten. Die ^mitdomi- 
nierende** Form ist gewissermaßen relativ rezessiv zu der 
eigentlich dominierenden, aber vereint mit dieser dominant 
gegenüber der eigentlich rezessiven. (Die Komplikation jenes 
Begriffes durch eventuelle Gleichwertigkeit der „dominierenden" 
und , mitdominierenden" Form ist auf S. G und S. 9 ange- 
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deutet. Vgl. auch S. 31.) Dieses Verhalten soll übrigens gleich 
durch ein Schema veranschaulicht werden. Die Ersatzmerkmale 
an derkryptomerenEltemrasse: ^Rosablüte'' und ^glatte" Samen- 
form (ebenso die schwach-pigmentierte, d. h. gelblich-grüne oder 
fast farblose oder grünlich-braune Samenschale) erweisen 
sich als „mitdominierend" gegenüber den dominierenden atavi- 
stischen Merkmalen Rotblüte und Runzelform der Samen 
(ebenso starke Pigmentierung, Dunkelbraunfärbung der Samen- 
schale). Hingegen spielt das Ersatzmerkmal „Braunfleckung 
der Samenschale" die dominierende Rolle, die atavistische gleich- 
mäßig dunkelbraune Pigmentierung der Samenschale nimmt 
hingegen in diesem Falle nur die mitdominierende Stellang 
ein. Für die ersteren Fälle ist folgendes Schema abzuleiten: 

a (Elternform I z. B. Rosablüte) b (Elternform II z. B. WeiiJblüte) 



I. Gen. 
II. Ger. 



c (Atavistenforin z. B. Rotbifite) 







c 


: a == 


3: 1 




(« 


+ 


«) 


:b = 


(9 + 3) 


:4 = 


c 


• 
• 


a '. 


h — 


9:3: 


4 


c 


• 


a 


:b = 


3:1: 


1-3 



= 12 :4 = 3 : 1 



III. Gen. c^Ufh c^afi b 

Es wäre demnach folgendes Spaltungsverhältnis für die 
II. Generation sowie für die weiterspaltenden Individuen unter 
den rotblühenden Mischlingen III. Generation zu erwarten: 

Atavisten : Elternform I : Elternform II = 9 : 3 : 4 = 3 : 10 : 1 3. 

Faktisch beobachtet wurde von mir die Relation 

Rot : Rosa : Weiß = 239 : 75 : 83 = 3-0 ; 0-94 : 104 
Rot : Rosa = 239 : 76 = 32 : 1. 

Nach Ausweis der III. Generation ist ein Teil der rotblühen- 
den Mischlinge bereits konstant, desgleichen alle weißblühenden; 
von den rosablühenden geben manche nur mehr rosa und weiße. 
Das Verhältnis der konstanten Individuen zu den weiterspaltenden 
muß erst aus umfangreicheren Versuchen ermittelt werden. 

Weniger klar ist das Spaltungsverhältnis in der II. Gene- 
ration bezüglich der Merkmale : Runzelform der Samen (Atavisten) 
— Rundform mit Rot- oder Rosablüte (Elternform I) — Rund- 
form mit.Weißblüte (Elternform II). Nach Ausweis der 111. Gene- 
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ration sind die runzelsamigen, sowie die rundsamigen Hybriden 
n. Generation nur zum Teile konstant. Das bisherige Spaltungs- 
verhältnis aller spaltenden Mischlinge lautet rundsamig : runzel- 
samig = 181 : 96 = 10 : 5*3, schematisch wohl 10 : 6 = (4 + 6) : 6, 
also Eltemformll : Elternform I : Atavisten= 4 : 6 : 6 = 1 : 1*5 : 1*5 ; 
somit erscheinen die beiden letzteren Typen, welche vereint 
dominieren, von gleicher Wertigkeit. Da jedoch die Unter- 
scheidung in vielen Fällen unsicher ist, kann auf die vorstehen- 
den Zahlen kein sonderliches Gewicht gelegt werden. 

Für das Rassenmerkmal „Braunfleckung der Samenschale", 
das atavistische Merkmal „gleichmäßig dunkelbraune Samen- 
schale" (allerdings ohne violette Punktierung!) und das Merkmal 
4jfarblose Samenschale" der auslösenden Sativum-Rasse wurden 
bisher folgende Zahlen ermittelt In der IL Generation 10:4:2 = 
= 3:1*02:0*61 statt des erwarteten 3 : 1:1*3. Nach Ausweis der 
III. Generation (Prüfung von 5 Mischlingen II. Generation in 
großer Samenanzahl) ergeben die marmoriertsamigen noch 
durchwegs weitere Spaltung (52 : 12 : 13), hingegen sind die 
Atavisten (Prüfung von 4 Mischlingen II. Generation in großer 
[48] Samenzahl) durchwegs konstant. Das dominierende Ersatz- 
merkmal ^Braunf leckung" zeigt somit in der III. Generation 
dasselbe Verhalten wie das dominierende Atavistenmerkmal 
^Violettpunktierung" — das mitdominierende Atavistenmerkmal 
, gleichmäßig dunkelbi-aune Samenschale" erweist sich analog 
dem mitdominierenden Elternmerkmal „gleichmäßig pigmen- 
tierte Samenschale ohne Violettpunktierung". 

Die theoretischen Folgerungen des Nachweises kryptomerer 
Rassen überhaupt und speziell eines gesetzmäßigen Hybridatavis- 
mus habe ich bereits an anderer Stelle dargelegt. Die Herkunft 
der kryptomeren Arvense-Rassen ist unbekannt: wahrscheinlich 
sind sie durch diskontinuierliche Abänderung mit sofortiger 
Konstanz, beziehungsweise durch retrogressive oder degressive 
Mutation nach de Vries entstanden. 

2. Abschnitt. 
Sonstige Beobachtungen über Erbsenkreuzungen. 

A. Prüfung anscheinender Ausnahmsfälle. 

Von den im letzten Berichte („Ueber die gesetzmäßige 
Gestaltungsweise der Mischlinge" 1902, S. 35 bis 37) erwähnten 



- 10 - 



anscheinenden Abweichungen von der Mendel sehen Regel bei 
Pisum wurde nur der zweifellose Ausnahmsfall weitergebaut, 
welcher ein vereinzeltes Wiedererscheinen des dominierendeD 
Merkmales in der Deszendenz rezessivmerkmaliger Mischlinge 
erkennen läßt. So wurden in der III., V. und VI. Samengenera- 
tion gelegentlich runde Samen unter runzeligen beobachtet 
in der V. und VI. neben grünen Samen auch gelbe. Dieser 
Farbenwechsel könnte jedoch auf die Verletzung der betreffen- 
den Samen durch den massenhaft aufgetretenen Erbsenkäfer 
zu beziehen sein. Hingegen scheint die zweifellose gelegentliche 
Wiederkehr des dominierenden Merkmales rund dafür zu 
sprechen, daß dasselbe bei der sogenannten Spaltung in glatte 
und runzelige Samen doch latent in den Trägern des rezessiven 
Merkmales, wenigstens in gewissen Individuen, vorhanden bleibt 
und in deren Deszendenz gelegentlich zur Manifestation kommt; 
allerdings ist die runzelsamige Elternrasse Telephon selbst 
ziemlich variabel, so daß mitunter auch abgerundete Samen 
von derselben erhalten werden. Die nachstehende Tabelle gibt 
meine Beobachtungen übersichtlich wieder. 

Auvergne (ge rund) X Telephon (gr rzl). 
I. 8amengeneration: ge rd 

II. Samengeneration: 



u. a. ge rzl 

I 

III. SHmengeneration 1 neben ge rsl und gr rzl 
(W.B.1901, S.675): j 15 ge rd -f 8 gr rd 

I I 

IV. Samentren. ^ 101 ge rzl -f- 36 gr rzl 

(O.G.1902,S.36):| | | 



durchwegs gr rzl 

I 



^N. 



V. dto. 19 ge rzl + 3 gr rzl 48 gr rzl + 1 g*» gr rzl 

+ tgerd +1 gegrrd-|-2 gerd 

gr« rzl 
4- gr rzl 

H-grerd 

+ gr rd 
A 



VI. dto. 



2 M»^ mit 1 W mit 
gr rzl gr ral + g« rtl 

ge rzl ge rfl 

+ gr rzl -f gr ral 



( 



Parallelbeobachtung: M'^ mit 41 gr rzl -|- 4 ge gr rzl 
VI. Samengeneration 



T 



) 



ge rzl 4- gr nl 

In Parenthesi seien 2 neue Beispiele dafür angeführt, daß 
speziell gegenüber der grünrunzelsamigen Sorte Telephon die 
Dominanz der Merkmale gelb und rund der anderen Eltern- 
sorte nicht immer eine absolute ist. So ergab 
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1 . gr rzl Telephon X ge rd AUerfrüheste Mai 

neben einer Mehrzahl von ge rd Samen I. Generation auch 
2 gelbe, noch deutlich runzelige, wenig abgerundete. 

2. gr rzl Telephon X g© rd Auvergne 

neben einer Mehrzahl von ge rd Samen I. Generation auch 2 grüne 
(mit schwach gelben Uebergangsstellen), noch deutlich runzelige. 
Beide Abweichungen vom Dominanzsatze folgten jedoch 
in der IL Generation dem Spaltungssatze, indem alle 4 Kom- 
binationen, nämlich ge rd, gr rd, gr rzl, ge rzl Samen pro- 
duziert wurden — eine Illustration der Unabhängigkeit von 
vegetativer und Vererbungswertigkeit. 

B. Prüfung der Wertigkeit einzelner Merkmale. 

a) Merkmal Verstärkung. Die in der I. Mischlings- 
generation von P. arvense X P- sativum mehrfach erhaltene 
Verstärkung der Purpurpigmentierung der Samenschale zeigte 
sich ebenso wie in der IL Generation (gesetzmäßige Gestaltungs- 
weise der Mischlinge 1902, S. 26) auch in den späteren Gene- 
rationen in keinem Falle konstant, blieb vielmehr fluktuierend 
variant, gleichgiltig, ob aus einer gleichmäßig mit Purpurerbsen 
besetzten Hülse nachgebaut wurde oder ob eine vereinzelte 
Purpurerbse neben schwach pigmentierten Nachbarn gewählt war. 

b) Nabelfarbe. Das in der I. Mischlingsgeneration domi- 
nant befundene Merkmal „violette Nabelfarbe" (G. G. S. 25 — 
P. arvense VI, X X Victoria mit violettem Nabel und reziprok) 
folgte in den späteren Generationen streng der Mendel sehen 
Regel : in der IL Generation Spaltung in Träger mit violettem 
Nabel und solche ohne farbigen Nabel = 7 r 3. Die ersteren sind 
nach Ausweis der IIL Generation nur teilweise konstant, anderen- 
teils spalten sie sieh weiter im Verhältnisse 64 : 19 = 3*3 : 1. 
Die Mischlinge der IL Generation ohne Nabelfärbung erwiesen 
sieh gemäß der IIL Generation als bereits konstant. 

c) Hälsenfarbe. Den bereits von G.Mendel (L Abb., S. 8) 
gemachten Befund, daß Gelbfärbung von Hülse, Stengel, Kelch 
und Blattrippen rezessiv ist gegenüber Grünfärbung, konnte ich 
bestätigen. Zuckererbse mit wachsgelben „Schoten" 9 X ». grün- 
schotige" Wilhelm I (^ ergibt Hybriden L Generation mit 
grünen Hülsen. 

rf^ Blütezeit. Meine früheren Beobachtungen über das 
Verhalten der Blütezeit (G. G. 37 bis 38) hatten ergeben, daß die 
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Misohlinge I. Generation aus einer früh- und einer spätblühenden 
Sorte intermediär sind, und daß in der II. Generation Spaltung 
eintritt, nämlich frühbiühend : intermediär : spätblühend = 
56 : 41 : 32. In weiteren Versuchen erhielt ich folgende Ergeb- 
nisse, zu denen nur bemerkt sei, daß die Elternsorten des Ver- 
gleiches halber unter den gleichen Verhältnissen jedesmal 
mit angebaut wurden. 

Die vorstehenden Daten lehren, daß sowohl von den früh- 
blühenden wie von den spätblühenden Mischlingen II. Generation 
nur ein Teil (2 unter 5 ; 2, beziehungsweise 3 unter 3, beziehungs- 
weise 5) konstant ist. Von den 3 intermediären sind wohl 2 
eher den spätblühenden zuzurechnen, zumal da der eine durch- 
wegs spätblühende Deszendenten liefert: der restierende 1 
zweifellos intermediäre Mischling ergab Spaltung in 2 früh-, 
9 spätblühende. Die Spaltung der früh-, intermediär- und spät- 
blühenden zusammengefaßt, ergibt das Verhältnis 12 : 5 : 24 
(1900 gefunden 55 : 41 : 32 — zusammen 67 : 46 : 56). Das 
physiologische Merkmal Blütezeit zeigt demnach bei 
Kreuzung zunächst Mittelstellung, weiterhin unreine 
Spaltung, wobei die Vertreter beider elterlicher Typen 
nur teilweise konstant sind. Es scheint demnach hier nicht 
das von Correns als Zea-Typus bezeichnete Schema ver- 
wirklicht, sondern einer der komplizierteren Aufspaltungsfälle 
(Z. n. G. R. S. 26) zu gelten, nach dem Schema 



a h (ev. a y h) 



a, a a h 6, h 

tty a a h 6, b 



Allerdings ist meines Erachtens auch heute noch kein 
abschließendes Urteil möglich, vielmehr erscheinen weitere Ver- 
suche geboten. Für diese wurde nachstehendes Material ge- 
wonnen : 



— 14 - 



SB 



Misohlinge I. Generation 



Bltttoselt 

MI 



BIflteseit 



6 



8 



9 



10 



U 



Victoria X Espreß 



An?ergne X AUerfrnbeste 
Mai 



Allerfrttbeste Mai X rot- 
blfihende Wintererbse 



Rotblübende Wintererbse 
X AllerfrUheste Mai 

Rotblfibende Wintererbse 
X Wunder von Amerika 

Telephon X rotblfibende 
Wintererbse 

Telephon X Aayergne 



Telephon X AUerfrüheste 
Mai 



Allerfrfihente Mai X 
Expreß 

Victoria X AUerfrüheste 
Mai 

Grttne Riesen X AUer- 
früheste Mai 



1902 

4 intermediär 

13.— 14.16. 



1902 

4 intermediir 

6.- 10.16. 



1903 

6 intermediär 

11.~13.16. 



1903 

17 intermediXr 

8.-13.16. 

1903 

8 intermediär 

11.-16.16. 



1903 

2 intermediär 

ll.-13.;6. 

1903 
1 intermediär 

7.16. 



1903 

1 intermediär 

31.15. 



1902 

1 intermediär 

6.16. 



1903 
1 spät, 10.|6. 

1903 

1 intermediär 

3.|6. 



1902 
21.^24-16. 



1902 
11.-12.6. 

1903 
24.— 25.|5. 



1903 
17.— 21.16. 

1903 
3.-9.!6. 

1903 
3.— 9.16. 



1903 
3.— 9.16. 

1902 
2.-3.|6. 

1903 
10.|6. 

1903 
ll.|6. 



1902 
5.— lO.T 

1902 
2.-3.|6. 

1903 
17.-21. tV 



1903 1903 

17.-21.16. 24.— 25.5. 



1903 
25.— 26.;6. 



1903 
17.-21.16. 



1903 
! 2.-5.16. 



1903 
24.— 26.15. 

1902 
5.-10.16. 



1903 

24.-25.;5. 

1903 
24.-25.I5. 



3. Abschnitt. 

(Anhang.) Notizen ttber Kreuzungen an Vicia sativa, Lathyrus 

sativus und Lathyrus odoratus. 

1 . Bei Kreuzung einer weißblühenden, behaarten Sorte von 
Vicia sativa mit gelblich-grüner Samenschale und einer rot- 
blühenden, behaarten Sorte mit zart violettpunktierter Samea* 
schale erhielt ich rotblühende, behaarte Hybriden I. Generation, 
deren Samenschale auf bräunlichem Untargrund derbe violette 
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Punktierung aufwies. Bei einer analogen Kreuzung in Svalöf 
war Rotblütß gegenüber Weißblüte, Behaarung gegenüber 
Glattblätterigkeit, Punktierung der Samenschale gegenüber 
Mangel einer Zeichnung dominierend befunden worden: in 
den späteren Generationen trat eine vielfältige Spaltung, be- 
ziehungsweise Erzeugung von Nova bezüglich Färbung und 
Zeichnung der Samenschale ein. 

2. Die Kreuzung einer weißblühenden Sorte von Lathyrus 
sativus (Samenschale weißgelb) mit zufällig im Garten vor- 
gefundenen blaublühenden Individuen, deren Samenschale auf 
grünlich-gelbem Untergrund schwarzbraun marmoriert war, 
ergab Pleiotypie in der I. Generation, nämlich 2 blaue und 
4 weiße Hybriden — vermutlich waren die blaublühenden 
Stammpflanzen selbst inkonstante Mischlinge. Die blaublühenden 
Hybriden I. Generation lieferten grünlich-gelbe bis braungelbe 
Samen mit schwarzbrauner Marmorierung, aus denen eine 
Mehrzahl blaublühender, eine Minderzahl weißblühender Misch- 
linge zweiter Generation erwuchs. Von den ersteren wurden 
getrennt nach Individuen sowohl grünlich-gelb tingierte und 
zugleich schwarzbraun marmorierte, als gleichmäßig rotbraune 
Samen ohne Zeichnung geerntet. Die letztere Samenfärbung 
stellt ein in der IL Generation aufgetretenes Kreuzungsnovum 
(Defektrasse, beziehungsweise Hybridatavismus?) dar, vergleich- 
bar den Individuen mit gleichmäßig dunkelbrauner Samen- 
schale, wie sie bei Kreuzung einer marmoriertsamigen 
Arvense-Rasse (IX oder X) mit Pisum sativum als „mitdomi- 
nierend" in der IL Generation erhalten wurden. — Die weiß- 
blühenden Mischlinge hatten durchwegs weißgelbe Samen- 
schalen. 

Bei Kreuzungen von weißblühenden Sorten von Lathyrus 
odoratus mit Invicible carmin (Fahne purpurn, Flügel blau- 
violett, Schiffchen weißlich-violett — ebenso reziprok), sowie 
mit der hellrosalilablühenden Princess May blühten die Hybri- 
den I. Generation durchwegs sehr ähnlich wie Invicible carmin, 
nämlich Fahne purpurn mit blauvioletten Streifen, Flügel blaß- 
violett mit Streifen, Schiffchen weißlich-violett. Auf eine Fort- 
setzung der Versuche mit Lathyrus odoratus verzichte ich, 
zumal da Mrs. Saunders mit Bateson die eingehende B3- 
arbeitung dieses Objektes in Angriff genommen hat. 



— le- 



rn. Kapitel. 
Kreuzungsstudien an Levkojen. 

1. Abschnitt. 

Kreuzung von weiBbiQhender Matthiola glabra und dunkelrot- 

blQhender Matthiola incana. 

lieber diesen Fall wurde bereits eingehender in der Ab- 
handlung ^Der gegenwärtige Stand der Mendel sehen Lehre 
und die Arbeiten von Bateson" (Zeitschr. f. d. landw. Versuchs- 
wesen in Oesterreich 1902) und neuerdings in der Mitteilung 
über Kryptomerie 1. c. berichtet. Hier seien weitere Daten ge- 
boten. Zunächst ist kurz zu erinnern, daß seitens der beiden 
Eltern folgende Merkmale in Konkurrenz gestellt sind. 



M. glabra 9 • 
1. Glatte Blätter, 



2. weißbluhend (ausnahmslos 

mit »glatt^ verkoppelt), 

3. hellgelbe Samenfarbe (Epi- 

dermis ohne blaugrüne 
Aleuronkörner). 



M. incana cf: 

1. Behaarte Blätter(ausnahms- 

los mit Blütenpigmen- 
tierung verkoppelt), 

2. blutrot, 

3. blaue, beziehungsweise vio- 

lette Samen (Epidermis 
mit wenigen blaugrünen 
Aleuronkömern). 



A. Blütenfarbe. In der I. Mischlingsgeneration domi- 
nierten Pigmentierung der Blüte (Blütenfarbe ein Novum : 
Reinviolett) und Behaarung gegenüber Weißblüte und Glätte. 
Die zweite Generation bot Spaltung in pigmentblütige-behaarte 
und weißblütige-glatte nach dem Verhältnis 2249:845 = 27:1, 
schematisch 3:1. Dieses Verhalten nach dem Mendel sehen 
Pisum-Schema erfuhr nur dadurch eine Komplikation, daß zu- 
gleich eine Aufspaltung der Blütenfarbe nach 4 Spezialtypen 
erfolgte. 

Die Obergruppe der Pigmentierten teilte sich in zwei 
Untergruppen, violette und rosablütige. Diese selbst wieder in 
reinviolette und aschviolette, beziehungsweise in reinrosablütige 
und aschrosablütige — durchwegs nach dem Verhältnisse 3 : l. 
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Pigmentiert : Weiß 
(behaart) (glatt) 

3 1 



Tiolett : rosa 
3 : 1 



reinTiolett : aschyiolett reinrosa : aschrosa 
3:1 3:1 

Es resultierte also Spaltung in 5 Spezialgruppen von 
Mischlingen IL Generation : 

Reinviolett : asehviolett : reinrosa : aschrosa : weiß 
= 27 : 9 : 9 : 3 : 16 

beziehungsweise rein violett : aschviolett : reinrosa : aschrosa 

= 9:3:3:1 

Die Giltigkeit dieses Schemas sei durch nachstehende 
Originalzahlen belegt: 

1. Ein einzelner Mischling I. Generation (Topfexemplar) 
erg^b bei Anbau aller gut ausgereiften Samen folgende Zu- 
sammensetzung der IL Mischlingsgeneration: 

Pigmentiert (behaart) : weiß (glatt) = 332 : 91 = 3-6 : 1 

rein violett : asch violett : reinrosa : aschrosa = 96:33:28:13 = 

= 9:3-1: 26 : 1*2. 

2. Bei Aussaat von Samen (IL Samengeneration) nach 
dem als Durchschnittsertrag an Hybriden L Generation er- 
mittelten Verhältnisse: 

Reinblaue : gelblich-blaue : bläulich-gelbe : gelbe = 4:1:1:2 
Samen bläulich : gelb =3:1 

wurde folgende n. Mischlingsgeneration erhalten (2. Versuchs- 
reihe 1903):. 

Pigmentiert (behaart) : weiß (glatt) = 2249 : 845 = 2*7 : 1. 

Reinviolett : aschviolett : reinrosa : aschrosa = 945 : 37^ : 
246 : 79 = 9 : 3-6 : 2*3 : 0-75. 

Violettblütig : rosablütig = 1324 : 325 = 4*1 : 1 
reinviolett : aschviolett = 945 : 379 = 2'5 : l 
reinrosa : aschrosa = 246 : 79 = 3*1 : 1. 
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3. Die erste Versuchsreihe hatte in der IL Greneration 
(1902) folgende Spaltungen geliefert: 

Reinviolett : aschviolett = 267 : 80 = 3*2 : l 
(aus Samengruppe I und II) 

reinrosa : aschrosa = 75 : 16 = 4*6 : 1. 

4. Ein reinviolettblühender Mischling 11. Generation (Topf- 
exemplar) ergab eine polymorphe dritte Generation von nach- 
stehender Zusammensetzung und verifiziert zugleich das 
Spaltungsverhältnis für die II. Generation. 

Pigmentier t-behaart : Weiß-glatt = 332 : 91 = 3-6 : l 

Reinviolett : aschviolett : reinrosa : aschrosa = 94 : 33 : 29 : 12 

= 9 : 3-2: 2-8: 1-2 

reinviolett : aschviolett = 94 : 83 = 2"8 : 1 
reinrosa : aschrosa = 29 : 12 = 2*4 : 1 



Die vier Farbenkategorien, in welche ich die Mischlinge 
II. Generation gruppiert habe, gestatten aber noch eine weitere 
Aufteilung, welche durch nachstehende Uebersicht kui*z ange- 
deutet sei. Allerdings leidet diese Scheidung schon an einiger 
Willkür, speziell die Gruppierung in dunkle, mittel-hellblühende 
und hellblühende. Die reinvioletten scheiden sich in dunkle und 
helle nach 1 : 1 (Gleichwertigkeit dieser beiden Elementar 
komponenten), die reinrosablütigen in dunkle und helle nach 
1 : 3 (Mendel sehe Ungleichwertigkeit dieser beiden Elementar- 
komponenten). Die aschvioletten zerfallen in dunkle, mittlere 
und helle nach 1*5 : 1'6 : 1 (Gleichwertigkeit der beiden ersteren 
Elementarkomponenten, welche vereint dominieren gegen- 
über der letzten), endlich die aschrosafarbenen in dunkle, 
mittlere und helle nach 1:1:2 (Gleichwertigkeit der beiden 
ex'steren Elementarkomponenten, welche vereint gleichwertig 
sind mit der letzten). 
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Unter den M" 


1 

a 
Q 


1 

a 




Qefandene Verfaftitnis- 
lahlen 


. Schematiaobe Verhält- 
nlssahlen 


1. Reinvioletto 


116 




141 


d : h — 1 : 1'2 


d ; h — 1 : 1 


I. V. R. 1902 












y . K. s Vennclisreibe 












2. AsohTiolette 


30 


31 


19 


d:m:h — 16:lö6:0-95 


d:m:h--lo:l-5:l 


I. V. B. 1902 








(d + m) : h = 3*2 : 1 


(d + m) : b = 3 : 1 


K Beiorosafarb. 


23 


^— 


60 


d : h = 1 : 2-6 


d : h = 1 : 3 


I. V. K. 1902 










, 


4. Aschroaafarb. 


6 


4 


9 


d : m : h = 1 : 0*8 : 1*8 


d:m:b=al: i :2 


I. V. B. 1902 








(d + m):h = l:l 


(d + m) : h = 1 : 1 



Zur Erklärung der Aufspaltung in vier Farbenkategorien, 
und zwar in dem angegebenen Zahlenverhältnisee, machte ich 
die Annahme, daß hier vier Komponenten (welche selbst 
wieder, wie oben geschildert, aus mehreren teils untereinander 
gleichwertigen, teils ungleichwertigen Elementarkomponenten 
zusammengesetzt sind), und zwar 2 Paare von Antagoni- 
sten mit Mendelschem Verhalten vorliegen (reinviolett 
= a + 6, aschviolett a -\- d, relnrosa b -}- c, aschrosa c-^d — 
bei Ausschluß der Kombinationen a + c und 6 + d). Auf 
Grund dieser Annahme machte ich bezüglich der Vererbungs- 
weise der 4 pigmentierten Formen folgende Voraussage:^) 
„Die reinvioletten müßten in der III. Generation noch alle 
4 pigmentierten Formen geben und weiße, die aschvioletten nur 
aschviolette, aschrosa und weiße, die reinrosafarbenen reinrosa, 
aschrosa und weiß, die aschrosefarbenen nur aschrosa und 
weiß." Diese Voraussage hat sich völlig bestätigt und dieser 
Umstand erhärtet die früher gemachte Annahme von 4 Farben- 
komponenten. Das Detail ergibt sich aus der nachstehenden 
Tabelle und dem folgenden Vererbungsschema; bezüglich des 
letzteren sei vor ausgreifend bemerkt, daß sich die Mischlinge 
IL Generation nach dem Verhalten der III. Samengeneration 
teils als gleichsamig, teils als mischsamig erweisen, daß die 
ersteren relativ wenige Vererbungsrichtungen oder gar nur 
eine darbieten, während die letzteren durchwegs eine mehr- 
gestaltige Nachkommenschaft liefern. 



I>er gegenwärtige SUnd 1902, I. c, S. 1386. 



2* 
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Tabelle II. Blütenfarbe und Samenproduktion an M 



in 



Blfitenfarbenkategorien 






I m O 
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I. Reinviolette M''. 

A. 10 gleichsamigfe Indiv. 5 koostvite 
Indiv. (Nr. 33, 34, 35, 39, 42) . . . 

6 inkoDsUnte Indiv. (Nr. 36, 37, 38, 
40, 41) 

B. 9 misohiiamige Indiv. (geprQft dnrch 
Anbau von je 80 bläaliohen -|- 10 
gelblichen Samen 

3 ludiv. (Nr. 13 + 14, 23 + 24, 25 + 26) 
3 Indiv. (Nr 16 + 16, 27 + 28, 29 + 30) 

1 Indiv. (Nr. 19 + 20) 

1 Indiv. (Nr. 21+22) 

1 lodiv. (Nr. 81+32) 

C. 1 mischsamiges Indiv., geprttft durch 
Anbau aller gnt auRgereiften Samen 
Nr. 121 + 122 

II. Ascbviolette M°. 

Ä. 2 gleichsamige Indiv. 2 konstante 
Indiv. (Nr. 68, 64) 

B, 10 mischsamige Indiv. (geprüft dnrch 
Anbau von je 24 bläulichen + 8 
gelben Samen) 

1 Indiv. (Nr. 43 + 44) 

3 Invid.(Nr.öö + 56,57 + 68,6l + 62) 

1 Indiv. (Nr. 46 + 46) 

6 Indiv. (Nr. 47 + 48, 49 + 50, 51 + 62, 
53 + 54. 59 + 60) 

III. Reinrosa M". 

A. 3 konstante Indiv. (Nr. 69, 78, 76) 

B, 6 inkonstante Indiv., geprttft durch 
Anbau von je 20 Samen ohne Schei- 
dung in violettbraune und gelbe 
2 Indiv. (Nr. 68, 76) 

2 Indiv. (Nr. 70, 71) 

2 Indiv. (Nr. 72. 74) 

IV. Aschrosa M". 

A, 1 konstantes Indiv. (Nr. 65) . . . 

B, 2 inkonstante Indiv. (Nr. 66, 67) 
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Bezüglich der 4 Farbenkomponenten beweist die wesent- 
liche, allerdings nicht vollständige Uebereinstimmung zwischen 
der Blütenfarbe der dunkelblutroten Stammsorte und der 
dunkelrosafarbenen Mischlinge, daB in der ersteren wohl nur 
zwei Komponenten (6 + c) manifest oder vollaktiv sind. Bezüglich 
der anderen zwei Komponenten a und d nahm ich zunächst 
an, daß sie, wenn auch latent oder semilatent, gleichfalls in 
der roten Yaterrasse enthalten seien.^) Doch bemerkte ich 
später, 2) daß auch die kryptomere Natur der weißen Eltem- 
rasse nicht ganz sicher auszuschließen sei. Ich möchte es nun- 
mehr aber ganz dahingestellt sein lassen, welche der beiden 
Elternformen die gegenüber c dominierende Komponente a 
und welche die gegenüber b rezessive Komponente d mit- 
bringt: darüber werden erst weitere Versuche von anderweitiger 
Kombination jener roten und JQuer weißen Levkojenrasse ent- 
scheiden können. Ueber meine weiteren Versuche, welche die 
kryptohybride Natur der Kreuzungsdeszendenten betreffen (d. h. 
den latenten Besitz der nach dem strikten Mendel sehen Schema 
bereits abgespaltenen Komponenten), werde ich erst später ein- 
gehend berichten. Hier sei nur kurz der bereits mitgeteilten Be- 
obachtung^) gedacht, daß Kreuzung eines tief rosa, beziehungsweise 
aschrosablühenden Mischlings IL Generation mit der konstanten 
weißen Stammelternrasse durchwegs violette, beziehungsweise 
aschviolette Deszendenten ergab. Es sei hinzugefügt, daß bereits 
die betreffenden Kreuzungssamen — abweichend von den durch 
Selbstbefruchtung erzeugten — eine stark bläuliche Färbung 
als direkten Effekt der Fremdbestäubung aufwiesen. 

Da von den behaarten und zugleich pigmentiertblühen- 
den M° ein Teil bezüglich der Farbenkategorie und damit 
auch bezüglich der Behaarung bereits konstant ist, ein 
anderer Teil Deszendenten liefert, welche zwar bezüglich der 
Farbenkategorie differieren, jedoch durchwegs pigmentiert- 
blühend und zugleich behaart sind, ergibt sich für die be- 
haarten M" die Regel: ein Teil (etwa 1 Viertel) bleibt bezüg- 
lich Pigmentblütigkeit und Behaarung bereits konstant, die 
Mehrzahl (etwa 3 Viertel) liefern eine Nachkommenschaft mit 



1) Der gegenwärtige Stand, 1. c, Seite 22. 

^ Die Theorie der Eryptomerie, 1. c, S. 18 bis 19. 

') Die Theorie der Kryptomerie, 1. c, Seite 20. 
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Spaltung in pigmentiertblühende, beziehungsweise behaarte und 
weißblühende, beziehungsweise glatte nach der Relation 3 : l. 
— Allerdings ist die Zahl der beobachteten Individuen zn 
gering, um die obigen Verhältnisse der mischsamigen und 
gleichsamigen, beziehungsweise der konstanten und inkonstanten 
Mischlinge 11. Generation als definitive betrachten zu dürfen. 
Es sei daher auch vermieden, sie eventuellen theoretischen 
Erwartungen gegenüberzustellen. Hingegen erscheint das Haterial 
an Mischlingen III. Generation durchaus hinreichend, um für 
die Deszendenz der inkonstanten unter den gleichsamigen 
violetten M° Spaltung in violette : asch violette nach der Mend ei- 
schen Relation 3 : 1, für die Deszendenz der ungleichsamigen 
violetten M" Spaltung in fünferlei wieder nach dem Verhält- 
nisse 27 : 9 : 9 : 3 : 16 zu begründen. Ebenso ergeben die in- 
konstanten (mischsamigen) unter den aschvioletten M^ asch- 
violette, aschrosa und weiße Nachkommen im Verhältnisse von 
9:3:4, die inkonstanten unter den rosablühenden M° rosa, 
aschrosa, weiß in der gleichen Relation, endlich die inkonstanten 
unter den aschrosablühenden M" aschrosa : weiß = 3 : 1. Da- 
durch erscheint das reine Mendelsche Verhalten der 
anzunehmenden 2 Paare von Farbenkomponenten bis 
in das Detail der IL und III. Generation völlig sicher- 
gestellt. 

B. Samenfarbe. 

Schon früher konnte ich mitteilen, daß die Kreuzungssamen 
fast durchwegs dunkelblau sind, somit eine Verstärkung des 
väterlichen Merkmales (blaugrüne Aleuronkörner in der Samen- 
epidermis) darbieten — ferner, daß alle violettblühenden 
Mischlinge I. Generation mischsamig sind, indem sie bei Selbst- 
befruchtung eine Uebergangsreihe von reinblauen bis zu rein- 
gelben Samen produzieren. Die zweite Samengeneration bot 
also Spaltung dar im Verhältnisse (nach einem völlig ausge- 
reiften Topf exemplare) reinblau : intermediär (gelblich-blaue und 
bläulich-gelbe etwa 1:1): reingelbe = 88 : 31 : 38 = 2-3 : 0*8 : 1, 

angenähert = 2 : 1:1; 
bläuliche (blaue + intermediäre) : reingelbe =119 : 38 = 31 : 1, 
schematisch 3 : 1. 

Daß zwischen der Farbe der II. Samengeneration 
und der Blütenfarbe der IL Mischlingsgeneration eine 



— 25 — 

Beziehung besteht, lehrt schon nachstehende Uebersicht 
wiederholt aus Der gegenwärtige Stand, Seite 19). 



Es erwüchsen folgende M" 



Be- 

bftart 



Qlatt 
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weiß- 

blflhend 



Unter den behaarten M^ 
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▼iolett 
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I.ans reinblanen Samen II. Gen 
1. V. R. 1902 . . 

II.anB gelblich-blaaen Sam.II.Q 
1. V. B. 1902 . . 

I IL an« bläolioh-gelben Sam.II. Q 
1. V. R. 1902 . . 

[V, an« reingelben Samen II. Q 
1. V. R. 1902 . . 
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Blaufärbung der Samen begünstigt demnach die 
Behaarung und Pigmentblütigkeit gegenüber der 
Glätte und Weißblütigkeit, unter den pigmentiert- 
blühenden die violetten gegenüber den rosablühenden. 
Während die reinblauen unter der II. Samengeneration nur 
mehr behaarte — und zwar sowohl violettblühende als asch- 
violette — Individuen hervorbringen, liefern die reingelben zu 
etwa 4 Fünftel glatte weißblühende, jedoch zu ein Fünftel noch 
behaarte Mischlinge IL Generation, und zwar sowohl rosa- als 
aschrosablühende. 

Was die III. Samengeneration anbelangt, so scheiden sich 
die Mischlinge II. Generation jeder der 4 Blütenfarbenkategorien 
in gleichsamige und mischsamige Individuen. Von der Gesamt- 
zahl der pigmentblütigen Mischlinge — unter den reinvioletten 
(^) V5 gleichsamig, aschviolett (3) Ys gleichsamig, reinrosa (3) 
V2 gleichsamig, aschrosa (1) V2 gleichsamig — ist etwa 
ein Viertel (27-50/^) gleichsamig, es verhalten sich also misch- 
samige M° : gleichsamige M^ aus allen 4 Blütenfarbenkategorien 
etwa wie 2*6 : 1 (schematisch 3 : 1). Unter den 27*6% sind 
15% violettsamige (reinviolett oder aschviolettblühend), 6*56% 
hellviolettbraunsamige (reinrosa oder aschviolettblühend), 5'947o 
gelbsamige (reinrosa oder aschrosablühend). Es verhalten sich 
demnach beiläufig 



- 26 - 

violettsamig : hellviolettbraunsamig :gelbsamig^ 16 : 6*56 : 5*94 

= 2-53: 1-1:1 

(violettsamig + hellviolettbraunsamig) : gelbsamig = 3-63 : 1. 

Bezüglich der Vererbungsweise der Samenfarbe von der 
II. auf die III. Samengeneration wurden folgende Resultate 
erhalten: 



GleiohMmice H" 



Tiolett 

(bUu) 



iater- 

medilr 



ffelb«) 

(ClAtt, 

weifi- 
blOhend) 



MbchMmlg«M° 



Tiolett, 
Inter- 
mediär 
und 
felb 



inter- 
mediär o. I 
felb b'u I 
Gleich- ' 
•amigkeit 



I. ans reinhlanen Samen II. Gen. 

1. V. R. 1902 . . . 

2. V. E. 1908 . . . 

II. aus gelblich-hlauen Sam. II. 0. 

1. V. B. 1902 . . . 

2. V. R. 1903 . . . 

III. aoshläalich-gelben Sam. II. G. 

1. V. R. 1902 . . . 

2. V. R. 1903 . . . 

IV. aus reingelben Samen II. Gen. 

1. V. R. 1902 . . . 

2. V. R. 1903 . . 



17 






80») 


(konst.) 








39 


— 





143 3) 


(konst.) 








2 


«MB« 


4 


42 


10 




nicht 
gezählt 


65 


, , 


,^_ 


7 


1 


— 


9 


6 


1 


_ 


_ 


63 








(konst.) 













13 



23 
22 

8 



Es ergibt sich sonach für die Samenfarbe ein Vererbungs- 
schema, wie ich es im wesentlichen bereits früher vermutet 
habe.*) 



1) Unter den glatten, weiüblühenden M" und M™ kommen solche Tor, 
welche danklergelbe und hellergelbe Samen gemischt anfweisen. 

2) Davon sind 69 reinviolettblühend mit bl : ge etwa «= 3 : 1 und 21 asch- 
Tiolettbltthend mit bl : ge etwa == 2 : 1. 

9) Davon sind 103 reinviolettblühend, 40 aschviolettbltthend. 
*) Der gegenwärtige Stand, 1. c, Seite 20. 
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I. Gen. 



a (yerst&rkt) 



II. Gen. 



III. Gon. 




a\ ab 



a 



a^ aby b ab ab^ b b 



a s Tioldtt (blan) 

a & =5 hellviolettbraun (gelblioh-blau und bräunlich-gelb) 
b B3 gelb. « 

Bezüglich der Mischsamigkeit in der III. Samengeneration 
wurden an Mischlingen II. Generation folgende Verhältnisse 
ermittelt : 

I. an mehreren violettblühenden M^^ 

violett (blau) : gelb = 6995 : 2640 - 2-75 : 1, 

angenähert = 8:1 

(vgl. dazu an mehreren violettblühenden M^^ violett (blau) : gelb= 

3602 : 1267 = 2-8 : 1) 

IL an mehreren aschviolettblühenden M" violett (blau) : gelb = 

5569 : 2819 = 1-98:1. 
angenähert 2:1. 

Bezüglich des Verhaltens der IV. Samengeneration 
(1. Versuchsreihe 1903) sei auf den letzten Stab der Tabelle III 
(Blütenfarbe an M™) verwiesen. Man ersieht daraus, daß die 
gleichsamigen M" durchwegs gleichsamige M^ produzieren, 
also die in der III. Samengeneration festgestellte Konstanz der 
Samenfarbe in der IV. Samengeneration fortbesteht. (Das Vor- 
kommen von „mischsamigen'' unter den durchwegs rosablühen- 
den W^, stammend von rosablühenden, also bereits konstanten 
M^y ist wohl nur ein scheinbares). Die Nachkommen der misch- 
samigen M" erweisen sich teils als mischsamig, teils als gleich- 
samig, doch reicht mein Material nicht dazu aus, verläßliche 
Zahlenverhältnisse abzuleiten. 
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2. Abschnitt 
Kreuzung anderer Levkojenrassen. 

Neben dem eingehend geschilderten Falle von Mendel- 
scher Merkmalaufspaltung seien kurz einige andere Kreuzungs- 
versuche erwähnt, welche zwar noch nicht erschöpfend durch- 
gearbeitet sind, doch schon mancherlei Interessantes bieten. 

A. Weiße, behaarte, spätblühende Levkoje X Weiße, 
glatte, frühblühende Levkoje (Versuch 87, 1903). 

Aus beiderlei Verb^ndungsweise resultierten 
durchwegs helllilafarbene, behaarte, ziemlich spätblühende 
Hybriden L Generation (Novuml behaart 9 X g^^*^ z 
12 [alle gefüllt], glatt 9 X behaart cT 18)- Schon die durch 
die Fremdkreuzung erzeugte L Samengeneration war blau- 
grün im Gegensatze zur Gelbfarbe bei beiden reinen Rassen, 
die M^ waren durchwegs mischsamig. Da beide Eltern bei 
Selbstbefruchtung oder Rasseninzucht konstant sind, liegt 
hier gesetzmäßige Aktivierung eines latenten Merkmales vor. 
Welche der beiden Elternrassen als kryptomer zu betrachten 
ist, bleibe aber vorläufig dahin gestellt Beide Elternrassen 
erhalten beim Abblühen eine sehr zart lila Tingierung (die 
behaarte mehr rosa). 

B, Weiße, behaarte, spätblühende Levkoje X gelbe, be- 
haarte, frühblühende Levkoje. Weiß 9 X gelb cJ ergab in der 
I. Generation Pleiotypie nämlich (Versuch 14, 1902, Der gegen- 
wärtige Stand, Seite 18). 

1 dunkelrosarot, gefleckt, spätblühend (Novum!) 
11 apfelblütenfarbene, frühblühend (Novum!) ^) 



1) Diese bereits November 1902 (Der gegenwärtige Stand der Mendel- 
sehen Lehre. Zeitsohr. f. d. landw. Versuchswesen in Oesterreich, Seite 1382) 
mitgeteilte Beobaohtung hat bald darauf (Januar 190S) ein GegenatQok ge- 
fanden dnroh die Kreuzungsergebnisse von Correno (Berichte d. deutsch. Bot. 
Ges. XX., Heft 10, Seite 694 bis 608) an Mirabilis-Sippen, bei denen weiß X 
heller, beziehungsweise dunkler gelb durchwegs heller, beziehungsweise dunkler 
rot ergab. — Ebenso wie ich aus weiß X K^^^ schon in der I. Generation rosa 
heryorgehen sah, konstatierte ich neuerdings das Auftreten von gelblich-ros« 
and gelb als Novum in der II. Generation aus rot X ^^iß* 
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Ein analoges Verhalten zeigte die Kreuzung gelb 9 X 
weiß J: 

I. Generation a) (Versnoh 99, 1903) 

(Pleiotypie) dankelrosa, spfttblühend (Novnml) apfelblütenfarben, frOh- 

bltthend (Novam!) 

1 (gefüllt) 89 

^, /Versuch 13, 1902, \ « , -„,,,. 

^^ (der g. SUnd, S. 18 j ^ (gefüllt) 16 

II. Generation /Fortsetzung von Versuch 13, 1902 N 79 apfelblütenfarben 
(Spaltung) \ prot. als Versuch 82, 1903 / 14 rosa 

31 gelblich-rosa 

18 gelb 

21 weiß 

Pigin:W = lS7:21 = 6-6:l 

C. Gelbe, behaarte, frühblühende 9 X rote, behaarte, 
frühblühende cf ergab in L Generation (Versuch 95, 1903) 
9 durchwegs apfelblütenfarben bis lichtrosaviolett 

D, Rote, behaarte, frühblühende 9 X ^^^^6, behaarte, 
spätblähende cT ergab in der I. Generation, Pleiotypie, nämlich 

(Versuch 16, 1902, dunkelrosa apfelblütenfarben 

d. g. Stand, S. 18) spfttblühend frühbluhend 

6 3 



in der II. Gen. (Fort- 61 dunkelrosa, spfttbltthend 44 apfelblütenfarben 
Setzling von Vers. 16, 24 weifi, spfttblühend 4 hellrosa 

1902, prot. als Ver- D R : W = 61 : 24 — 2*6 : 1 2 dunkelrosa 

Buch 80, 1903) 31 gelblich-rosa (Not.I) 

33 gelb (Novum!) 
19 Weifl 

durchwegs frühblühend 
Pigm : W =114 : 19 « 6 : 1 

E. Weiße, behaarte Levkoje 9 X rosa, beharte Levkoje (J 
ergab 

in der I. Generation (Versuch 16, 1902) 10 durchwegs rosalila 

in der II. Generation (Versuch 83, 190J) Spaltung in 12 blaßrosa-fi weiß. 

Ueber Kreuzungen zwischen Mischlingen und reinen 
Sorten wird bei anderer Gelegenheit berichtet werden. 
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IV. Kapitel. 

Ereuzungsstudien an Bohnen. 

1. Abschnitt. 
Beobachtungen an kryptomeren Phaseolus vulgaris-Rassen. 

Zunächst sei über eine Anzahl von Kreuzungsfällen be- 
richtet, in denen die Hybriden in gesetzmäßiger Weise „neue" 
Zeichnungs- und Färbungsmerkmale an den Samenschalen 
hervorbrachten, welche allerdings nicht mit demselben Rechte 
wie bei den oben geschilderten Arvense-Rassen als stamm- 
elterliche betrachtet werden könnten. Eher dürften in diesen 
Fällen wirkliche „Neuheiten" vorliegen, die allerdings zumeist 
als fertige Rassen (ohne festgestellte Herkunft) bereits ander- 
weitig bekannt sind. 

Analog den oben geschilderten Erbsenrassen wurden die 
gleich zu beschreibenden Bohnenrassen als bei Inzucht konstant, 
bei Fremdkreuzung jedoch in gesetzmäßiger Weise Nova pro- 
duzierend, und somit als kryptomer erwiesen. 

Mein Material an Hybriden I. und II. Generation sei in 
folgender Tabelle (Tabelle III) zusammengefaßt. 

Es seien gleich hier tabellarische Uebersichten ange- 
geschlossen, welche Beobachtungen an Mischlingen III. und 
IV. Generation von Wachsschwert 9 X Non plus ultra betretten 
(Tabelle IV und V), sowie an Mischlingen III. Generation von 
Wachsdattel Q X Mettes Schlachtschwert cJ (Tabelle VI). 

Aus den nachstehenden Tabellen sind zusammenfassend 
folgende Spaltungsverhältnisse zu gewinnen. 

Bezüglich pigmentiert : weiß 

Pigmentierte Weifie 

Sameo schale 
M" auf Tabelle III (Fall 1, 2, 3, 4, 6) . . . 4S8 161 

M"' auf Tabelle IV 696 177 

M'^ auf Tabelle V 226 78 

Unter 1726 Miflchliogen . . . ÜIÖ 416 

Hieraus ergibt sich das Spaltungsverhältnis 1310 : 416 = 
= 315:1. Bezüglich des Merkmalpaares der Samen- 
schale : pigmentiert — weiß bestätigen demnach meine 
Beobachtungen an einem großen Material — und zvar 
sowohl für die einzelnen Mischlingsgenerationen wie für deren Zu- 
sammenfassung — das MendelscheSpaltungsverhältnis 3:1. 
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Bezüglich marmoriert : gleichfarbig 

Marmorierte gleichfarbige 
Samenaohale 
M" auf Tabelle DI (Fall 1, a, &, c; 3 und 6) 284 263 

M"' auf Tabelle IV * 218 234 

M»^ anf Tabelle V 91 93 

Unter 1183 Mischlingen ... 593 590 

Hieraus ergibt sich das Spaltungsverhältnis 693:690 = 101:1. 

In den angeführten Fällen, in welchen das Zeich- 
nungsmerkmal marmoriert als Kreuzungsnovum, und 
zwar als dominierend in der I.Generation aufgetreten 
ist, erweisen sich die Merkmale marmoriert und gleich- 
farbig bei der Spaltung von der IL Generation ab als 
gleichwertig. Das Zahlenverhältnis ihrer Träger wurde 
an einem großen Material als 1 : 1 befunden, und zwar 
sowohl für die einzelnen Mischlingsgenerationen wie für deren 
Zusammenfassung. 

Die Fälle 2 (Wachsdattel X Schlachtschwert) und 6 (Bunte 
Ilsenburger X Chevrier) auf Tabelle III mit den kleinen 
Spaltungszahlen 29 : 13, beziehungsweise 7 : 8 stellen offenbar 
keine wirklichen Ausnahmen von der eben formulierten Regel 
dar, sondern erwecken diesen zufälligen Anschein nur durch 
den geringen Umfang der Versuche. Den Beweis hierfür (speziell 
für den Fall 2) erbringt die Beobachtung der III. Mischlings- 
generation, über welche die Tabelle VI berichtet. Hier ergibt 
ein etwas größeres Material (66 Mischlinge) sofort marmoriert : 
gleichfarbig = 32 : 33, also doch 1:1. — Das Spaltungs- 
verhältnis 1 : 1 beweist direkt die Grundannahme 
Hendels, daß Sexualzellen mit der Anlage zu dem 
einen oder zu dem anderen Merkmale in gleicher 
Anzahl seitens der Hybriden gebildet werden. Die kon- 
kurrierenden Zeichnungsmerkmale marmoriert (als Novum) 
und gleichfarbig zeigen nur die Abweichung vom Mendel- 
schen Pisum-Schema, daß in der II. Generation keines von 
beiden dominant oder rezessiv ist, vielmehr beide gleich- 
wertig sind und jedes einzelne gemäß dem Zufalle an einer 
gleichen Anzahl zur Ausprägung gelangt. Dieses bisher noch 
nicht beobachtete Verhalten illustriert deutlich die Unabhängig- 
keit der Dominanzregel von der Spaltungsregel nach Mendel. 
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Tabelle IIL Uebersidit 



Bazeiehnuiiff 

der kryptomeren 

Raue 



Farbe 
der Samenschale 



Latente Merk- 
male 



Wertigkeit der 
latenten Merkmale 



Non plus 

ultra 

(bescbrieben 

W. B. 8. 71) 



Wachs- 

dattel (^ 

(beschrieben 

W. B. S. 70) 



gleiohmSßigf dankel- 
braun mit dunkel- 
braunem inneren 

Nabelring und 

violettem äußer. 

Nabelring 



gleichmäßig licht- 
gelbbraun mit 
braunem inneren 
Nabelring und 
violettem äußer. 
Nabelring 



(braungrttne bis 

schwarzbraune) 

Marmorierung 

der Samenschale 

auf gelblichem 

Grande 



in der I. Qen. dorn.. 

in der II. Gen. im 

Verein mit der gleicL- 

wertigen gleich- 
mäßigen Pigmentiema^ 
dominierend 



(braungrüne) 

Marmorierung 

auf gelbgrünem 

Grunde 



in der I. G^n. dorn., 
in der II. Gen. im 
Verein mit der gleich- 
wertigen (s. S. 31) 
gleichmäßigen Pigmen- 
tierung dominierend ; 
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der Kreuzungsnova. 



B«autste Aiu- 

loRongvnwseD mit 

'Weißer Samenschale 

olMie Nabelring 

(wo nicht anders 

bemerkt) 



Details bezüglich I. und II. Generation 



a '' Wachsschwert 



bj wei0e Ilsen« 
barger (f 



cj Cherrier 9 

grflnlich-weifie 

Samenschale 

grfincotyledon 



Hatte« Schlacht- 
Schwert 9 



Wachssohwert 9 X ^^^ P^*^ ultra ^. 
I. Gen. schwarze Marmorierung auf gelblichem Grund 

marmoriert (22 schw., 2 grünbr., 11 violett, 7 hellbr., 1 gelb) 
II. Gen. : gleichfarbig (4 schwarz, 2 braungrfin, 9 violett, 4 dunkel- 
Vers. Ä I braun, 10 hellbraun, 7 hellgelb) (vgl. G. G. S. 52—63.) 

: weiß = 43 : 36 : 19, pigmentiert : weiß =» 79 : 19. 

{marmoriert (42 schwarz, 13 violett, 25 braun) 
: gleichfarbig (17 schwarz, 6 braungrün, 16 violett, 33 dunkel- 
braun, 12 hellgelb) 
: weiß s= 80 : 84 : 49, pigmentiert : weiß = 164 : 49. 

Non plus ultra 9 X Wachsschwert (^, 
I. Gen. schwarze Marmorierung auf gelblichem Grund 

{marmoriert (24 schwarz, 9 violett, 7 braun) 
: gleichfarbig (8 schwarz, 2 braungrttn, 8 violett, 15 dunkel- 
braun, 14 hellgelb) 
: weiß « 40 : 47 : 31, pigmentiert : weiß = 87 : 31 

(Zusammengefaßt) marmoriert : gleichfarbig : weiß = 163 : 167 : 99 = 

1-64 : 1*68 : 1 

pigmentiert : weiß = 330 : 99 = S'SS : 1. 

Non plus ultra 9 X ^^iße Ilsenburger ^. 

I. Gen. braune Marmorierung (in der N&he des Nabels violett) 
auf weißgelbem Grund. 

I marmoriert (2 violett bis violettbraun, 1 dunkelbraun, 
1 dunkelbraun u. violett — also doppeltmarmoriert, 1 rot) 
: gleichfarbig (2 braunviolett) 
: weiß sa 5 : 2 : 5, pigmentiert : weiß >■ 7 : 5. 

Chevrier 9 X ^on plus ultra ^. 
I. Gen. grünbraune Marmorierung auf gelbbraunem Grund. 

I marmoriert (4 schwarz bis sohwarzgrfln, 6 braun bis 
braungrün, 2 violett) 
: gleichfarbig (5 gelblich-braun bis braungelb, 5 braan bis 
grünlich-braun) 
: weiß =s 12 : 10 : 7, pigmentiert : weiß = 22 : 7. 

I. Samengen. gelbcotyledon, II. Samengen. ge : gr = 20 : 12. 

IL Generation (vgl. G. G. S. 53 bis 60) : marmoriert (10 schwarz, 
8 grflnbraun, 6 violett, 4 dunkelbraun, hellbraun, 1 gelb) 
: gleichfarbig (1 schwarz, 2 grünbraun, 3 violett, 2 dnnkel- 
brann, 4 beUbrann, 1 gelb) : weiß = 29 : 13 : 13, pigmentiert 
: weiß = 42 : 13. 



3 
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Tabelle III. (Fortsetzung.) 



Bexeiohnunff 

der kryptom^ren 

Kmm 



Farbe 
der Samenschale 



Latente Merk- 
male 



Wertigkeit der 
latenten Merkmale 



3 



4 



St-hirmers 
Caßler ^ 



Hundert für 

Eine ^ 
(beschi leben 
W. B. S. 71) 



Schwane 
Neger c? 



Bunte Ilsen- 
burger ^f 



gleichmSßig violett- 
violettbraun (Samen- 
form rund) (gelb- 
eotjledon) 



gleichmißig licht- 
gelbbraun 



gleichmfißig schwarz 



violett bis braun- 
violett marmoriert 
auf weißlich-gelbem 
Grund (gelbcotj- 
ledon) 



schwarze Marmo- 
rierung auf gelb- 
grünem Grunde 



gleichm. kaffee- 
braune Samen- 
schale 



schwarze Marmo- 
rierung auf grün- 
gelbem Grunde mit 
violettem Anflug 

gleichmäßige 

grünlich- braune 

Pigmentierung 



in der I. Gen. dom^ 
in der II. Gen« im 

Verein mit der 
gleichwertieen 
gleichmäßigen Pig- 
mentierung dominicreL<i 

in der X. Gen. dorn., 
in der Ü. Gen. im 
Verein mit der mit- 
dominanten Liebt- 
braunf%rbang domi- 
nierend 

in der I. Gen. dorn.. 
in der II. Gen. gleicb- 

wert ig mit gleich- 
mißiger Pigmentienu^ 

in der I. Gen. latent, 

in der II. Gen. mit- 

dominierend neben ^er 

dominierenden Marmo- 

riernng gegenüber dec 

rezessiven Weiß 



Der Merkmalkomplex, dessen latentes Vorhandensein 
speziell bei der kryptomeren Rasse Non plus ultra nachge- 
wiesen wurde, zeigte nach Manifestation durch Fremdkreuzung, 
nämlich von der 11. Mischlingsgeneration ab, eine komplizierte 
Aufspaltung besonderer Art. Ein ganz analoges Verhalten 
ergab die kryptomere Rasse Wachsdattel, so daß in beiden 
Fällen derselbe Merkmalskomplex zu vermuten ist Bei beiden 
«cheint der Besitz eines äußeren violetten Nabelringes 
diese latente Anlage zu verraten. Alle Rassen von Phaseolas 
vulgaris, welche einen violetten Nabelring tragen, erscheinen 
mir in der angedeuteten Richtung auf Kryptomerie verdächtig 
— Will man nicht die späteren Oenerationen in sehr großem 
Umfange bauen, so ist bei kompliziertem Verhalten nur die 
Beobachtung der erstmaligen Spaltung, also der II. Generation 
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Tabelle Iir. (Fortsetzung). 



Benutzte Aus- 

15«uiigara88en mit > 

weißer tiamenschale ' 

ohne Nftbelrlng 

(wo nicht anders 

bemerkt) 



Details bezüglich I. and II. Generation 



Chevrier 9 II. 
(grünlich- weiße 

Samenschale, 
Samenform läng^- i 
lieb, grünootjl.) I 



Mettes Schlacht- \ 11. 
Schwert Q 



Generation : marmoriert (8 violett, 7 schwarz, 2 grfinlioh-bratin) 
: gleichfarbig (5 schwa>« bis schwarzbraun, 4 gelbbraun mit 
▼iolettem Anflug) : weiß = 12 : 9 : U, piffmentieri : weiß ■= 21 : 1 1. 
— Langform : Randform = 26 : 6 (I. Gen. länglich). I. Samen- 
generation gelbcotyledon, II. Samengeneration ge : gr =36 : 9. 



Generation (vgl. G. G., 8. 60 bis 68): kaffeebraan : liohtgelb- 
braun : weiß «> 27 : 8 : 13, pigmentiert : weiß ss 35 : 18. 



Hundert für Eine 

9 mit gleichm. 

lichtgelbbrauner 

Samenschale 

Chevrier Q 
((TrQnlich-weiße 

Samenschale, 
Samen form läng- 
lich, grürcotTl.) 



II. Generation: marmoriert (57 schwarz, 11 violett, 24 braun) 
: gleichfarbig (12 schwarz, 27 violett bis brsaaviolett, 8 kaffee- 
braan, 26 ockerbraun, 7 hellgelb) &» 92 : 75. 



I. Generation auf gelblichem Untergrund grünviolett marmoriert, 
I. Samengeneration gelbcotyledun, II. Samengeneiation ge : gr 
= 14:4 = 35:1, II. Samengeneration ge nur teilweise 
konstant, gr völlig konstant. 

II. Generation: Spaltung in marmoriert (2 violett, 3 schwär?:, 
2 braangrün) : gleichfarbig (3 grünlich-braun) : weiß = 7:3:2. 



zur Gewinnung exakter Zahlen verwertbar. Obwohl beispiels- 
weise mein Anbau von Mischlingen III. Generation aus Schlaeht- 
schwert J x Non plus ultra (^ 773 Individuen, von Mischlingen 
IV. Generation 304 Individuen umfaßt, so ist doch bezüglich 
der Spaltungsverhältnisse nach einzelnen Komponenten aus 
diesem Material kaum etwas zu erschließen. Die späteren Gene- 
rationen dienen vielmehr zur Feststellung der allgemeinen 
Vererbungsweise der Mischlinge II. Generation. Die ent- 
scheidende II. Generation aus Schlachtschwert X Non plus 
ultra ergibt nach Ausweis von 3 Versuchsreihen zu 79, 
164, 87 — in Summa 330 pigmentiertschaligen Individuen 
(Tabelle III, Nr. 1 a, 6, c) — Spaltung nach den folgenden 
Kategorien, nämlich schwarz, violett, braun — und den folgen- 
den Zahlen (Seite 44). 

3* 
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Tabelle IV. III. Generation der Mischlinge Wachssch^^ert C 

Non plus ultra cf . 

Ä. Vererbcnf^sweise der marmoriertsamigen M". 



1. Schwarz-grün bis 

Bohwara marmo- 

riertsamige M". 

Efilief.b.Selbstbefr. 

1 Indiv. . . . 

1 Indiv. . . . 

1 Indiv. . . . 

1 Indiv. . . . 

3 Indiv. gleicbart. 

2 Indiv. gleiohart. 

2 Indiv. irleichart. 

1 Indiv. . . . 

1 Indiv. . . . 

1 Indiv. . . . 

1 Indiv. . . . 

2.Violettmarmoriert- 

■amige M". 
Eslief.b.Selbstbefr.: 

1 Indiv. . . . 

1 Indiv. . . . 

1 Indiv. . . . 

1 Indiv. . . . 

1 Indiv. . . . 

1 Indiv. . . . 

1 Indiv. . . , 
(bUfiTiolett) 

3 a. dankelbrann- 

marmorierta. M". 

Eslief.b.Selbstbefr.: 

2 Indiv. gleicbart. 

1 Indiv. . . . 

3 b. hellbraunmar- 

moriertsam. M". 

Eslier.b.Selbstbefr.: 

2 Indiv. gleicbart. 

1 Indiv. . . . 

1 Indiv. . • . 

4. gelbmarmoriert- 

samigtf M". 
Eslief.b.Selbstbefr.: 
1 Indiv. . . . 
(orange marmoriert) 
3 Indiv. . . • 
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B. Vererbangfl weise der gleichfArbic^Bamigen M". 
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1. Befawansjun. M''. 

E« lief. b. 8ell»«tb«fiiiebt. 

3 IndtT. g^leichart. 

1 Indiv. . . . 

1 Indiv. . . . 

I 1 Indiv. . . . 

•2. Grünbrauns. M". 

I £«lief. b. Selbctbefnicht. 

2 Indiv. gleichart. 

1 3. Violett bis violett- 

t braansamige M'^. 
t EsU«f. b. 8elb4tbefraeht. 

1 ludiv. . . . 

1 Indiv. . . . 

4 a. Dankelbr. M". 
^ Es lief. b. 8«]bftb«fniebt. 
i 2 Indiv. gleiohart. 

I 1 Indiv. . . . 

' 1 Indiv. . . . 



Üb. Hallbrauns. M'^. 
I E« lief. b. 8«lb«tbefniebt. 

3 Indiv. gleichart. 

I 

' 7 Indiv. gleichart. 
I 3 Indiv. gleichart. 

I 5 Indiv. gleichart. 

j 2 Indiv. gleichart 

' 3 Indiv. gleichart 

1 Indiv. . . . 

I 1 Indiv. . . . 

1 1 Indiv. . . . 

j 1 Indiv. . . . 

U. Gelbsamige M". 

EtUef. b. 8«lb«tb«fnieht. 
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2 Indiv. gleichart. 
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3. Violettgleichfarbigsamige M". 

Es lieferten bei Selbstbefruchtung: 

1 Indiv 

4. Braungleichfarbigsamige M". 

Es lieferten bei Selbstbefruchtung: 

2 Indiv. gleichartig . . 

3 Indiv. gleichartig . . 
1 Indiv 


1 Indiv 

5. Gelbgleichfarbigsamige M". 
Es lieferten bei Selbstbefruchtung: 
3 Indiv. gleichartig . . 

1 Indiv 


1 

■ 
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1 
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1 
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Marmoriert 

163 



Gleichfarbig 

167 



I^^M 



Sekwan 

mannoriert 

(Inkl. grOn- 
braan 

92 



Ylolatt 

marmoriert 



Brtva 
marmoriert 

(dank- Ibr., 

hellbraan, 

ffelb) 



33 



(SO braan, 
8 gelb) 



Scha'arz : Violett : Braun = 
92 : 33 : 38 = 9 : 323 : 3*72 

EDgen&hert 9:3:4 



Schwarz : Violett = 92 : 33 = 2*79 : 1 

aDgenfthert 3 : 1 



(Schwarz -f* Violett) : Braun = 
125 : 38 = 3-29 : 1 



angenKhert 3 : 1 



Demnach: 



Schwarz dominierend, 
Violett mitdominierend, 
Brann rezessiv. 



Sekwan 

(inkl. grQa- 
brauo) 



39 

(«9 refn- 

aebwaniy 

10 grOnbr.) 



Ylolatt 



27 



BraBB 

(dankalbr.f 

beUbraan, 

galb) 



101 

(t8 dnnkal- 

braun, 

40 keUbr., 

SS g«lb) 



Schwarz : Violett : Brann =s 
89 : 27 : 101 = 4 : 2*77 : 10-36 

angenähert 4:3:9 



Violett : Braun = 27 : 101 = 1 : 3'74 

angenähert =31:3 



Schwarz : (Violett + Braun) = 
39 : 128 = 1 : 8'28 

angenähert 1 : 3 



Demnach : 



Schwarz rezessiv, 
Violett mitdominierend. 
Brann dominierend. 



Weift 

99 



Die angegebenen Originalzahlen lassen eine hinreichende 
Annäherung an folgendes Schema erkennen, um dieses als 
tatsächlich begründet anzusehen: 



Pigmentiert 
3 



marmoriert 



gleichfarbig 





1 




SM: 


VM 


:BM 


9 : 


3 


: 4 



1 

■/Sa 



SG: VG:BG 
4:3:9 



SM:VM = 3:1 



VG:BG = 1:3 



(SM + VM) : BM = SG : (VG + BG) = 
«3:1 =1:3. 



Weift 
1 
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Es besteht also Zahlengleichheit folgender Gruppen: 



M 



SM VM BM 



G 



SG VG B6 




Die Spaltungszahlen unter den Marmorierten und die 
Spaltungszahlen unter den gleichmäßig gefärbten stellen ge- 
wissermaßen das Spiegelbild voneinander dar. — Die Details 
der beiden Hauptgruppen zeigen nicht Gleichheit, sondern 
Symmetrie. 

Die Vertreter der Untergruppen stehen zueinander im 
Verhältnisse 3:1, beziehungsweise in dem davon abgeleiteten 
9:3: 4.*) Nach der Bezeichnungsweise, wie sie bereits oben 
beziiglich der Merkmalswertigkeit bei den kryptomeren Erbsen- 
rassen angewendet wurde, erscheint in der II. Generation 
schwarz bei^ den marmoriertsamigen dominierend, bei den 
gleichmäßig gefärbten rezessiv — violett in beiden Hauptgruppen 
mitdominierend — braun bei den marmoriertsamigen rezessiv, 
bei den gleichmäßig gefärbten dominierend. Aus diesem Ver- 
halten ergibt sich der Satz: Die Zeichnungsmerkmale 
marmoriert (als Novum!) und gleichfarbig sind zwar 
gleichwertig, haben jedoch einen bestimmten gesetz- 
mäßigen, und zwar gegensätzlichen Einfluß auf die 
relative Wertigkeit der Farbenmerkmale schwarz, 
violett, braun — ohne etwa mit einem derselben einfach 
verkoppelt zu sein. Und zwar bedingt das Zeichnungs- 
merkmal marmoriert Dominanz des Farbenmerkmales 
schwarz, Rezessivität des Farbenmerkmales braun, 
Mitdominanz des Farbenmerkmales violett. Das Zeich- 



1) Das tiaiimehr nach wiederholter genauer Darchsieht des großen 
Materiales erkannte VerhAltnU der schwarz marmorierten (wie I. Generation) zu 
den andertmarmorierten 9 : 7 =s 1*29 : 1 läßt es begreiflich erscheinen, daß ich 
in einer früheren Mitteilung (Die Theorie der Kryptomerie und des Krjpto- 
bybridismus, Beihefte s. bot Ztr. Bl., 1. c. S. 8} die Relation als angenfthert 1 : 1 
zn erkennen glaubte. Diese Termeintliohe Analogie zu dem VerbKltnisse mar- 
moriert : gleichfarbig =s l : i ist, wie jetzt ohne weiteres ersichtlich, unzutreffend. 
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nungsmerkmal gleichfarbig bedingt umgekehrt Re- 
zessivität des Farbenmerkmales schwarz, Dominanz 
des Farbenmerkmales braun und, gleich dem Zeich* 
nungsmerkmale marmoriert, Mitdominanz des Farben- 
merkmales violett. 

Die drei zunächst unterschiedenen Farbengruppen schwan^ 
violett; braun scheinen noch einer weiteren Aufteilung fähig 
zu sein, deren praktische Durchführung allerdings zu mancherlei 
Schwierigkeit und Unsicherheit führt, weshalb diese Andeutung 
genügen möge. Das Verhältnis der dunkel* bis hellbraun 
marmorierten und der gelb marmorierten 30 : 8, sowie jenes 
der reinschwarz gleichfarbigen und grünbraunen 29 : 1 weist 
deutlich auf eine Mendelsche Relation 3 : 1 hin; weniger 
deutlich ist solches aus dem Verhältnis von reingelb : gelb = 
68:33 (beziehungsweise dunkelbraun gleichfarbig : hellbraun : 
gelb = 28 : 40 : 33) zu entnehmen, doch erscheint auch hierdurch 
eine weitere Aufteilung des Merkmales »braun-gleichfarbig^ 
wenigstens in reinbraun und gelb angedeutet und damit eine 
Aufteilung des hauptdominierenden Merkmales in ein haupt- 
dominierendes und ein mitdominierendes zweiter Ordnung. 
Die beiden erstgenannten Fälle sind deshalb interessant, weil 
sie eine weitere Aufteilung gerade der rezessiven Merk- 
male ,,braun marmoriert" und „schwarz gleichfarbig" in ein 
hauptrezessives und ein mitrezessives Merkmal nach 
dem Zahlenverhältnisse 3 : 1 darstellen. 

Die Spaltungsweise, welche die angeführten Bohnenrassen 
bezüglich der Samenschalenmerkmale erkennen lassen, ist analog 
derjenigen, welche ich bereits früher (Der gegenwärtige Stand, 
1902) für eine bestimmte Levkojenkreuzung beschrieben und 
im vorstehenden Kapitel neuerlich erörtert habe. Es ist dies 
aus folgender Nebeneinanderstellung unmittelbar ersichtlich. 

Bohnen. Leykojen. 

Samenschale. Bldtenfarbe. 

I. Gen. S. M. I. Gen. Bein violett 



II. Gen. Pigmentiert : Weiß II. Gen. Pigmentiert : Weiß 



3 : 1 



BV:AV:RR:AB 

A. Mannorierti 9:8:3:1 

SM:VM:BrM:GeM 

B, Qleiehfarbig t 

BrG:VG:BSG:GrBrG 
9:3:3 : 1. 
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Eine gewisse Analogie ^ zwischen den Merkmalen der Samen- 
schale bei Phaseolus und jenen der Blüte bei Matthiola besteht 
auch bezuglich der Vererbungsweise der verschiedenen 
Formen, wie sie in der IL Generation durch sogenannte 
Spaltung resultieren. Die Tabellen IV, V, VI geben über das 
Verhalten der III. und IV. Mischlingsgeneration (durch 
Selbstbefruchtung erzeugt) detailliert Auskunft. Die dort ge- 
gebenen Daten gestatten folgende schematische Zusammen- 
fassung, welcher zum unmittelbaren Vergleich das Vererbungs- 
schema für die Levkojenhybriden angeschlossen sei. 



IL Gen. 

A. Marmorierte: SM 



ergaben in der 



in.(a.IV.)Gen. SM SO 

VM VG 



Bohnen mischlinge. 



VM 



VM VG 
BM BG 



BrM BrG GeM GeG 
GeM GeG W 



W 

IL Gen. 

B. gleiehfarbige: SG 

ergaben in der 



m.(a.IV.Gen.) — SG 

— VG 

— BG 

— GeG 
W 



VG 



Y 

— VG 

— BG 

— GeG 
W 



Br.M 



Y 

BM BG 

GeM GeG 

W 



BG 



— BG 

— GeG 
W 



GeM 



Y 

GeM GeG 

W 



GeG 



Y 

GeG 
W 



Weiß 



Y 
W 



W 



w 



IL Gen. 
ergaben in 

IIL Gen. 



RV 



Y 

RV 
AV 
RR 
▲R 

W 



Levkojenmischlinge. 



AV 



Y 

AV 
AR 

W 



RR 



Y 

RR 

AR 

W 



AR 



Y 
AR 
W 



W 



W 



^) Jedoch keine Uebereinstimmung ! Liefern docb die violettaamigen 
Bohnenmischlinge noch viererlei: yiolette, braune, gelbe und weiße, hiogegen 
die aschTiolettbltthenden Levkojenmiachlinge nur mehr dreierlei: aschviolette, 
aschroiafarbene und weiße, keine reinrosafarbenen! 
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Es ergibt sich die Regel, daß marmoriertsamige 
Mischlinge IL und III. Generation ausnahmslos sowohl 
marmoriertsamige als gleichfarbigsamige Deszenden- 
ten liefern, hingegen gleichfarbigsamige Mischlinge 
IL (und III.) Generation nur wieder gleichfarbigsamige 
Deszendenten, keine marmoriertsamigen mehr produ- 
zieren. Von dieser Regel für die gleichfarbigsamigen Misch- 
linge wurden nur in ganz geringer Zahl Ausnahmen beob- 
achtet, nämlich unter 48 M^^ nur 3 solche mit vereinzelten 
marmorierten Nachkommen (auf Tabelle IV, 2. Teil) unter 
14 M" keine solche (auf Tabelle VI), unter 35 M™ nur 2 solche 
(auf Tabelle V) — demnach unter 97 Individuen nur 5 Aus- 
nahmsfälle. — Eine weitere Deszendenzregel lautet: 
schwarzsamige Mischlinge II (und ni.) Generation er- 
geben Deszendenten mit schwarzen oder violetten oder 
braunen oder gelben oder weißen Samen, violettsamige 
Mischlinge aber nur mehr violett, braun, gelb und 
weiß, braunsamige Mischlinge nur mehr braun, gelb 
und weiß, gelbsamige Mischlinge endlich ausschließ- 
lich gelb und weiß. Auch hiervon wurden nur wenige Aus- 
nahmen konstatiert, nämlich unter 80 M" (Tabelle IV) 4 Fälle 
(3 davon bereits als Zeichnungsausnahmen angeführt), unter 
25 M'' (Tabelle VI) kein Fall, unter 53 M™ (Tabelle V) 2 Fälle 
(diese bereits als Zeichnungsausnahmen angeführt) — dem- 
nach unter 158 Individuen nur 6 Ausnahmsfälle (davon 5 bereits 
oben als Zeichnungsausnahmen angeführt). Die weitere Prüfung 
kann erst lehren, ob in diesen Fällen wirkliche Ausnahmen 
vorliegen, was mir zunächst wahrscheinlicher ist, oder nur 
scheinbare, welche durch ungewollte Fremdbestäubung an ganz 
vereinzelten Blüten der Mischlinge IL, beziehungsweise III. Ge- 
neration vorgetäuscht wären. 



^) Die Aufteilung des Merkmales braun -gleichfarbig in reinbraun nnd 
gelb wurde schon bei der Spaltung in der II. Generation erörtert, aUerding* 
erschien das Zahlenverhältnis 68 : 83 mangelhaft. Hier sei ffir die Bohnen- 
gruppen BG und GeG nur die Analogie in der Vererbungsweise (nicht in 
den Spaltungszahlen) betont im Vergleiche mit den Levkojen gruppen RR qb(1 
AR. Die Bohnengruppe BrGrG, welche oben bezüglich der Spaltungssabl mit 
der Levkojengruppe AB (ebenso die Bohnengruppe RSG mit der Levkojen- 
gruppe RR) analogisiert wurde, l&ßt in der nor sehr geringen Anzahl (3' 
geprüfter Mischlinge II. Generation keine Vererbungsweise erkennen, die tob 
jener der Bohnengruppe SS, beziehungsweise RSG zu unterscheiden wäre. 
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Durch die im obigen Schema der Vererbungsweise für 
die III. (und IV.) Generation eingesetzten Bezeichnungen ist 
nur die Gesamtheit der nach meinen Beobachtungen möglichen 
Spaltungsprodukte angedeutet. Bezüglich der Vererbungsweise 
der einzelnen Mischlinge II. Generation will es mir nämlich 
scheinen, daß nicht alle in der IIL Generation weiter 
spaltenden Mischlinge sich in der gleichen Weise 
spalten, daß also die einzelnen Individuen, selbst bei Anbau 
einer sehr großen Samenzahl, nicht alle im Schema als 
möglieh bezeichneten Deszendenten liefern. Vielleicht er- 
folgt auch die Produktion derselben Gruppen von Mischlingen 
III. Generation nicht durchwegs in demselben Verhältnisse. 

Ein genaueres Studium dieser Fragen, speziell die Er- 
forschung des Zahlenverhältnisses der vermutlich zahlreichen 
Typen der Vererbungs weise, sowie die Feststellung der Spaltungs- 
zahlen bei den eiiftelnen Vertretern eines und desselben Typus 
würde ein Änbaumaterial erfordern, welches ein einzelner nicht 
zu bewältigen vermöchte. 

Das Verhalten des Zeichnungsmerkmales, beziehungsweise 
Kreuzungsnovum ^Marmorierung" bei den Bohnenmischlingen 
ist analog der Vererbungsweise des Novum „Violettpunktierung 
der Samenschale" bei den Arvense-Mischlingen. Trotz des 
großen Umfanges der Prüfung — von 32 M^ (Tab. IV), 1 1 M^ 
(Tab. VI), 18 M"^ (Tab. V), insgesamt 61 Mischlingen, bei 
Untersuchung jedes einzelnen in einer größeren Samenanzahl 

— wurde, wie gesagt, kein Mischling aufgefunden, welcher 
bezüglich des Merkmales „Marmoriert" bereits konstant ge- 
wesen wäre — im Gegensatze zu den sofort konstanten Trägern 
des elterlichen Merkmales gleichfarbig. Die Fremdkreuzung 
hat bei Pisum und Phaseolus bezüglich der angeführten 
Merkmale zur Entstehung einer neuen Form geführt, 
welche nach ihrer Vererbungsweise als dauernd fort- 
spaltende Rasse oder als Mittelrasse im Gegensatze 
zu den samenbeständigen Vollrassen (De Vries) zu be- 
zeichnen ist. Die marmoriertsamigen Bohnenmischlinge liefern 
geradezu genau ebenso viele marmorierte als gleichfarbige 
Deszendenten. 

Im Gegensatze hierzu finden sich für die Kreuzungsnova 
an Färbung (schwarz, grünlich-braun, violett, dunkelbraun, gelb 

— hellbraun und weiß sind elterliche Merkmale) vereinzelte 
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samenbeständige Träger. So wurden unter den schwarz-gleich- 
farbigsamigen Mischlingen IIL Generation einer (Tab. V), 
unter den dunkel braun- gleichfarbigsamigen Mischlingen n. 
und IIL Generation je zwei (Tab. IV und Tab. V), unter den 
gelb- gleich! arbigs amigen Mischlingen II., beziehungsweise 
IIL Generation 3, beziehungsweise 6 (Tab. VI und Tab. V) 
Individuen in ihrer Nachkommenschaft konstant befunden. 
Unter den Trägern des elterlichen Merkmales „hellbraun" er- 
wiesen sich 10 als samenbeständig, nämlich je 5 unter den 
Mischlingen IL und IIL Generation (Tab. IV und V). Die 
Träger des elterlichen Merkmales „Weiße Samenschale" blieben 
ausnahmslos von ihrem Auftreten ab sofort konstant. Aus dem 
Vorstehendem läßt sich die beiläufige Regel für die Praxis 
formulieren, daß, je heller die Färbung der Samenschale, um so 
größer die Chance ist, bereits konstante Individuen aufzufinden. 
Bezüglich der Merkmale schwarze, dunkelbraune, gelbe 
Samenschale hat die Fremdkreuzung zur Entstehung 
neuer Formen geführt, von denen einige Vertreter 
bereits neue konstante Rassen oder Vollrassen hybri- 
den Ursprunges darstellen. 

Die als dominierend in der I. Mischlingsgeneration auf- 
getretene Kombination: Marmorierung und Schwarz- 
färbung auf gelblichem Grunde kehrte zwar in den fol- 
genden Generationen in einer bestimmten Vertreterzahl wieder, 
erwies sich jedoch in beiden Spezialmerkmalen als inkonstant 
Trotz des großen Umfanges der Prüfung — von 15 M" 
(Tab. IV), von 2 M" (Tab. VI), von 7 M™ (Tab. V), also ins- 
gesamt 24 Mischlingen bei Untersuchung jedes einzelnen in 
einer größeren Samenzahl (IIL, beziehungsweise IV. Generation) 
— fand sich kein Mischling, dessen Nachkommen nur entweder 
schwarz-marmorierte oder schwarz-gleichfarbige Samenschalen 
getragen hätten. Nur bei 2 Individuen (Tab. V) unter 24 
fehlten braun-, beziehungsweise gelb-gleich farbigsamige Des- 
zendenten. 
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2. Abschnitt. 

Sonstige Beobachtungen (Wertigkeitsbestimmungen) an 
Rassen von Pliaseolus vulgaris und Pliaseolus muitifiorus. 

A. Kreuzungen verschiedener Rassen von Phaseolus 

vulgaris. 

Xeben den eben mitgeteilten Studien über Kryptomerie 
und Kreuzungsnova bei Bohnenmischlingen wurden die älteren 
Beobachtungen fortgesetzt und erweitert, welche die Bestim- 
mung der Wertigkeit einzelner Rassenmerkmale betreffen. Die 
hier mitzuteilenden Versuche beziehen sich hauptsächlich auf 
die Merkmalspaare: Marmorierung^Gleichfarbigkeit der Samen- 
schale, Langform-Rundform der Samen, Gelbpigmentierung- 
Grünpigmentierung des Speichergewebes der Samen, beziehungs- 
weise der Kotyledonen. Das Material ist in folgender Tabelle 
(Tab. VII) zusammengestellt. 



Tabelle VII. Wertigkeitsbestimmungen an Mischlingen von 

Phaseolus vulgaris. 

I 



Fvb« der Samea- 
•ehal« 



Farbe 4er Samen- 
schale 



Miiehllnt 

Farbe der Samemehale In der I. and 
U. Generation 



I. Bunte Ilsen- 
barger 
aaf weiBl.^irelbem 
Untergrand Tiol. 
bis brAunriolett 
marmoriert, mit 

gelbbraunem 
Nabelring, läng- 
lich, Bchwaoh 
nierenfOrmig 

II. Casselers 
Schirmer 
gleichmäßig viol. 
bis Tiolettbraun, 

mit braunem 

Nabelring (meist 

verdeckt), kurz, 

dick bis niodlich 



Mont d*or 
gleichmäßig tief 
sohwarzviolett, 
ohne Nabelriug, 
kars, dick-rund- 
lich 



Bunte Ilsen- 
burger 
auf weißl.-gelbem 

Untergrund, 
violett bis braun- 
violett marmor., 
mit gel braunem 
Nabelring, längl., 
schwach nieren- 
förmig 



I. Gen. auf graugelbem Untergrund 
tiefsch warzviolett marmoriert, also 
Violett-Pigment und Marmorierung 
dominant. Form: Mittelstellung. 

II. Gen. Spaltung in marmoriert 
(5 schwarz, 12 violett, 3 braunrot) : 
gleichfarbig (5 schwarz, 1 violett) 
» 20 : 6 « 3 3 : 1. 

Langform : Bandform = 19 : 7 1« 2*7 : 1. 

I. Gen. auf weißlich-gelbem Untergrund 
blauviolett marmoriert und violett 
überlaufen, also Marmorierung domi- 
nant. Form: länglich. 

II. Gen. Spaltung in marmoriert (21 
violett, 3rot) : gleichfarbig (4 schwarz, 
3 violett, 1 rot) = 24 : 8 = 8 : 1. 

Langform : Bundform = 24 : 8 = 3:1. 
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9 


cS 


Mischling 


Farbe der Samen- 


Farbe d*r Samen- 


Farbe der Samenachale in der I. imd 


•cbale 


•ehale 


II. Oneraüon 


III. Chevrier 


Weiße Ilsen- 


I. Samenveneration gelbcotyledon. 


frrünlioh-weiße 


burger 


II. öamengrneration gelb : grfin = 39 : 6. , 


Samensrhale, 


weiße Aamen- 


1 


g^ttncotjledon 


sot.ale, gelb- 
cotyledon 




IV. Non plui 


Sohwarze Neger 


I Gen. üefschwarz. 


altra 


gleichmäßig 


Samenform: Mittelstellung, eher l&oglich. , 

1 


gleichmäßig 


schwarz, rundlich 


n. Gen. dunkel pigmentiert (7 schwäre, 


liobtbraan mit 




bis schwaribrann, 6 brannviolett 


yioIett«m NNbel- 




r 1 

bis riulftt) : liohtpigmentiert (2 rot- 1 


ring, länglich 




braun mit violettem Nabeiring, 
1 licht dattelbraun mit schw^'felgelbem 
Anflug und violettem Nnbelri' g — 






Aussehen wie Waohsdattel) = 12 : 8. 
Langform : Bundform = 10 : 6. 


V. FUgeolet 


Schwarze Wachs 


I. Gen. schwarz und violett falso doppelt) 


Wachs 


gleichmäßig 


marmoriert auf grauweiß rm GroudL 


parpnr mannor. 


schwarz 


II. Gen. Marmor. (2 schwarz bis schwäre- 


aufgelhL-weißem 




braun, 6 violett bis violettbraan, 


Grande 




1 rot marmoriert; 3 violett -f- schwarz, 

2 braon -f- violett, 1 rot -\- braun, 
also doppeltmarmoriert) : gleichfarbig 
(8 schwarz bis schwarsbraan, 2 
ockerbraun mit grflnviolettem Nsbel, 
1 lichtdattelgelb mit schwefelgelbem 
Anflug und violettem Nabelring — 
wie Waohsdattel) = 14 : 6. ' 


VI. Gelbe Princeß 


Non plus ultra 


I. Gen. gleichmäßig gelbbraun mit 


gleichmäß braun- 


gleichmäß. licht- 


violettem Nabelring, länglich 


gelb mit sehr 


brann mit viel. 


II. Gen. alle licht- bis dnnkelgelbbrano 


schwachem tIoI. 


äußerem Nabel- 


mit schwachem violetten Nabelring, 


äußerem Nabel- 


riug, läii glich 


lang : rund = 5:2. 


ring, rund 




• 


VII. Flageolet 


Heinrichs Riesen 


I. Gen. pnrpurnA Marmorierung auf gelb- 


Wachs 


sehr schwache 


lich-weißem Grund. 


purpur marmor. 


purpurne Strei- 


II. Gen. Marmorierung : Streif ung ==4:2- 


auf gelblich- 


fung auf gelblich- 


1 


weißem Grunde 


weißem Grunde 





Aus den obigen Daten ergibt sich nachstehende Ueber- 
sicht der Spaltungsverhältnisse der IL Generation: 

1. Bezüglich der Samenschale aus I, II, III marmoriert 
(als manifestes Elternmerkmal präexistent!) : gleichfarbig — 
= 68: 20 = 2-9:1 (zu erwarten 3 : 1). 
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2. Bezuglich der Samenform aus I, II, IV, VI und 3 der 
Tabelle III im Kap. IV, 1. Abschnitt Langform : Rundform = 
= 84 : 28 = 3 : 1 (zu erwarten 3:1). 

3. Bezüglich der Cotyledonenfarbe aus III und 1 c, 3, 6 
der Tabelle III in Kap. IV, 1. Abschnitt gelb : grün = 109 : 31 = 
= 3-4:1 (zu erwarten 3 : 1). 

Die angeführten Merkmale folgen ganz augenscheinlich 
der Mendelschen Spaltungsrelation 3 : l. Während marmorierte 
Samenschale und gelbe Samenfarbe in der I. Generation rein 
dominieren, zeigt die lange Samenform meist bloße Prävalenz, 
doch ist die Spaltung in allen drei Fällen eine reine. Bezüglich 
der Farbe der Samenschale ergibt sich Dominanz der dunklen 
Pigmentierung in der I. Generation, komplexe Aufspaltung in 
der IL; doch ist das Material zu klein, um die Ableitung der 
Komponentenverhältnisse zu gestatten. Endlich scheint das 
Zeichnungsmerkmal der Samenschale „Marmorierung" zu domi- 
nieren gegenüber Streifung. 

Speziell interessant erscheint das Verhalten des Merkmales 
marmoriert in Konkurrenz mit gleichfarbig. In diesen Fällen, 
in welchen beide Merkmale bereits als manifeste 
Elternmerkmale präextistieren, also keines als Kreu- 
zungsnovum erst aus der Latenz hervortritt, besteht 
gesetzmäßige Ungleichwertigkeit und Dominanz von 
marmoriert nach dem Mendelschen Schema. Hingegen 
wurde — wie dies im vorhergehenden Abschnitte eingehend 
geschildert ist — in dem Falle von Auftreten als 
Kreuzungsnovum Gleichwertigkeit von marmoriert mit 
gleichfarbig festgestellt. Dasselbe Merkmal zeigt also ein 
verschiedenes Verhalten als manifester Besitz einer Vollrasse 
tind als latenter Besitz einer kryptomeren Rasse, der durch 
Fremdkreuzung zum manifesten Besitze einer neuen Mittelrasse 
werden, kann. Auf diese Erscheinung werde ich später noch 
zurückkommen. — Es sei hier noch hingewiesen auf das 
gelegentliche Vorkommen von doppelter Marmorierung, 
wie sie an 1 Mischling IL Generation aus Non plus ultra 9 X 
Weiße Dsenburger cT (Tab. III, Fall 1 b) und an 3 Mischlingen 
IL Generation aus Flageolet Wachs 9 X Schwarze Wachs (^ 
(Tab. VII, Fall V) beobachtet würde. Im ersteren Falle stellen 
beide Marmorierungen, ebenso das Violettpigment im Gegen- 
sätze zum Braunpigment Nova dar, im letzteren präexistiert 

4* 
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purpurne Marmorierung bei der Mutterrasse, die zweite 
schwarze oder braune Marmorierung ist als Novum zu be- 
zeichnen. 

B. Kreuzungen verschiedener Rassen von Phaseolus 

multiflorus. 

Die Existenz weißblühender Rassen von Ph. multiflorus 
neben den sozusagen typischen gelbrotblühenden bot die 
nicht uninteressante Gelegenheit dar, das Verhalten der Blüten- 
farbenmerkmale bei bloßer Rassenverschiedenheit ihrer Trauer 
mit jenem zu vergleichen, welches schon vorher bei Artdifferenz, 
nämlich an den Bastarden von Ph. vulgaris und Ph. multi- 
florus, beobachtet worden war. Allerdings stand im ersteren 
Falle nicht eine rein weiße, sondern die blaßviolette Blüte von 
Ph. vulgaris Wachsdattel der hellgelbroten Blüte von Ph. multi- 
florus var. coccineus gegenüber, doch hatten die Bastarde 
G. Mendels aus reinweiß X purpurrot eine ganz analoge kom- 
plizierte Aufspaltung ergeben. Das an Mischlingen von Ph. multi- 
florus nunmehr gewonnene Ergebnis lautet dahin, daß hier- 
selbst weißX&Glbrot zu keiner Aufspaltung in Farben- 
komponenten von komplizierterVererbungsweise führt, 
wie bei den Bastarden blaßviolett X gelbrot. Vielmehr folgen 
die konkurrierenden Merkmale hier rein dem Mendelschen 
Pisum-Schema, wie die nachstehenden Daten zeigen. 



Elteriirassen. 



I. MiBchlingsgen. II. MisohlingsgeD. 



I. Weiße Feuerbohne 9 bezüglich Blüienfarbe aud rot : weiß = 80 : 18 

X rote Feuerbohne (J Samenschalenfarbe mit = 4*4 : 1 

Ph. coccineus überein- 
stimmend 



II. Rote Feuerbohne 9 
X weiße Feuerbohne (J 



ebenso 



rot: weiß == 70 : 35 = 2 ; 1. 

Zusammen : 

rot i weiß =» 150 : 5S 

= 2-8:1 

schematigch 8 : 1. 



Noch im Anfange befindet sich ein Kreuzungsversuch an 
2 rotblütigen Rassen von Ph. multiflorus, nämlich zweifarbiger 
Prunkbohne 9 (Fahne schwach gelbliches helles Rot, Flügel 
weißlich-rosa — Samenschale braun marmoriert auf Lilarosa- 
grund) X rote Feuerbohne (gelblich-rote Blute, Samenschale 
schwarz marmoriert auf Lilarosagrund) die Mischlinge L Gene- 
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ratioQ wiesen durchwegs eine gleichmäßige Färbung der Blüte 
auf wie die Vaterrasse, nur etwas heller und weniger gelblich 
und trugen Samenschalen wie die Vaterrasse, nämlich schwarz, 
nicht braun marmoriert auf Lilarosagrund. 

3. Abschnitt. 

Weitere Mitteilungen Ober die Bastarde von Phaseolus vul- 
garis und Phaseolus multiflorus. (3. Mitteilung.) 

A. Ueber Bastarde aus Phaseolus vulgaris var. nanus 
Wachsdattel und Phaseolus multiflorus var. coccineus, 

Feuerbohne. 

Ueber die I. und IL Generation von Bastarden aus Ph. 
vulg. var. nanus Wachsdattel und Ph. multiflorus var. cöccineus 
Feuerbohne wurde bereits früher an zwei Stellen berichtet.*) 
Die erste Versuchsreihe erstreckt sich bisher auf 4, die zweite 
auf 3 Generationen, welche dadurch erzeugt wurden, daß man 
die Pflanzen der Selbstbefruchtung und eventuellen Geitono- 
gamie überließ, ohne allerdings bei dem sehr großen Material 
einen Schutz gegen Fremdbestäubung vornehmen zu können 
(über diese Eventualität vgl. später). Das Verhalten der I. Ge- 
neration in beiden Reihen, ebenso die Spaltung in der II. Ge- 
neration der ersten Versuchsreihe (Ueber die gesetzmäßige 
Gestaltungs weise der Mischlinge Tabelle IV, Seite 62 bis 65) 
ist bereits an den angegebenen Orten geschildert worden. 

Im nachfolgenden seien zunächst tabellarische Ueber- 
sichten über die Spaltungs- und Vererbungsweise von 4 speziell 
studierten Merkmalen gegeben — nämlich Cotyledonen- 
stellung, Achsenlänge, Blütenfarbe und Zeichnung wie 
Färbung der Samenschale. 

Im Anschlüsse hieran wird über das Verhalten anderer 
Unterscheidungsmerkmale der beiden Stammeltem zu be- 
richten sein. 

1. Cotyledonenstellung. 

Bezüglich der Cotyledonenstellung ist Ph. vulg. epigäisch, 
Phas. multiflorus hypogäisch. Dieses Merkmal wurde in der 



Weitere Beitrige 1. c. Kap. VII, Seite 66 bis 84. — Ueber die geaets- 
mißi^e Geitaltangsweise der Mischlinge, 1. c., Kap. V, Seite 68 bis 80. 
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I., II. und III. Generation (1901, 1902, 1903) von Versuchs- 
reihe 2, in der IV. Generation (1903) von Versuchsreihe 1 
verfolgt. 

I. Generation durchwegs hypogäisch (1901, Versuchs- 
reihe II). 

II. Generation: unreine Spaltung (1902, Versuchsreihe II). 



C P « 



I 






'S« 



,2 



a 



II 



• o 



oa 2 



lU 



Sx 

s «* 




• S «v O 

o d 



IV 



Ss 

o* 

M 



- • I 
« o 



d d 

Q e * ' 



VI 



p «^« 



• • d 

SIS 



1d 



m 



vii 



d . 
d d « 

± o 6 



Spaltung^g.\ 

zahlen I 

in der i 

II. Gen. j 



6 



5 



14 



18 



29 



Faßt man diejenigen Individuen zusammen, welche ihre 
Cotyledonen oberhalb der Bodenfläche tragen, sowie jene mit 
unterirdischen Cotyledonen und stellt diese beiden Gruppen 
an die Seite der Individuen mit Cotyledonen an der Boden- 
flache, so erhält man nachstehendes Spaltungsverhältnis 



Gruppe (O bis J— A E) 

30 

2 

angenähert 2 



AE : Gruppe (AE— U bis U) 



18 : 

1'2 : 

1 : 



32 

2-1 

2 



Bei der Spaltung in der II. Generation erscheinen 
die Extreme in beiläufig gleicher Anzahl vertreten, 
die Intermediären etwa in der halben Anzahl; bei Auf- 
teilung der Intermediären erhält man zwei gleich- 
starke Hauptgruppen. 

Das Verhalten der Cotyledonenstellung bei den Bastarden 
III. und IV. Generation sei durch nachstehende Tabelle und 
durch das folgende Vererbungsschema illustriert. 
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Tabelle VIII. Verbalten der Cotyledonenstellung. 



o 



II 



o— J 



III 



IV 



J— AR 



AE 



VI 



AE-U 



VII 



U 



jl. O Bastarde II. Gen. 
I 1 lodi^. (Nr. 14, 1902) 
• 1 IndiT. (Nr. 15, 1902) 

II. O— J BasUrde II. Gen. 
I 1 IndiT. (Nr. 36, 1902) 

' III. J BasUrde II. Gen. 

1 IndiT. (Nr. 18, 1902) 
, 1 IndiT. (Nr. 33, 1902) 

1 IndiT. (Nr. 26, 1902) 
, 1 IndiT. (Nr. 28, 1902) 

'IV. J— AE Bast. II. Gen. 
1 IndiT. (Nr. 16, 1902) 
1 IndiT. (Nr. 19, 1902) 
1 IndiT. (Nr. 30, 1902) 

V. AE BastMrdA JI. Gen. 
3 IndiT. (Nr. 20. 25, 27 

1902. gleiohartitf) . . 
1 IndiT. (Nr. 21, 1902) 
1 IndiT. (Nr. SS, 1902) 
1 IndiT. (Nr. 29, 1902) 

1 IndiT. (Nr. 31, 1902) 
1 IndiT. (Nr. 37, 1902) 

VI. AE— U Bast. II. Gen. 
, nicht {geprüft 

VII. U BasUrde II. Gen. 
1 IndiT. (Nr. 17, 1902) 
1 IndiT. (Nr. 32. 1902) 
1 IndiT. (Nr. 34, 1902) 
1 IndiT. (Nr. 85, 1902) 



I. Bastarde III. Gen. 
1 IndiT. (Nr. 2, 1902) . 
1 IndiT. (Nr. 4, 1902) . 

l IndiT. (Nr. 8, 1902) . 
ir. 0-J Bast. III. Gen. 
1 IndiT. (Nr. 5, 1902) . 
1 IndiT. (Nr. 9, 1902) . 
1 IndiT. (Nr. 10, 13,1902) 

ni. J Bastarde III. Gen. 
1 IndiT. (Nr. 6. 1902) . 
l IndiT. (Nr. 11, 1902) 
1 IndiT. (Nr. 12, 1902) 
1 Indiv. (Nr. 34, 1902) 
1 Ind. tricoiyl. (Nr. 33 a, 
1902) 



Bastard« III. Qmeration. I9a3. II. Versuohsralhe. 
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18 
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1 


1 


6 

4 
1 
6 


1 
3 


■ «■^ 


1 


3 


5 
3 

6 


1 


7 


41 
7 
2 


8 


— 


4 

6 


1 


2 


8 
3 

11 
6 


1 
2 

1 



7 
4 
2 



6 



4 

(kODtt.?) 

2 



— 3 

2 

4 



86 



43 



85 



15 126 



20 



35 



Bastard« I V. Qentration (aus Versuohsreih« 1, 1903.) 



1 
4 

(kOBSt.?) 

5 



25 

'anarh. 
konat.) 

26 



1 
1 

2 

21 
5 
5 

1 

1 


4 

1 

2 
3 

15 
3 
5 


1 

1 

3 
5 


6 

2 

8 
2 

2 


2 


1 
2 



imiL'^ti.^'l 
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I 



I Y. J~A£ BasUrde m. Gen. 
nicht geprüft. 

V. A£ Bastarde III. Gen. 
1 Indiv. (Nr. 7, 1902) . 
1 Indiy. trioot. (Nr. IIa. 

1902) 

1 Indiy. (Nr. 96 a, 1902) 

VI AE—U Bast. III. Gen. 
nicht geprüft. 

VIT. U BasUrde HI. Gen. 
1 Indiv. (Nr. 1, 1902) . 
1 Indiy. (Nr. 3, 1902) . 
1 Indiy. (Nr. 43, 1902) 
1 Indiy. (Nr. 44, 1902) 
1 Indiy. (Nr. 46. 1902) 
1 Indiv. (Nr. 128 a, 1902) 
1 Indiv. (Nr. 36 a, 1902) 
1 Indiy. tricotyl.(Nr.9a, 
1902) 



O 



1 
1 



1 

7 



3 
3 



II 



O— J 



III 



4 
4 



IV 



J-AE 



AE 



VI i VII 

I 

AE-Ui U 



1 - 



1 — 



1 
1 



— 2 

1 1 

1 1 



2 - 



i 



Vererbungsschema bezüglich Cotyledonenstellung. 



II. G. 



o 



III. G. O J— AE 
O— J AE 
J - 



UI. G. 




I( 
O-J 



O J— AE 
O-J AE 
J AE-L' 

U 

O-J 





IV 
J— AE 



O J-AB 
O— J AE 
J AE-U 



J— AE 



O J-AE 
O-J AE 
J AE-U 

U 



niebt 
geprflft 



V 
AE 



O J— AE 
O-J AE 
J AE-U 

U 
AE 



O J— AE 
O— J AE 
J — 



nicht 
ffeprflft 




O J-AE 
O-J AE 

J AE-l' 

II 




Man sieht, daß nach Ausweis der III. Generation noch 
kein einziger der 22 geprüften Bastarde IL Genera- 
tion (2. Versuchsreihe) bezüglich des Cotyledonenstel- 
lungs-Merkmales konstant istrein einziger Bastard IL Gene- 
ration schien (jedoch bloß 4 Deszendenten!) eine zwar anders 
beschaffene, doch gleichförmige Nachkommenschaft zu geben. 
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Unter den Bastarden III. Generation scheinen 1 Individuum 
von der Form O und 2 Individuen von der Form — J nur 
gleichförmige Deszendenten von der Form O zu liefern; sonst 
ergeben alle Bastarde III. Generation nach Ausweis der 
IV. Generation wieder vielfältige Spaltung ohne sonderliche 
Regelmäßigkeit. Es dürfte demnach das Schema^) zutreffen: 



I. Gen. 

II. Geo. 

IIL Gen. 



h 



2a 



a b 






a , . . ab . . ,b a . , , ab . . .b a...ab.,,b 



o = bis J— AE, 

'^==AE, 

h « AE— U bifl U. 

Immerhin scheint bei der Vererbung von der U. auf die 
in., beziehungsweise von der III, auf die IV. Generation eine 
gewisse relative Begünstigung des Elterntypus — bei 
allgemeiner Prävalenz des Typus von Gruppe a (O bis J — AE) 
stattzufinden, wie nachstehende Zählung ergibt. 

im 



An B™ ergeben: 



ObisJ-AE 



AE 



AE-UbiaU 



B" Gruppe O bis J— AE 

B« „ AE 

B" ^ AE— U bis ü 



134 
62 
34 



An B'^ ergeben: 



40 
60 

28 



21 
21 
13 




AE-UbisU' 



B°* Groppe O bu J— AE 

B«" „ AE 

B™ „ AE— U bis U 



151 


22 


6 


11 


8 


1 


31 


3 


6 



1) Vgl. Ueber Züchtung neuer Getreiderassen, Seite 24 bis 29. 



2. Achsenlänge. 

Während in der I. Generation die lange windende Achse 
- allerdingB abgeseliwäoht — prävaiierte, trat in der II. Ge- 
leration Spaltung ein in hohe und niedrige, welche weiter snf 
hre VererbuDgsweise geprüft wurden. Das Spaltungsverhältnis 
n der U. Generation lautete 

niedrig hoch 

in der I. Versuchsreihe >) . . 34 lO 

„ „ II. „ . ■ «4 16 

zusammen . 118 26 

niedrig : hoch= 118:26 = 4*5:1. 

Entgegen der Prävalenz in der I. Generation trat 
las Merkmal hoch, welches bei Kreuzung verschiedener 
lassen von PhaseoluB vulgaris typische Dominanz nach Mendel 
eigt, bei der Spaltung der Bastarde in der 11. Generation 
;anz auffallend zurück. Von den niedrigen Bastarden 
[. Generation (2. Versuchsreihe) lieferte nur eine 
linderzahl (7 unter 23), nämlich etwa ein Drittel, 
lereits konstante Deszendenten, etwa zwei Drittel gaben 
r eitere Spaltung neben einer ganz überwiegenden Mebrzabl 
liedriger Bastarde III. Generation auch einzelne hohe, windende 
owie mitunter Repens-, Nanella- und Gigas-Formen. 

Die von niedrigen B" stammenden niedrigen B"' prodn- 
ierten in 10 Fallen nur mehr niedrige B"; nur in 3 Aus- 
lahmsfällen traten in der IV. Generation aeben 2 (3, i) niedrigen 
Bastarden noch 2 (1, 2) windende auf. — Die windenden B", 
owie die von niedrigen B" stammenden windenden B"" gaben 
loch Spaltung in eine Mehrzahl windender und in eine Minderzahl 
liedriger, ebenso spalteten die von windenden B" stammenden 
rindenden B'". Auch halbhohe, ferner Repens- und Gigas- 
tastarde III. Generation lieferten durchwegs eine ungleich- 
örmige Nachkommenschaft. Im Gegensätze zum Verhalten der 
liedrigen Bastarde sind die niedrigen (rezessivmerkmaligen) 
lischlinge zwischen Rassen von Phaseolus vulgaris durchwegs 
onstant. 

Für das Merkmalpaar hoch und niedrig bei den Bohnen- 
lastarden scheint demnach folgendes Schema zu gelten: 

') G. G. S. 16. 
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a 



I. Gen. 
II. Geo. 

III. Gen. 



a SS hoch, windend, 
h = niedrig. 



"ah Cay>hJ 



b b 



aaa b a bbb 



(beobachtet 1 : 4*6 
scheniati<!ch 1 :3?) 



Schließlich sei eine Tabelle über die Bohnenbastarde IIL 
und IV. Generation sowie ein Vererbungsschema gegeben: 



Tabelle IX. Verhalten der Achsenlänge. 



I 

niedrig 



II 

hoch, 
windend 



Bepens 



IV 
Nan«U« 



V 
Giffts 



I. Niedrige B". 12 Gruppen. 

(Nr. 1, 2 + 3, 4, 10-fll, 
38—41,62+ 63,64—71,48-68, 
16—19, 69—61, 131—138, 
12-16, 1901) 

3 Groppen (Nr. 29-37, 42—47, 
72—77, 1901) 

1 Gruppe (Nr. 20—28, 1901) . . 

II. Windende B". 

2 Gruppen (Nr. 106—111, 112 
bi» 127, 1901) 

1 Gruppe (Nr. 96—106, 1901) . 
1 Gruppe (Nr. 128-130, 1901) . 



I. Niedrige B". 

7 Indiv. (Nr. 14, 16, 18, 21, 22, 
29, 32, 1902) 



10 Indiv. (Nr. 16. 17, 20, 24 
26, 26, 27, 30, 31, 37, 1902) 
2 lodiv. (Nr. 28. 33, 1902) . 
1 Indiv.(niedrig?)(Nr.36, 1902) 
1 Indiv. (Nr. 34, 1902 . . 
1 IndiT. (Nr. 35, 1902) . . 



Bittirde III. Qen. 1902. I. Vertuohtrelhe. 



51 

14 
9 



14 
5 



11 
2 
3 



3 



Bitfarde III. Qen. 1903. II. Vertuehtrelhe. 



82 

(koniUnt) 
185 

22 

11 
20 
10 



17 

4 

18 

1 

1 



3 
2 
4 
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Fortsetzung der Tabelle IX, 



I 

niedrig 



n 

hoeh, 
windend 



Repena 



IV I V 
Nanell» 6i(a« 



• « 



IL Windender B". 

1 Indiv. (Nr. 23, 1903) 

III. Halbhoher, eher Repens B"\ 
1 Indiv. (Nr. 19, 1902) . . . 

IV., V. fallen aus. 

I. Niedrige B"^ 

A. stammend von niedrigen B". 

10 Indiv. (Nr. 1, 2, 3, 4, 5, 
IIa, 13, 33a, 34, 36,1902) 

1 Indiv. (Nr. 35, 1902) . . 

1 Indiv. (Nr. 7, 1902) . . . 

1 Indiv. (Nr. 2 a, 1902) . . 

B. stammend von windenden B" 

1 Indiv. (Nr. 11, 1902) . . 

1 Indiv. (Nr. 10, 1902) . . 

IL Windende B"\ 

a) stammend von niedrigen B'^ 

4 Indiv. (Nr. 43, 44 «, 46, 36 a, 
1902) 

bj stammend von windenden B". 

2 Indiv. (Nr. 44, 128 a, 1902) 

IIL Repens B"', stammend von 
windenden B". 

1 Indiv. (Nr. 8, 1902) ... 
1 Indiv. Nr. 96 a, 1902) . . . 

IV. fällt aus. 

V. Gigas B"^ 

aj stammend von Oigas B". 

1 Indiv. (Nr. 6, 1902) .... 

bJ stammend von windenden B^'. 

1 Indiv. (Nr. 9, 1902) . . . . 

1 Indiv. (Qigas bis halbhoch) 

(Nr. 12, 1902) 



3 



10 



Bastarde iV. Gen. (1903. Versuabsreihe I.) 



76 

(kontUnt) 
2 

3 

1 



8 
3 



1 
1 



60 

6 
10 



(Aa«nabmel) 

1 ] 

(Anmahme!) 

2 
(Auanahme!)! 



14 



4 

17 
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Vererbungsschema bezüglich Achsenlänge. 



II. G. 



N 



./ 



A 

IIT.a. N NR 

(I2 0rapp«i, W Na 
7 Ind O 

konstant) 



III. O. 



IV. G. N 



N 



rio IäHv. w — 

konstant) — 



III. G. 



W 



IV. O. N — 
W — 



w 



Y 
N R 
W — 

(G) 



iir.o. N 



\ 



Y y 

N — IV.G. N N - 



W - 



III. O. W 



IV. O. N 
W 



III. G. R 



IV.G. N R 
W — 



Ilt.G. G 



Y 
N — 
W — 



Y 

N — 
W — 



Na 



nicht xablen- 
mißig geprüft 



G 



Y 
nioht sahlan* 
mlfilg geprüft 



III Q. G 



N — 

G 



3. Blütenfarbe. 



Bezüglich der Blütenfarbe sei daran erinnert, daß in der 
L Bastardgeneration das satte Gelblich-Rot von Phaseolus multi- 
florus (Phaseolus vulgaris Wachsdattel hat blaßviolette Blüten) 
zu Lachsfarben abgeschwächt war, also Zwischenstellung der 
Merkmale bestand. Die Spaltung in der II. Generation geschah 
nach 8 Typen, beziehungsweise 3 Hauptgruppen. Folgende 
Zahlen illustrieren dieses Verhalten: 



62 - 






li 

« 
O 

eq 



m 



•o 

mm 

> 



IV 



o 



2 



VI 



4 d 



vu 



vni 



gelbUehrot 



o^hell 



h)atx 



I. Yersnchsreihe 

(1901) (Tab. IV, 
G. G.) . . . . 

II. VerBachsreihe 

(1902) . . . . 



22 


1 


1 


2 


8 


2 


7 


18 


U 


8 


15 


12 



21 



Hieraus weißblau (I— III) : reinrot (IV — V) : gelblich-rot 

(VI~VIII) = 60 : 33 : 49 

= 2 : 1-1 : 1-8 

angenähert =2:1:2 

Gleichwie bezüglich der Cotyledonenstellung so 
sind auch bezüglich der Blütenfarbe die Extreme in 
etwa gleicher Zahl vertreten, die intermediären 
beiläufig in der halben Anzahl; bei Aufteilung 
der Intermediären erhält man zwei gleichstarke Haupt- 
gruppen. 

Die reinweiße Blütenfarbe, ebenso das Weiß mit lila- 
rosa Aderung bei zahlreichen Bastarden II. Generation stellt 
ein Kreuzungsnovum dar. Doch finden sich erst unter den 
B'^ einige konstante Träger dieses Merkmales (nach Ausweis 
der IV. Generation). Es liegt hier eine absteigende Zustands- 
änderung der Pigmentmerkmale beider Stammeltern von 
Aktivität zu vermutlicher Latenz vor. Die diesbezüglich bereits 
konstanten Bastarde, welche eine neuentstandene Defektform 
darstellen, sind demgemäß auf Kryptomerie; beziehungsweise 
kryptohybride Natur zu prüfen. 

Das Verhalten der III. und IV. Bastardgeneration sei durch 
nachstehende Tabelle und durch das folgende Vererbungsschema 
illustriert. 
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Tabelle X. Verhalten der Blütenfarbe. 




II 



iii 



IV 



« 9 



Q 



VI 



'S« 

.a 



o 
»• 
m 



vn 



Q«lbIichrot 



h«ll, 
blaß 



6 dun- 
kel, 
satt 



I. Weiß mit liUrosa 
Aderung B'\ 

1. Indiv. Nr. 1. 1901 . 
1 Gruppe(Nr. 2+3, 1901) 
1 Indiv. reinweiß (Nr. 4, 

1901) 

1 Gruppe (Nr 10 + 11, 

19(»1) 

1 Ornppe (Nr. 20 — 28, 

1901) 

1 Gruppe (Nr. 29 — 37, 

1901) 

1 Gruppe (Nr. 42 — 47. 

1901) 

1 Gmppe (Nr. 62 — 63, 

1901) 

II. Fällt aus. 

III. Violett B". 

1 Gruppe (Nr. 38 — 41, 
1901) 

IV. Rosa B«. 

1 Gruppe(Nr. 96— 105, 
1901) 

1 Grnppe (Nr. 48 — 68, 
1901) 

V. Blutrot B". 

1 Gruppe hellblutrot 

(Nr. 72—77, 1901) . 
1 Gruppe hellblatrot 

(Nr. 69-61, 1901) . 
1 Uruppe dunkelblutrot 

(Nr. 16 — 19, 1901) . 
1 Grnpi.e(Nr. 106— 111, 

1901) 

1 Gruppe Nr. 181—188 

1901) 

VI. Fällt aus. 

vn. Gelblichrot B". 

1 Gruppe, sattgeblioh- 

rot (Nr. 12— 16,1901) 

1 Gruppe, ornn^erot 

(Nr. 128 — 130,1901) 



I. Weiß mit lilarosa 
Ademng B". 
1 Indiv. (Nr. 17, 1902) 



Bastarde III. Generation. 1902. I. Versuchsreihe. 



15 
1 



2 

3 



3 



1 

1 I 



8 — 



— 1 9 



— 3 



4 — 

1 
1 



4 
tiefr. 



7 

iadiaroMi 

9 

ladiaraia 



1 
1 



3 



Bastarde III. Generation. 1903. II. Versuchsreihe. 



16 — 



— — — 1 3—1 
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Tabelle X. (Fortsetzung.) 






I 


11 


Ul 


IV 


V 


VI 


VI! 


Meinweiß 
bi« Weißlich 
mit lilaroaa 

Ade^nng 




t bis 
olett 


i 


8 ** 

9 5 


•• 

S 

■ 


Q«lbliefarDt 


d 


i 




Weiß 

LUa 

Blaß vi 


2^ 

o • 


5 


Tlefi 
bis Bl 


2 


bell, 
ani., 
bUß 


h don- '. 
kel. 




Bastarde III 


1. Generation. 


1903. II. Versuchsreihe. 


II. BlaßTiolett B». 
















1 


1 Indiv. (Nr. 16, 1902) 


8 


13 


— 


— 


1 








1 Indiv. (Nr. 16, 1902) 


9 


14 




1 




5 


— 


1 


1 Indiv. (Nr. 18, 1902) 




12 


3 

1 viol. 

2 tief- 
▼iol. 




2 




1 


1 


III. Violett B». 


















1 Indiv. (Nr. 14, 1902) 


— 


9 






1 




— 


1 


IV. Rosa B". 


















lIndiv.bUßro8si(Nr.l9, 


















1902) 


2 




6 


3 


1 




— 


2 


I. Indiv. blaßrosa bis 


















begonionfarbig(Nr. 20, 


















1902) 


13 


"""" 


2 


4 




9 






1 Indiv. blaßro8a(Nr.21, 


















1902) 


1 




1 


4 * 


2 

Itiefron. 
2 blatr. 


1 


■ 




1 Indiv. blaß rosa zwei- 


















farbig (Nr. 22, 1902) 




1 




1 
zwei- 
farbig 










1 Indiv. blaßrosa zwei- 


















farbig (Nr. 23, 1902) 


— 






2 








1 


1 Indiv. rosa, einfarbig 


















(Nr. 24, 1902) . . . 


1 


3 


2 


* 


3 

lliefrcMi, 

2 biotr. 






1 


V. Blutrot B". 


















1 Indiv. blutrot bis 










« 








lacb8rot(Nr.26, 1902) 


2 








6 


2 




2 


1 Indiv. tiefblutrot mit 


















weiß. Aderung (Nr. 27, 


















1902) 


6 


3 


1 




6 


7 


3 


3 


1 Indiv. blutrot bis tief- 


















lachsrot (Nr. 28, 1902) 




6 






2 


2 




4 


1 Indiv. (Nr. 29, 1902j 


' " 








3 

vota, 
t blnUot 






1 


1 Indiv. dunkelblutrot 


















(Nr. 30, 1902) . . . 





2 


-^~ 




7 

l tUftosft 
4 blatr*t 




2 




1 Indiv. (Nr. 31, 1902) 




1 






1 








1 Indiv. (Nr. 32, 1902) 


1 


— 






4 


1 




1 


VI. Lachsrot B". 


















1 Indiv. (Nr. 26, 1902) 


4 


3 


1 


10 


2 

blatrot b. 
Blnnobcr 


10 

oft 
zwei- 
farbig 




4 


VII. Zinnober B". 


















1 Indiv. (Nr. 33, 1902) 


2 


— 


— — 






4 


■ 


9 

1 
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Tabelle X. (Fortsetzung.) 



II 



Sä S a<o o 



1 ladiT. (Nr. 34, 1902) 

1 lodiT. (Nr. 36, 1902) 

1 ladiT. (Nr. 36, 1902) 

1 IndiT. dankelorange 

(Nr. 37, 1902) . . . 



I. Weiß B"' aj sUmmend 
Ton We 
Adening 



"' a) 8 
Ton Weiß B" mit lUa 
Adening 
1 Indiv. (Nr. 6, 1902) . 






JJl 



•I* 



2 IndiT. (Nr. 34 und 
33a, 1902) 

2 IndiT. (Nr. 45 und 
35a, 1902) 

1 Indiv. (Nr. 10, 1902) 
hj stammend Ton blatrot 

Dil « 

1 IndiT. (Nr. 9, 1902) . 
1 IndiT. (Nr. 10, 1902j 

II BiaßTiolett B'" stem- 
mend Ton Weiß B^* mit 
lila Adening 
1 IndiT. (Nr. 35, 1902) 
1 IndlT. (Nr. 7, 19.2) 

1 IndiT. (Nr. 9a, 1902) 

III. Fehlt. 

IV. Bosa. B™ stemmend 
Ton Blatrot B° (dunkel 
mit weißer Aiernng 

1 IndiT. (Nr. 2, 1902) 



1 IndiT. (Nr. 8, 1902) 
1 IndiT. (Nr. 4, 1902) 



IV 



So 

.a 



VI 



o 

hm 



I 



VII 



Gelblichrot 



hell, 
blaß 



h don- 
kel, 
utt 



Batterd» III. Qeneratioii. 1903. 11. Versucht reihe. 

11 

3 

7 



4 
2 

1 

blutrot« 
oraof^ 



2 

1 Uchtf-, 
alMMrk. 


7 
3 


14< 


2 


1 





1 

3 

l.l 

bifl 

oraofe 



Batterde IV. Generation. 1903^ au» Verauoharelbo I. 



62 
konit. 



12 

konat. 

2 

konat.? 



2 

kODSt.? 



3 
2 

kOB- 

■ taniT 
1 



4 

1 b«co- 
BtMiUrblc 



8 
roaa- 
laeha- 
farbea 

3 



AdciUKf 



1 

lacha- 
roa» 
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Tabelle X. (Fortsetzung.) 



i 
t 
a 
o 




V. Blutrot B^ stammend 
von Rosa B". 

1 Indiv. (Nr. 8. 1902) 

VI. Lachsfarben B"^ 

aj stammend ron Weiß 
B^ mit Ularosa 
Aderang 

1 Indiv. (Nr. 5, 1902) 

hj stammend von Rosa 
B^ 

1 Indiv. (Nr. 96a, 1902) 

c) stammend von Blut* 

rot B*". 
1 Indiv. von Hellblut- 

rot B" (Nr. 11, 1902) 



1 Indiv. von Dunkelblot- 
rot B" (Nr. 18, 1902) 

VII. Qelbliohrot, Zinnober 
B"^ 

VIIA. Helliinnober B'". 
aJ stammend von 
Weifi B" mit Ularosa 
Aderang 

2 lodiv. ganz gleioh- 
artig (Nr. 36 u. IIa, 
190i) 

1 Indiv. (Nr. 12, 1902) 



VIIB. Zinnober B'". 
aJ stammend vonRein- 
weiß B". 

2 Indiv. gleichartig (Nr. 
43 u. 44a 1902) . . 

bj stammend von Zinn- 
ober B". 

1 Indiv. (Nr. 1, 1902) 

2 Indiv. gleichartig (Nr. 
44, 128a, 1902) stam- 
mend von tieforange 
B", B>" feaerrot) . . 






II 






m 



s5 

st 

e 9 



IV 



I 



3^ 



VI 



I 



vu 



Gelbllehrot 



a 
hell. 



bla£ 



h dun- 
kel. 



Bastarde IV. Generation. 1903 aus Versuchsreihe I. 







— 






1 




2 








1 


1 


1 










1 

Ueht- 
blutrot 








3 






4 

tiefrosa 

bis 
lachsl 




1 


3 








2 

tiefrosa 






2 






2 


7 
8 tief- 
rosa, 
4blatrot 


4 
9 
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Aus der Versuchsreihe II, welche 24 B^ umfaßt, ist zu ent- 
nehmen, daß kein einziger eine Deszendenz von durch- 
aus gleicher Farbe, ja auch nur von einer und der- 
selben Farbengruppe ergab. Unter den 24 Individuen sind 
höchstens 7, also etwa ein Drittel — davon mehrere in kleiner 
Samenzahl geprüft — , deren Nachkommenschaft bloß 2 Farben- 
gruppen angehört. Bei etwa 2 Drittel von den B"gehörendie 
Deszendenten III. Generation allen drei Farbengruppen 
an. Allerdings ist, ähnlich wie bezüglich der Cotyledonenstellung, 
eine Begünstigung des Elterntypus nicht zu verkennen, 
wie die nachstehende Übersicht zeigt: 



: I 



Et ergeben 



WeißbUa 



WeißbUn B° 



Beinrot B° 



GelbUeh-rot B" 



84 
62 
35 



an Bin 



Reinrot 



6 
52 
21 



Gelbliehrot 



13 
42 

Tl 



Von den 25 Bastarden III. Generation (aus Versuchsreihe I), 
— von 2 einsamigen abgesehen ^ — welche auf ihre Vererbung 
in IV. Generation geprüft wurden, erwiesen sich 4 (weiß oder 
blaßviolett blühende) als sicher konstant, 2 (weiß, beziehungs- 
weise blaßviolett) als zweifelhaft (wegen geringer Nachkommen- 
schaft); bei 3 verteilte sich die Deszendenz auf eine Gruppe, 
bei 11 auf zwei Gruppen, nur bei 5 auf alle drei Gruppen. 
Speziell die B^° zeigen also zum Unterschiede von den B" bereits 
eine deutliche Beschränkung der Vererbungsrichtungen, sozu- 
sagen eine unverkennbare Tendenz nach der Konstanz hin. 
Speziell gilt dies von der lichtesten Farbengruppe (weiß bis 
violett). Das angeführte Verhalten spricht nachdrücklich da- 
gegen, daß meine Versuche durch die allerdings nicht aus- 
geschlossene Fremdbestäubung in irgend erheblichem Maße 
gestört waren. 

Irgend eine gesetzmäßige Beziehung zwischen Blüten- 
farbe und Achsenlänge ist nicht zu erkennen. Die windenden 
weißblühenden erinnern sehr an die bekannte weißblühende 
Rasse von Phaseolus multiflorus, ohne ihr allerdings völlig zu 
gleichen. 
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Die Spaltung und Vererbung bezüglich der Blfitenfarbe 
läßt sich dureh folgendes Schema charakterisieren, welches dem 
für die Cotyledonenstellung angegebenen sehr nahe steht. 



I. Gen. 

II. Gen. 
III. Gen. 



ab 




aaabbaabbaabb usw. 



a » WeißbUm 

«6 == Beinrot 
h » Gelblich-rot 

4. Zeichnung und Färbung der Samenschale. 

In der L Bastardgeneration dominierten die Marmorierung 
und Schwarzpigmentierung (auf Lilagrund) der Samenschale, 
also die Merkmale von Phaseolus vulgaris. Die Spaltung in der 
II. Generation lieferte Bastarde, deren Samenschalen entweder 
schwarz marmoriert waren auf violettem, beziehungsweise rosa- 
farbenem Grunde oder gleichmäBig schwarz bis schwarzbraun, 
violett bis braun pigmentiert waren. Die beiden Typen an 
Zeichnung und die beiden Typen an Färbung waren in folgenden 
Zahlen vertreten: 



A. Zeichnangf. 



B. Farbe. 



Uanno- 
rtert 



I. Veraxichsreihe . 
II. Versiiebsreibe . 



Zusammen . 



19 
64 
83 



Oleiob 
farbig 



19 
36 
65 







SdlWATk 


Brann 
violett- 




I. VersnchBreihe . 

II. Versachsreibe . 

Zaiammen . 


76 

48 

124 


7 

7 

14 



M : G = 88 : 56 = 1-5 : 1 
(Termutlich =1:1.) 



S : Br-V = 124 : 14 
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A. Bezüglich der Zeichnungsmerkmale. 

In der IL Generation erscheinen demnach mar- 
moriertsamige und gleichfarbigsamige in etwa gleicher 
Anzahl — analog wie in der II. Generation jener Mischlinge 
von Phaseolus vulgaris, deren Elternrassen zwar beide der 
Marmorierung äußerlich entbehrten, deren eine Elternrasse jedoch 
dieses Merkmal latent enthielt und diesbezüglich kryptomer war. 
Bei den Bastarden zeigt demnach das manifeste Elternmerkmal 
„Marmorierung der Samenschale" dieselbe Vererbungs- 
weise wie das entsprechende ^Novum" bei Mischlingen von 
Phaseolus vulgaris, nicht aber jene wie das entsprechend mani- 
f esteElternmerkmal beiMischungen vonPhaseolus vulgaris. Unter 
den 16 (von einem einsamigen abgesehen) mar moriertsamigen B'' 
(2. Versuchsreihe), welche auf ihre Deszendenz geprüft wurden, 
erwiesen sich 6 (darunter ein zweisamiger), schematisch viel- 
leicht ein Viertel als bereits konstant, die Nachkommen der 
übrigen 10 spalteten sich weiter, anscheinend wieder im Ver- 
hältnisse 1:1 (83 : 68 = 1*4 : 1). Von den 6 (von einem ein- 
samigen abgesehen) geprüften gleichsamigen B" (Versuchs- 
reihe 2) lieferten 2 (darunter ein zweisamiger) also vielleicht ein 
Viertel, eine gleichartige Deszendenz, die übrigen 4 ergaben 
Spaltung anscheinend im Verhältnisse marmoriert : gleich- 
farbig = 1:3. Im Gegensatze hierzu produzierten, wie oben 
erwähnt, die gleichfarbigsamigen Mischlinge II. Generation 
verschiedener Rassen von Phaseolus vulgaris — von ganz 
wenigen Ausnahmsfällen abgesehen — nur mehr gleichfarbig- 
sämige Nachkommen. Gesonderte Erwähnung erfordert ein B^^ 
(stammend von einem auf Lilagrund schwarzmarmorierten B"' 
[Nr. 6, 1902], beziehungsweise von einem schwarzgleichfarbigen 
B^^), welcher abweichend von seinen 6 Geschwistern ein 
neues Zeichnungsmerkmal: Schwarzstreif ung auf Violett- 
grund statt Marmorierung trug. Dieses hier als Kreuzungs- 
novum aufgetretene Merkmal ist mir nur an einigen wenigen 
Rassen von Phaseolus vulgaris, z. B. Heinrichs Riesen, be- 
kannt. 

Es ergaben von den noch spaltenden B": 
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Zeiehnaog an Bt^i 



marmoriert 



gleichfarbig 



I. Harmoriertsamige B" . . . . 



II. Qleichfarbigsamige B'^ . . . 



83 



16 



68 



41 



1-4:1 
ansoheiii«ud 1 : 1 

1 : 2-6 
ansoheinend 1 : 3 



Unter den marmoriertsamigen B°\ soferne sie von eben- 
solchen B^^ stammten, wurde nach Ausweis der IV. Generation 
ein Teil konstant, ein Teil noch zu Spaltung führend befunden 
— das letztere Verhalten zeigten (von einem bloß zweisamigen 
abgesehen) alle marmoriertsamigen B^\ welche von gleich- 
f arbigsamigen B^^ abstammten. — Unter den gleichfarbigsamigen 
H"^ scheint teilweise Konstanz, teilweise Inkonstanz zu herrschen, 
^leichgiltig ob sie von marmoriertsamigen oder von gleich- 
farbigsamigen B^^ abstammen. Aus dem Gesagten ist folgendes 
Schema für Spaltung und Vererbung der Zeichnungsmerkmale 
marmoriert-gleichfarbig zu vermuten. 

Zeichnang. 



I. den. 
II. OOD. 



III. Gen. 



IV. Gen. 

(obne B«seicb* 
nniif der 

SpAltavcs- 
▼exlUUtaiMe) 



X >-^ 



a 



aaa 



bbb 



■^ ^ 



a a 



a, b 



a = mannoriert, 
b SB gleichfarbig. 



a a aaa bbb b a bb b b 



a,b b a^b a^b b b 



Tabelle XI. VerbsUen 
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I Qnn* [Nr. IS-~1«, 1*01) 

VII. «iTi .u. 


- 


- 


- 


- 


- 


» 




























I OrapiMD (Nr. *, 3 u. 4, IMt] .... 














« OrBpp« (Sr. tO^W. Nr. 72-77, 














Nr. lOS— 111, Kr. l»t— IIS, l»l) , . . 














1 Groppe (Mr, IS— J7, l«01| 














1 Onppe IMr. CI— «1, IMi) 














1 Omppi (St. »6-105, IMI) 

1 OnpF« («r. 48-W, IMI) 














- 


— 


— 


— 
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12. niH»Tts-«tM'Bii. 














1 Qrnppi (Nr. '■»— «1, IKIl) 




























1 Orapp* (Nr. M— 11, i»Oi) 














XL-II?:f«Sl.n.n.. 
















BiM»4e III. 8 
























1 IndlT. (Nr. U.ltM) 


* 


— 


— 


- 




I Indl.. (!Jt. 18, 19«) 


19 


_ 


_ 


_ 


_ _ 


1 iDdir. (Kr. 1», 1901) 


« 


— 


— 


— 


— ' — 


1 iBdlT. rar. 10 DBd JS. »*0-> 










- 1 - 


4 iBdlT. (Kr. 1J,»8, 31 (1 8Mnr;)»',ltNK) 




- 


- 


- 


- 1 - 




t«nB.koBH.) 
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z 


"; 




1 indn; (Nri »; 190t) !;:;;:: 1 : 




1 ladlT. (Sr. M, 190») 














1 Indl*. ,Nr. >», 190») 










-_ 






lu l OrUBd 














blkDKrdii) 












1 IndrT. (Nr. M, liwt) 


S 












1 Indlr. ist. >*, 1901) 














11 -ir. Ml» >■••. 




























1 lodlT, (Nr. ». 19J1) 


* 


- 




- 


- 


- 


TL Br*«iiP»aor:«n »it a.lbit.Bd B". 














I IndiT. (Nr. », 1901) 


1 












TD. fUll m». 














B. OlekhfubigHmlK. 
















» 


• 


• 


- 


^ 


• 


1 lodl». (Sr. JT, 190») 


. 








j 




1 iBdi*. (Hr. 1«, 1901) 
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- 1 ~ 
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1 Indl.. (Nr, 1>, 19091 












1 ladlT. (Nr, SS, 1901) 










1 todlT. JNr. J«: 1900 
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der Samenschale. 



«. «MIcMiBMviuiiffe 



€. WelBfUilge 



VIII 



i»kl. 



vMiURh 



IX 



'bvmvBTiolctt 
tnklosive 

blangrllB 



flllQlfeUli 

traomrot, 
«Chokolade- 

k«ff««brMni 



XI 



oliTgrfln 
mit w hw e frl- 



btot»UHN«wtt 



xn 



Erdfarben 

bf« 

■ohmatsig 

felbbraun 

mit Tiol. 

Nftbeli lag 



XIII 



gelblich- 
wei0 



XIV 



reinweifl 



IMi. I. Tenaclisrellie. 



la 



1 

15 

n 

8 



10 



2 

1 



1 
10 



9 
1 



1901 II. Tenacktrelk«. 



5 
1 

19 



1 



2 

3 



1 
8 

S 



2 
4 



|1 



12 
SO 



1 
1 
!♦ 



H 
6 



1 
8 



mitTiol.Nabelr. 



mitviol.N&belr. 



(kaffeebrann mit 
violett. Nabelr. 



8 

(sehokoladebr. 
mitviol. Nabelr. 



m.Ttol. Nablr. 



foHvfrfln mit galb- 

IIcImib Aafliit rnid 

vU-lcttcm S»b«ltlny 



'°'^'-'- ^r«A 
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Tabelle XI. Verbslten 



A. ■annoriertMBtffe 



I 



II 



III 



Scbwani mann. (inkl. grünlich- 
tohwars a. blautchwan) 



aaf blauem 

oder yiol. 

od. roMiUIa 

Orand 



aof rotom 
o. gelhbr. 
o. ffraubr. 
o. danket- 
braunem 
Orand 



4 £.» 



IV 



> 



VI 



bruna 



Sj-o 



8 



« e o 



VTI 



«:2 

* 3J 



•1 

C I 



J. Marmo-lertramlf«. 

I. Schwarsmarmorlert aaf Lilsgruii'l B^'. 
2 Grapp. (Nr. 10-11 n. Nr 1*8—130, 19oi ) 
2 Orapp. (Nr. 48—47 u.Nr. II*— 127, 1«01; 
1 Orappo (Nr. 12 bü 15, 1901) 

II.— V. ftUlen ans. 

VI. Braanmarmo'^lert aaf Oeltgrund B^i. 

1 Oropp« (Nr. 16—19, 1901) 

VII. fftUt aa«. 

B. Gleltllftirbiviamife. 

YIII. Sehwarun. L". 1 ladU. (Nr. 1, 1901) 

2 Grnppen (Nr. S, 'S a. 4, 1901) . . . . 
4 Orappmi (Nr. 20—28. Nr. 72-77, 

Nr. 106— 111, Nr. 181—118, 1901) . 
Oroppe (Nr. 29—37, 1901) .... 
Qrappe (Nr. 62-63, 190 1) .... 
Gruppe (Nr. 96—105, 1901) .... 
Gruppe (Nr. 48—58, 190t) .... 



1 
1 
1 
1 



12. BramiTio'ette^Bii. 

1 Gruppe (Nr. .'9—61, 1901) . . . 
X. Braune B» mit violettem Nabelr. 

1 Gruppe (Nr. 38— il, 1901) . . . 
XL— XIV. fallen auf. 



Ä, Marmorlertaamlf e. 
I. Sobwanmarmorleri auf LiUfrund B". 
1 IndiT. (Nr. 14, 1902) 

1 IndlT. (Nr. 18, 1902) 

1 Indir. (Nr. 19, 1902) 

2 Indiy. (Nr. 20 und ?5. 190") 

4 IndiT. (Nr. 24, 26, 31 (1 Same !) 37, 190?) 

1 Tudiv. «Nr. 27, 1902) 

1 IndlT. (Nr. 28, IJK») 

1 IndlT. (Nr. 80, 1902) 

1 IndlT. (Nr. 8t, 1902) 

1 IndiT. (Nr. 33, 1002) 

1 IndlT. (Nr. ?4, 1902) 

II —IV. fallen aus. 

Y. Braun marmoriert auf LUagrucd B". 

1 IndlT. (Nr. 85, 19C*2) 

VI. Braunmarmor.'ert «nf Gelbgrund B". 

1 IndiT. (Nr. 29, 1902) 

Vn. flUlt an«. 

B. GleiebfarbigMmlge. 

VIII. Scbwarz B». i IndiT. (Nr. 15, 1902) 



1 IndlT. (Nr. 17, 1902) 
1 IndlT. (Nr. 16, 1902) 



1 IndlT. (Nr. 2», 190«) 
1 IndlT. (Nr. 23, J902) 
1 IndlT. (Nr. 36, 190-) 



. I 



5 
6 

9 



8 



1 
2 



12 
6 

19 
30 

fNr.l4.2s37 

verm.konit.) 

13 

2 

3 

6 

(an 1 Grund 
blaogrfln) 
5 
13 



2 



Btatarie III. Gcserstlfl 



Baatarie III. Generatl« 



1 

4 
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^r Samenschale. 



«. «I«lc1irsrbl|^uiiffe 



VIII 






G. WelBimalge 



IX 



1>raiiaTiolett 
tnUiuive 

blMiviotet^ 
frsnblAv, 
blangrllB 



rotbnun 
iBkliiMTe ' 
brwmrot, 

«Chokolmde- 
fbrbep, 

ktlfeebrmni 



XI 



oliTfrAa 

mit ib wcfrl- 

^Ibcn Ab^v^ 

bis «liHNttBtt 



xn 



Erdfarben 

bl« 

acbmntsig 

felbbraan 

mit Tiol. 

Nabelt lag 



XIII 



gelblieb- 
wei0 



XIV 



reinweifl 



12. I. Fereaekereihe. 



16 



l 
15 

21 

8 



10 



8 
1 



1 
10 



2 
1 



iQS. II. Tenaeliereilie. 



3 
1 

19 



5 
1 



2 

3 



3 



2 



2 

4 



12 

ao 



1 
1 



4t 
6 



1 
2 



mit viel. Nabelr. 



mitviol.Nabelr. 



(kjtffeebnian mit 
violett. Nebelr. 



2 

(«ebokoladebr. 
mityiol.Nftbelr. 



foHvfrQn mit gtlb- 

lIchcB Anflug «nd 

vlc»I«tt«i& N»b«lrlr|r 



m.viol. Nablr 
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Tabelle XI. (Fortsetzung.) 



A. JlsniorlerUaml^ 



Schwaix mann. (inkl. giünlich 
schwarz u- blauschwan) 



aaf blauem 

oder yiol. 

od. roMÜila 

Gmad 



IX. Violett fiii. 
1 IndiT. (Nr. Sl, 1909) 

X.— XIV. fallen aui. 



Ä. Marmoriettaamlge B^^. 

I. Sehwanmarmoriert auf Lilagnmd B™. 

aj atammend Ton Marm. B'^i und swar 

•ehwars marmoriert aaf Lilairr and B^^. 

8 IndlT. (Nr. 7 u. 44, 188 a, 1902) . . . 

2 IndiT. (Nr. 86 n. 48, 11 a, 44 a, 1902) . 
b) itammend yon gleiehfabigen BU, und 
swar achwar« gleiohfarbif B^. 
1 Indiv. (Nr. 9, 190«) 

« 

1 IndiT. (Nr. 6, 190«) 

1 IndiT. (Nr. 10, 190«) 



• • • 



1 Indir. (Nr. 13, 190«) . 

II. feült. 

III. Seh warzgrfin marm. auf Grau gelbgrnnd 
B^" (atammend yon schwarsgleichr. B^, 

1 Indiy. (Nr. aöa) ... 




auf roteni 
o. gelbbr. 
o. graubr. 
o. daukel- 
braunem 
Ornnd 



Baatarde IT. Genmlta 



6 

▼iell. konst. 

6 



(d»ca 1 ««hwaia 
gMtrvirt »nf 

ViuletUiB Orand 
— Noram !) 



• . • • 



IV._V. fehlen. 

VI. Brannmarmoriert auf Gelbgmnd B"^. 

aJ stammend yon brauomarm. auf Bosa- 

grund B". 

1 Indiy. mit ylol. Nabelring (Nr. 4, 190«) 



bj stammend von achwarsgleichfarbig B*'. 

1 JndiT. (Nr. 45, 1908) 

VII. fehlt. 

B. Gleiohfarbigsamige B"'. 

VIII. Schwangluietafarbigsamige B^^. 

a) stammend von Sohwarsmarmoriert auf 
Lilagmnd B". 

2 Jndiv. (Nr. 1 u. 11, 190«) 

1 Indiv. (Nr. 12, 1908) 

3 ndiv. gleichartig (Nr. 85 u. 9 a, 1902) 

b) stammend von brannmarmorierten auf 
Roaagrnnd B^. 

I Indiv. (Nr. », 1902) 

e) stammend von sohwarrgleichfarbig B^. 

« Indiv. (Nr. 34 u. 83 a. I90i) 

IX Violettgleichfarbig B'", stammend von 
schwarzgleichfarbigen B^^- 

1 Indiv. (Nr. 6 1902) 

1 Indl». (Nr. 8. 190«) 

X. Rotbraun R^. stammend von braun- 
marmoriert auf Rosagrund B". 

1 Indiv. (Nr. 8, 190.) 



1 
2 



1 
2 



2 



3 



— 75 - 



Tabelle XI. (Fortsetzung.) 



Bs GlelflkfarblfiftBlf • 



VIII 



Inkl. 

ttaehvTAn, 
Meb-wrarz 



IX 



I 



bnanyiolett 
Inklotive 

blftHTloletty 
fraoblan, 
bUngrün 



I. TenMiiirellie. 



12 



(daTon 1 grau- 
blau 

3 



(blaagrfin) 



8 
1. koBstaot) 
11 
t 



10 

s 



(blaucrfln) 






1 
1 



rotbraun 
InkliuWe 
braunrot, 

■ehokolade- 
farben, 

kaffeebraun 



XI 



oUygrfln 

mit lehwefel- 

gelbem Anflug 

bis oÜTbrann 



(kaffeebraun mit 
viol. Mabelring) 



(I dunkelbraun 
mit gri. Anflug 
1 katfeebrauni 



8 
(kaffeebraun 
mltylol.Mabelr.) 



XII 



C. WelBamBige 



Erdfarben 

bia 

schmutzig 

gelbbraun 

mit viol. 

Nabelring 



XIII 



gelblicta- 
weiB 



XIV 



reinweiB 



(oliv braun) 



(mit brftunem 
Mabelring) 1 

_ I 



18 
(Novum!) 



(m.gelb.Nabelr 
— Noyom!) 



(NoTum 1) 



(Noynm!) 
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Eine gesetzmäßige Beziehung zwischen den Zeichnungs- 
merkmalen und den Farbenmerkmalen, wie sie z. B. oben für 
gewisse Mischlinge von Phaseolus vulgaris nachgewiesen wurde, 
ist bei den Bastarden allem Anscheine nach nicht vorhanden. 
Das Spaltungsverhältnis der B^" in solche mit schwarzer, violetter 
und brauner Samenschale ist kein wesentlich anderes, gleich- 
giltig, ob sie von marmoriertsamigen oder gleichfarbigsamigen 
B" stammen — nämlich im ersteren Falle 91 : 7 :3, beziehungs- 
weise 91 : 20 = 4*5 : 1, vermutlich a : 1, im letzteren Falle 6B : 15 -.8. 
beziehungsweise 58:23 = 2*5 : 1, vermutlich gleichfalls 3 : 1. 

Auch zwischen Blütenfarbe und Samenschalenfarbe ist an 
den Bastarden keine einfache Beziehung zu stataieren, während 
bei Phaseolus multiflorus farbige Blüte und farbige Samen- 
schale, weiße Blüte und farblose Samenschale correlativ verknüpft 
sind. Bei Phaseolus vulgaris kann trotz farbloser Blüte sowohl 
Farblosigkeit wie verschiedene Färbung der Samenschale be- 
stehen; farbige Blüte bedingt jedoch Pigmeatlerung der Samen- 
schale. Allerdings trugen in unserem Falle beide Stammeltern der 
Bastarde pigmentierte Samenschalea und pigmeatierte Blüten. 
Die eine Elternsorte war eine Rasse von Phaseolus vulgaris 
mit blaßvioletter Blüte und liclitbrauner Samenschale (mit 
violettem und schwefelgelbem Anflug) — die Elternrasse von 
Phaseolus multiflorus zeigte sattgelbrote Blüten und Schwarz- 
marmorierung der Samenschale auf lilarosa Grund. 
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Jene Bastarde, welche reinweifi oder weifi mit lilarosa 
Aderung blühten (Kreuzungsnovum !), produzierten zum Teile 
schwarzmarmorierte oder gleichmäßig schwarzgefärbte Samen. 
Jene Bastarde, welche in ihrer Blütenfarbe der Stammrasse 
von Phaseolus multiflorus glichen, wiesen keineswegs jedesmal 
schwarzmarmorierte Samenschalen auf, obzwar die sattgelbrote 
bis orangefarbige Blütenpigmentierung eine dunkle Färbung 
der Samenschale zu begünstigen scheint. Die Bastarde IV. Gene- 
ration, welche als Kreuzungsnovum reinweifie (18 Individuen 
unter Nr. 6, 2 Individuen unter Nr. 46, 2 Individuen weiß 
mit gelbem Nabelring Nr. 10, 1903, 2 Individuen Nr. 35 a, 
1903), beziehungsweise gelblich-weiße Samenschalen (1 Indivi- 
duum gelblich-weiß mit braunem Nabelring Nr. 9, 1908) pro- 
duzierten, blühten weiß (Nr. 6, 45, 10), beziehungsweise weiß* 
lila (Nr. 9). 

Anhang. Farbe der unreifen Hülse. Die konkurrie- 
renden Merkmale grüne Hülsenfarbe (Phaseolus multiflorus) 
und gelbe Hülsenfarbe (Phaseolus vulgaris) erweisen sich als 
rein dem Mendel sehen Pisumsohema folgend. Die grüne Farbe 
der unreifen Hülse dominierte, die gelbe war rezessiv. Die 
Spaltung in der II. Generation folgte augenscheinlich dem Ver- 
hältnisse 3:1 (Versuchsreihe 1, 32:8); von den Trägern des 
Grfinmerkmales ist nur ein Teil, schematisch ein Viertel, kon- 
stant, während alle Vertreter des Gelbmerkmales bereits eine 
gleichgeartete Nachkommenschaft liefern. 

5. Andere Merkmale. 

Neben der Cotyledonenstellung, Achsenlänge, Blütenfarbe, 
Zeichnung und Färbung der Samenschale, Färbung der un- 
reifen Hülse wurden noch weitere Unterscheidungsmerk- 
male zwischen Phaseolus vulgaris und multiflorus 
anderer Bastarden verfolgt. Dieselben scheinen übereinstimmend 
ein wesentlich anderes Verhalten zu zeigen als die zuerst 
genannten Merkmale. Von den hier zu besprechenden 
Charakteren trat nämlich anscheinend nur der eine 
an allen Bastarden aller Generationen in Erscheinung, 
er gewann also sofort Prävalenz und Konstanz, während das 
konkururierende Merkmal dauernd verschwunden zu bleiben 

6 
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scheint. Die Ausprägung der allein manifestierten Merkmale war 
bezüglich der einen (Nabellänge, Blutezeit) vollkommen, so wie 
bei der einen Elternform, bezüglich der anderen Merkmale 
(Verzweigung, Blütenanordnung, Blütengröße, Samenform) be- 
stand allgemein und dauernd eine gewisse IntermediärstelluDg 
mit bloßer Annäherung an die Elternform (Goneoklinie). Das 
Nähere erhellt aus nachstehender Uebersicht 



Pbaieolas Tulgaris 9 



Ph. multiflonis ^ 



Bastarde 



I. Kurzer Nabel. 
II. Korse Bltttezeit. 

III. Verzweigong darch 
Entwicklang von Seiten- 
trieben ans den Acbseln 
der beiden Primordial- 
blattstiele (mitanter, aber 
erst später, auch aus den 
Achseln derKeimblätter). 

IV. Anordnung der Blüten 
einzeln oder zu zweien 
in den Blattachseln und 
(höher oben) Gruppierung 
zu kurzen Blütentrauben, 
welche die L&nge des 
Stützblattes selten über- 
schreiten. 

y. Kleinere Blüten. 

VI. Schmälere, kleinere 
Samen form. 



Langer Nabel. 
Lange Blütezeit. 

Verzweigung durch 
frühzeitige Entwick- 
lung Yon Seitentrieben 
meist auch aus den 

Achseln der Keim- 
blätter. 



Anordnnng der Blüten 
zu langen, reich- 
besetzten Trauben, 
welche die Länge des 
Stützblattes immer 
überschreiten. 



Größere Blüten. 

Breitere, größere 

Samenform. 



Kurzer Nabel 9- 

Lange Blütezeit (J. 

Verzweigung durch früh- 
zeitige Entwicklung von 
Seitentrieben meist auch 
aus den Achseln derKeim- 
blätter J. 



Anordnung der Blüten 
zu langen, reichbesetzten 
Trauben, welche die Länge 
des Stützblattes immer 
überschreiten J. 



Größere Blüten (j*. 

Breitere, größere Samen- 
form, allerdings selbst an 
einem Individuum stark 
variant, was für die 
Bastarde sehr charakte- 
ristisch (^). 



Anhang. Einige sonstige Beobachtungen an den 
Bastarden. 

An den Bastarden fiel ferner eine relativ erhebliche An- 
zahl von Keimlingen auf, welche durch .die Zahl und AusbiJ- 
düng der Cotyledonen (1, 3) und der Primordialblätter von 
der stammelterlichen Norm abwichen. Infolge der erheblichen 
Größe der Cotyledonen ist dieses Verhalten, speziell auch die 
wechselstandige Anordnung von Cotyledonen und Primordial- 
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blättern sehr augenfällig. Unter etwa 700 Individuen wurden 
15 solche Fälle (also etwa 2%) beobachtet, nämlich 2 Indi- 
viduen mit 1 Cotyledb und einem, beziehungsweise 2 Pri- 
mordialblättern, ferner 5 Individuen mit 2 Cotyledonen, aber 
3 Primordialblättern, dann l Fall von 3 Gotyledonen und 2 Pri- 
mordialblättern, ferner 6 tricotyle Pflanzet mit je 3 Primordial- 
blättern (bei einem Individuum zudem 2 Achsen, die Haupt- 
achse mit 2, die Nebenachse mit 1 Primordialblatt — bei 
einem anderen ein Primordialblatt dreiteilig, 1 zweiteilig, 1 nor- 
mal), endlich ein tricotyles Individuum mit 4 Primordial- 
blättern (vor dem tieferstehenden 3. Cotyledo entspringt eine 
starke und eine schwache Achse mit je 2 Primordialblättern). 
Id je 1 Falle sah ich Fasciation und fiederartige Ausbildung 
der Primordialblätter (eines dreiteilig, das andere mit 1 f;reien 
und 2 verwachsenen Blättchen), 2 Individuen zeigten panaschierte 
Blätter. Von den tricotylen Bastarden wurde mit Ausnahnpie 
eines einzigen eine dicotyle Nachkommenschaft erhalten; jener 
tricotyle B"^ lieferte 2 tricotyle und 6 dicotyle Deszendenten, 
vielleicht der Beginn einer tricotylen Halb- oder Mittelrasse. 
Allerdings findet sich auch unter den Mischlingen und unter 
den reinen Rassen von Phaseolus vulgaris eine allerdings sehr 
bescheidene Anzahl von tricotylen Individuen: eines derselben 
zeigte Fasciierung der Stiele der beiden Primordialblätter, 
zwischen denen die Vegetationsspitze fehlte und ganz schwache 
Entwicklung eines dritten solchen (tiefer abstehend), oberhalb 
dessen sich eine. Vegetationsspitze zeigte. Von 15 solchen, die 
ich zum Nachbau auswählte, erhielt ich allerdings nur dicotyle 
Deszendenten. Es sei nicht versäumt, im Anschlüsse an die 
Mitteilung dieser gelegentlichen Einzelbeobachtungen darauf 
hinzuweisen, dafi das Problem der tricotylen Halbrassen und 
Mittelrassen durch de Vries bereits eine sehr eingehende Be- 
arbeitung gefunden hat. (IL Bd., Kap. IV, S. 212 bis 319.) 

Bezüglich des Samenertrages, beziehungsweise der Frucht- 
barkeit der Bastarde war schon aus den früher mitgeteilten 
Daten ersichtlich, daß sich in der II., ebenso in der III. und 
lY. Generation die einzelnen Individuen recht verschieden ver- 
halten, und daB sich nicht wenige Bastarde mit relativ 
guter, ja einzelne mit vollkommener Fruchtbarkeit 
(100 bis 200) Samen, vorfinden. 

Aus meinen Tabellen lassen sich folgende Zahlen gewinnen: 

6* 
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Unter 



swltchea 20 n. 
50 Samen 



Lieferten 

zwischen 50 n. 
100 Samen 



Ober 100 8uMii 



44 B" der 1. Verauchfireibe (12 re- 
lativ sameDreicb) 

100 B" der 2. Versaehiireihe (82 re- 
lativ sanienreich) 

also unter 144 B" (44 relativ samen- 
reich) 

138 B^ ans der 1. Versnchsreihe 
(27 relativ samenreich) .... 



7 
21 
28 
21 



3 

9 

12 

4 



2 
4 
2 



Die Deszendenz der samenreichen und der samenarmen 
Bastarde der IL Generation läßt keinen deutlichen Unterschied 
erkennen. Daß der Durchschnittsertag der B™ (2. Versuchsreihe) 
geringer ist (1995 Samen auf 138 Individuen, also 14*5 pro 
Individuum) als jener der B" (2. Versuchsreihe 2019 Samen 
auf 100 Individuen, also 20*2 pro Individuum, — 1. Versuchs- 
reihe 894 Samen auf 44 Individuen, also 20*3 pro Individuum) 
darf nicht wundernehmen. Wurde doch von den B^ eine weit 
geringere Zahl als von den B" in Töpfen angezogen, ehe sie 
ins Freiland versetzt wurden. 



Endlich seien einige Bemerkungen angeführt über die 
Möglichkeit, daß die Versuche an dem ausgedehnten Bastard- 
material etwa durch ungewollte Fremdbestäubung beein- 
trächtigt wären. Dieses Bedenken ist dadurch nahegelegt, daß 
es bei dem einen Stammeiter, Phaseolus multiflorus, in der 
Regel nicht zu spontaner Selbstbefruchtung kommt, derselbe 
also auf Geitonogamie oder Fremdbestäubung angewiesen er- 
scheint. Diesbezüglich habe ich zunächst daran zu erinnern, 
daß die Bastarde stets mit erheblicher örtlicher Trennung von 
den reinen Formen angebaut waren, und daß an jenen der 
I. Generation durchwegs, gelegentlich auch an jenen späterer 
Generationen künstliche Selbstbestäubung oder Geitonogamie 
(bei B^ auch künstliche Bestäubung mit dem Pollen anderer B^) 
in reicher Zahl ausgeführt wurde. Eine ungewollte Fremd- 
bestäubung weißblühender Bastarde mit Phaseolus multiflorus 
hätte sich an der nächsten Generation durch Produktion einer 
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erheblichen Anzahl lachsfarbig blühender und dunkelschaliger 
Deszendenten verraten müssen. Kreuzungen mit fremden Rassen 
von Phaseolus vulgaris — wenigstens mit kryptomeren — hätten, 
wenn nicht durchwegs, so wenigstens in erheblicher Zahl mar- 
moriertsamige Deszendenten erzeugt. Weniger durchsichtig sind 
die Komplikationen, welche die nicht ausgeschlossene Kreuzung 
der Bastarde untereinander hätte bewirken können. Ganz be- 
sonders gegen eine irgendwie erhebliche Beeinträchtigung 
meiner Versuche durch ungewollte Fremdbestäubung spricht 
jedoch die Gesetzmäßigkeit der Spaltungs- und Vererbungs- 
weise bezüglich der eingehend analysierten Merkmale, speziell 
die Tendenz der Bastarde lU. und IV. Generation, den je- 
weiligen Elterntypus zu reproduzieren. So zeigten die Bastarde 
III. und IV. Generation bezüglich der Gotyledonenstelluug (trotz 
allgemeiner Prävalenz der Typen O bis J — AE), desgleichen 
bezüglich der Blütenfarbe eine deutliche relative Begünstigung 
des jeweiligen Elterntypus. Bezüglich der Blütenfarbe ist ferner 
trotz der in der n. Generation beobachteten komplizierten 
Aufspaltung eine Beschränkung der Vererbungsrichtungen und 
die Tendenz nach der Konstanz hin von der in. Bastardgene- 
ration ab nicht zu verkennen. Dasselbe gilt bezüglich der Fär- 
bung der Samenschale. Endlich sei erinnert an das Konstant- 
bleiben etwa eines Viertels der niedrigen Bastarde 11. Generation, 
ebenso etwa eines Viertels der marmoriertsamigen Bastarde 
II. Generation (während drei Viertel noch Spaltung nach dem 
Verhältnisse 1 : 1 ergeben); auch die volle Samenbeständigkeit 
der Träger gelber Hülsen, die nur teilweise der Träger grüner 
Hülsen, ist hier anzuführen. Nach all dem ist zwar die Möglich- 
keit nicht auszuschließen, daß Fremdbestäubung an den Bohnen- 
Bastarden in ganz vereinzelten Fällen stattgefunden hat, eine 
irgendwie erhebliche Beeinträchtigung der Beobachtungen durch 
jenen Faktor ist jedoch entschieden zu verneinen. 

6. Zusammenfassung. 

Von den Merkmalen, welche an den Bastarden von Pha- 
seolus vulgaris und Phaseolus multiflorus genauer verfolgt 
wurden, hat sich die eine Gruppe, welche folgende Paare umfaßt: 
Epigäische — hypogäische Cotyledonenstellung, kurze — lange 
Achse, blaßviolette — gelblich-rote Blütenfarbe, Gleichfarbigkeit — 
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Marmorierung sowie Braunfärbung— Schwarzfärbung (auf Lila- 
grund) der Samenschale als nicht einfach dem M endelschen 
Schema folgend erwiesen. Hingegen fügen sich die Merkmale 
Grünfärbung— Gelbfärbung der unreifen Hülse demselben voll- 
kommen.^) Die erstgenannten Merkmale weichen davon ab durch 
unreine Spaltung, durch Fehlen oder Wechsel der Ungleichwertig- 
keit (Dominanz-Rezessivität), durch fehlende oder nur teilweise 
Konstanz der als konstant zu erwartenden Gruppen. Die 
Merkmale der Blütenfarbe und der Samenschale erweisen sich 
durch ihre vielfältige Aufspaltung, deren reicher Umfang erst 
in der III. Generation ganz zur Beobachtung gelangte, als zu- 
sammengesetzt aus einer Anzahl von Komponeten, von denen 
manche nur latent in einem der Stammeltern vorhanden ge- 
wesen sein mag. Bei der Spaltung und Vererbung nach 
den zu vermutenden komplizierten Schematen klingen 
jedoch immer wieder die Mendelschen Prinzipien durch: 
Gleichförmigkeit der I. Generation, Spaltung der IL Generation 
durch Bildung verschieden veranlagter Sexualzellen in gleicher 
Anzahl, Geltung des Verhältnisses 3 : 1 für ungleichwertige 
Merkmale. Die angegebenen Abweichungen vom Mendelschen 
Schema scheinen nur zum Teil im Charakter der Merkmale an 
sich begründet zu sein, zum anderen Teile ist wohl die Ver- 
gesellschaftung mit den übrigen Unterscheidungsmerkmalen, 
besonders den „spezifischen" (siehe unten), kurz die Gesamt- 



^) Bereits O. Mendel (Versaohe über Pflanienhybriden. Ostwaldi 
Klassiker 121. I. Abb., S. 81 bis 85) konstatierte an dem Bastarde Phaseolus 
vulgaris nauos (weißblttbend) X Pbaseolus mnltifloms coccineos (porpnrblfihend) 
bezüglicb der Merkmale Achsenlinge, Hülsenform, Farbe der Bifite und der 
Samenscbale Uniformität in der I. Bastardgeneration (FriTalens der Merkmale 
▼on Phaseolus multifloms, speaiell AbschwKcbung der Blfiteopigmentiemog) und 
Spaltung in der zweiten. Ffir Achsenlänge und Hfllsenform war das VerhJUtnif 
unter 44 Pflanaen fast genau 8:1. Bezüglich der Blfitenfarbe fanden sich in 
der II. Generation Abstufungen Yon purpurrot bis blaßviolett, ebenao bestand 
kompliiierte Aufspaltung bezüglich der Zeichnung und F&rbung der Samen- 
schale. Keine Pflanze war voUkommen fruchtbar, am wenigsten die rotblfihenden 
Bastarde. Nach Ausweis der III. und IV. Generation blieben die rezeeaivmerk- 
maligen weißblühenden (unter 31 B" nur l!), weißsohaligen, niedrigen — ohne 
Ausnahme konstant (nieht so in meinen Versuehen!). Von den violettblüheoden 
und schwarz- wie braunsamigen blieb nur ein Teil konstant. Zur Erkllrung der 
komplizierten Aufspaltungsweisen stellte Mendel die Vermutung auf, daß das 
Farbenmerkmal aus einzelnen, trennbaren Komponenten nach dem Pisomscbema 
zusammengesetzt sei. 
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Verschiedenheit Von Phaseolus vulgaris und Phaseolus multi- 
florus dafür verantwortlich zu machen. Wenigstens folgt bei 
Kreuzung innerhalb verschiedener Rassen von Phaseolus vul- 
garis die Achsenlänge und die Zeichnung der Samenschale, 
bei Kreuzung innerhalb verschiedener Rassen von Phaseolus 
multiflorus die Blütenfarbe strenge dem Mendel sehen Pisum- 
Schema. Im Sinne von de Vries ist demnach bezüglich dieser 
Gruppe von Merkmalpaaren die Kreuzung von Phaseolus 
vulgaris und multiflorus immerhin als eine bisexuelle, nicht 
als unisexuelle (in der Regel mit Polymorphie in der I. Gene* 
ration und mit Konstanz der verschiedenen Typen) zu be- 
zeichnen. 

Hingegen scheinen nach meinen bisherigen Beobachtungen 
die Merkmale: der kurze Nabel von Phaseolus vul- 
garis und die lange Blüteperiode von Phaseolus 
multiflorus dauernd an allen Bastarden aller Genera-; 
tionen ausgeprägt zu bleiben. Die konkurrierenden Merk- 
male: Langer Nabel von Phaseolus multiflorus und die weit 
kürzere Blütezeit von Phaseolus vulgaris sind einfach ver- 
schwunden. Ein ähnliches Verhalten, allerdings mit einer ge- 
wissen Intermediärstellung und mit bloßer Annäherung an 
Phaseolus multiflorus, scheint zu gehen für die Merkmale : Ent- 
wicklung von Seitentrieben aus den Achseln der Keimblätter 
(nicht bloß aus den Achseln der beiden Primordialblattstiele 
wie bei Phaseolus vulgaris), Traubenanordnung der Blüten mit 
Ueberschreiten der Länge des Stützblattes, erheblichere Blüten- 
große, platt-rundliche Samenform. Die Uebereinstimmung 
der Bastarde in den angeführten Charakteren erweckt sofort 
den äußeren Eindruck von Zusammengehörigkeit und deut- 
licher Verschiedenheit der Bastarde von den beiden Stamm- 
formen, speziell von Phaseolus vulgaris. Bezüglich dieser 
zweiten Gruppe von Merkmalen erscheint die Kreuzung 
von Phaseolus vulgaris und Phaseolus multiflorus, 
wenigstens zunächst, als eine unisexuelle und zwar dem 
Grenzfalle entsprechend, in welchem überhaupt nur das Merkmal 
des einen Elter vertreten ist und bleibt (Uniformität der 
L Generation und sofortige Konstanz.)^) 



1) Vgl. de Vries, Bd. II, 4. Abschnitt. Die unisezueUen Kreuzungen 
8. 461 bis 482. Das erste diesbesOgUche Beispiel boten bekanntlich die Hieraoiom* 
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Die Verschiedenheit der beiden Phaseoliden be- 
züglich der einen Merkmalgruppe: Cotyledonstellung, 
Acbsenlänge, Farbe der Blüte, Farbe und Zeichnung der Samen- 
schale, ebenso Färbung der unreifen Hülse erscheint nach dem 
von de Vries aufgestellten Kriterium als bloß variativ (wenn 
auch als diskontinuierlich); hingegen wäre die Verschie- 
denheit bezüglich der anderen Merkmalgruppe: Nabellänge, 
Blüteperiode, vermutlich auch Verzweigung, Blütenanordnung, 
Blütengröße und Samenform eine spezifische oder mutative im 
engeren Sinne — allerdings bedarf es gerade diesbezüglich noch 
weiterer Untersuchungen. — Es ist hiermit der Versuch gemacht, 
den Unterschied zweier Arten im Sinne von de Vries 
experimentell durch Bastarderzeugung zu analysieren 
und in zwei Merkmalkategorien von wesentlich ver- 
schiedenem Verhalten (mendelnd und nichtmendelnd), in 
»variative" und in «spezifische'' (mutative s. str.) Ele- 
mentardiffererenzen zu zergliedern. — Als Kreuzüngs- 
nova wurden an den Bastarden beobachtet: die allerdings in- 
konstanten Gigas-, Nanella- und Repensformen, femer rein weiße 
Blütenfarbe oder weiß mit lilarosa Aderung (von der III. (Jene- 
ration ab teilweise konstant), dann Schwarzstreifüng der Samen- 
schale (statt Marmorierung) auf Violettgrund, endlich reinweiße 
oder gelblich-weiße Färbung der Samenschale (mit oder ohne 
gelben Nabelring). Auf dieselben werde ich im Schlußkapitel 
zurückkommen. 



bastarde G. Mendels (II. Abhandlaog) dar mit Pleiotypie in der I. Qeneration 
und sofortiger Konstanz der einzelnen Formen. — Den oben bezeichneten 
Grenzfall beobachtete de Vries (Bd. II, S. 479) bei Kreuzung der Mutations- 
abkömmlinge von Oenothera Lamarckiana (Oen. lata, scintillans) mit Oen. 
muricata sowie mit deren nächsten Verwandten rubrinervis und crueiata — im 
Gegensatze dazu ergaben jene Abkömmlinge von Oen. Lamarckiana mit der 
Oen. Biennisgruppe, sowie mit der Stammform Oen. Lamarckiana selbst Pleio* 
typie in der I. Bastardgeneration. Beispiele für jenen Grenzfall, und zwar nicht 
besÖglich einzelner Merkmale, sondern bezüglich des ganzen Merkmalkomplexei 
der einen oder der anderen Eltemform könnten auch die faux hybrides 
Millardets sein. A. Giard (Compt. rend. de la soc. de biol. 4 nor. 1899, Vol. 
jubil. 1899, p. 654 bis 667, sowie ebenda 30 juin 1903) hält dieselben allerdings 
für Produkte einer künstlichen Parthenogenesis oder Pseudogamie. 
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B. Bastarde anderer Rassen von Phaseolus vulgaris und 

Phaseolus multiflorus. 

Im Anschlüsse an die Kreuzung von Phaseolus vulgaris 
Wachsdattel und Phaseolus multiflorus Feuerbohne wurden 
1901 und 1902 vier weitere Bastardierungen ausgeführt, über 
deren erst 1- oder 2 Generationen umfassendes Ergebnis die 
uachstehende Tabelle XII orientieren möge. Es wurden auch 
hier speziell die Merkmale: Cotyledonenstellung, Achsenlänge, 
Blütenfarbe, Zeichnung und Färbung der Samenschale verfolgt 
und in allen Fällen Uniformität der I. Bastardgeneration, in 
dem einen Falle von Beobachtung der II. Generation Spaltung 
in derselben festgestellt. Es prävalierte wie an dem zuvor ein- 
gehend geschilderten Bastarde die hypogäische Stellung der 
Cotyledonen, die lange Achse, die Pigmentierung der Blüte und 
der Samenschale. In drei Fällen wurde schon in der I. Gene- 
ration, in dem vierten Falle erst in der II. Generation ein Kreu- 
zungsnovum — nämlich das Auftreten doppelter Mar- 
morierung und eines zweiten Pigmentes beobachtet. 
Diesem Ergebnis zufolge ist eine oder sind gar beide Eltern- 
formen als kryptomer anzusehen. Da bei Kreuzung der Phase- 
olus multiflorus-Rasse, zweifarbige Prunkbohne, sowohl mit 

• 

der weißschaligen Phaseolus vulgaris Wachsschwert (Fall II) als 
mit der braunschaligen Hundert für Eine (Fall IV) schon in 
der I. Oeneration eine zweite und zwar schwarze Marmorierung 
auftritt, ist wohl die erstgenannte Elternart als kryptomer be- 
züglich dieses Merkmales anzusehen. Nach der mitunter vor- 
kommenden Andeutung violetten Pigmentes bei Phaseolus 
multiflorus Prunkbohne könnte man ein Gleiches vermuten, 
bezüglich des Kreuzungsnovums : Violettpigmentierung der Hülse 
bei Bastard Nr. IV, obzwar ein solches Novum am Bastarde II 
(Prunkbohne Vater) fehlt und von Phaseolus vulgaris eine 
windende Rasse „Blaue Speck" mit violetten Hülsen bekannt 
ist. Hingegen muß es in den Fällen I und III vorläufig noch 
dahingestellt bleiben, welcher der Eltern das Auftreten der 
zweiten, beziehungsweise doppelten Marmorierung und des 
braunen Pigmentes in der IL, beziehungsweise I. Bastardgene- 
ration bedingt. Allerdings ist es sehr wahrscheinlich, daß für 
das Zeichnungsmaterial Phaseolua multiflorus verantwortlich zu 
machen ist. 
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Tabelle XII. 



j 1 




Matterform 



I. PhaseoloB val- 
garis, weiße lUen- 
burger, Cotjle- 
douenstellanp : O. 
Achsenlänge: nie- 
drig, 
Blütenfarbe: weiß, 
Samenschale : weiß. 



II. Phaseolus val- 

garis, Wachsschwert, 

Cotyledonenstel- 

lung: O. 
Achsenlänge: nie- 
drig, 
Blütenfarbe: weiß, 

Samenschale: weiß 



III. Phaseolos vul- 
garis, runde halb- 
weiße, halb-blutrote 

Kruppbohne. 
Cotyledonenstell.: O. 
Aohsenlänge: win- 
dend, 
Blfltenfarbe: weiß, 
Samenschale: halb- 
weiß, halbrot 

IV. Phaseolus mal- 
tiflorus, zweifarbige 

"Prunkbohne. 
Cotjledonenstel- 

Inng: U. 
Achsenlänge: win- 
dend, 
Blütenfarbe: Fahne 
scharlachrot, Flügel 
und Schiffchen weiß 
mit rotem Hauch, 
Samenschale : braun 
marmoriert auf 
Kosalilagrund, 
Hülsenfarbe (in un- 
reifem Zustande): 
grün, mitunter An- 
deutungen von vio- 
lettem Pigment. 



Vaterform 



Bastarde I. Qen. 



Bastarde II. Gen. 



Phaseolus multi- 
florus var. 
ooccineus. 

u, 

windend, 
feuerrot, 
sohwaii marmo- 
riert auf Violett- 
grund. 



Phaseolus multi- 

florus, swei- 
farbige Prunk- 
bohne 

u, 

windend, 
Fahne scharlach- 
rot, Flügel und 
Schiffchen weiß 
mit rotem Hauch, 
braunmarmoriert 
auf Kosalila- 
untergrnnd 

Phaseolus multi- 

florus niger, 

schwarzsamige 

Feuerbohne 

u, 

windend, 

feuerrot, 

gleiohfarbig 

schwarz. 



Phaseolus vul- 
garis, 
Hundert f. Eioe 

o, 



niedrig, 
weiß, 



gleichfarbig röt- 
lich-gelbbraun. 

grün. 



1902. 

AE 

halbhoch, 

lachsfarben, 

schwarzmarmoriert 

auf Violettgrund. 



1903. 

AE-U, windend. 

Färbung heller wie 

hei der Vaterform; 

Fahne tiefrosa, 
Flügel u. Schiffchen 
hellrosa, hellbraun 
und blauschwarx, 
marmoriert auf 
weißlichem Gründe, 
(zweite Marmorie- 
rung, Sohwarz- 
pigment — Novum !). 

1903. 

AE-U, windend, 
schwach gelblich- 
rot (mehr rot als 

die Vaterform), 
braun und blau- 
schwarz marmoriert 

aut Lilagrund. 
(Doppelmarmorie- 
rung und Braunpig- 
ment — Novum!). 

19U3. 
AE-U, 
windend. 
Fahne tiefblutrot, 
Flügel u. Schiffchen 
heller rot,feiue hell- 
braun- und schwarz- 
Marmor, auf weiß- 
lichem Grunde. 
(Zweite Marmorie- 
rung, Schwarzpig- 
ment — Novum!) 
Külsen dunkelviolett 
pigmentiert 
(Novum !). 



1903. 
Nr. 1.0, niedr., lidufvbeo 
Nr. Z. O- J, windend, weiii 
schwarz marmoriert »f 

Violettgnmd. 

Nr. 8. Jy windend, rou, 

schwarz d . braun manDoriert 

auf Violettgnmd. (Zweite 

Marmor., Braunpigm.NoT ) 

Nr. 4. J-AE niedrig, weiß 

Nr. 5. AE-U niedrig, rou 

Nr. 6. U. 
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V. Kapitel. 

AUg^emeines über die von der Mendelschen Relation 
3 : 1 abgeleiteten Spaltungsverliältnisse und über den 
Einfluß der Fremdkreuzung auf den Zustand der 

Merkmale. 

1. Abschnitt. 

Ueber die von der Mendelschen Relation 3 : 1 abgeleiteten 

Spaltungsverhaltnisse. 

Neben den eben erörterten Abweichungen, welche die Ver- 
erbungsweise gewisser Merkmale an den Bohnenbastarden gegen- 
über dem Mendelschen Pisumschema darbietet, erscheint es 
angezeigt, die von der Mendelschen Relation 3:1 abgeleiteten 
Spaltungsverhältnisse zusammenfassend darzustellen. Solche 
wurden hauptsächlich bezüglich der Farbenmerkmale von Blüte 
und Samenschale an Erbsen, Levkojen und Bohnen beobachtet. 
Es handelt sich dabei um eine fortgesetzte Aufteilung des 
dominierenden oder des rezessiven Merkmales oder beider 
nach der Mendelschen Relation 3:1. Dadurch resultieren 
die abgeleiteten Spaltungsverhältnisse niederer Ordnung, in 
denen einander gegenüberstehen Träger des im engeren Sinne 
dominierenden Merkmales, des mitdominierenden, des im 
engeren Sinne rezessiven und des mitrezessiven Merkmales. 
Die ersteren zwei konstituieren die dominante Gruppe, die 
letzteren die rezessive. Es ergibt sich demgemäß folgende Zahlen- 
Übersicht : 

I. Mendelsche Teilung in dominierende und rezessive 
(Spaltung erster Ordnung) 3:1. 

IL Abgeleitete Spaltungsverhältnisse niederer 
Ordnung. 

1. Aufteilung der dominanten Gruppe in Dominierende 
8. Str. und Mitdominierende 3 :l ^ 9:3:4 = 3:1:4 3 

Als Beispiel für dieses Verhalten seien genannt: 
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L 




Rosablühendes Pisam arvense X 
weißblühendes Pisam sativam. 

Brauamarmoriertes Pisum arvense X 
weißsamiges Pisam sativam. 

Nichtpunktiertes, braansamiges Pisum 
arvense X weißsamiges Pisum sativum. 



Rot (N Ovum): rosa : weiß = 9:3:4. 



Braunmarmorierung : braun-gleich- 
farbig (Novum) : weiß «= 9:3:4. 

Violett-punktierte Braunsebtle 
(Novum) : nicht punktierte Braon- 
schale : weiß = 9:3:4. 



Bei Uebereinstimmung beider Eltemformen in einem 
Merkmale und Auftreten eines Novum resultiert das Verhältnis 

9:(8 + 4) = 9:7 = l-29:l 
oder 6 : (6 -f 4) = 6 : 10 = 1 : IGTJ) 



2. Aufteilung der rezessiven Gruppe in Rezessive s. str. 
und Mitrezessive 3:1 12 : 3 : 1 

Trr ~ 12 : (3 + 1) = 3 : 1. 

Ein einfaches Beispiel für diesen Fall habe ich bisher 
nicht mit Sicherheit feststellen können, vielleicht liegt ein 
solches bei der Spaltung gewisser Gerstenmischlinge in 2zeilige, 
6zeilige und 4zeilige vor. Hingegen wurde eine solche Auf- 
teilung einer rezessiven Gruppe in abgeleiteten Spaltungsrer- 
hältnissen höherer Ordnung beobachtet, so bei Levkojen- und 
Bohnenmischlingen. Bei den ersteren fand sich das Verhältnis 
der Violettgruppe zur Rosagruppe = 3:1 und Aufteilung der 
Rosagruppe selbst wieder in Reinrosa: Aschrosa = 3:1. Bei 
gewissen marmoriertsamigen Bohnenmischlingen bestand das 
Verhältnis der dunkelsamigen Gruppe zur hellersamigen Gruppe 
= 3:1 und Aufteilung der hellersamigen wieder in braun zu 
gelb wie 3:1; die entsprechenden gleichfarbigsamigen Bohnen- 
mischlinge boten das Verhältnis der violett- bis braunsamigen 
Gruppe zur schwarz- bis braungrünsamigen Gruppe = 3:1 
und Gliederung der letzteren in Schwarz : Braungrün = 3:1. 



1) Vgl. oben S. 5 bis 9. — Das erstere Verhältnis hat sich 1904 an die 
n. Generation der Arvense X Sativammischlinge (mit Makel als Novam) YöUig 
bewährt, s. B. 108 makeltrapende : 84 makellose = 1*29': 1. 
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3. Aufteilung der dominierenden und der rezessiven 
Gruppe. 

3 1 



3 : 1 



3 : 1 



9:3: 3:1 
(9 + 3) : (3 + 1) = 3:1. 

Auch hiefür fehlt zwar ein einfaches Beispiel, hingegen 
liegen solche wiederum als Glieder vor, eingeschlossen in der 
komplizierteren Spaltungsweise für die Blütenfarbe bei Levkojen 
und für die Samenschale bei Phaseolusmischlingen. Bezüglich 
der letzteren sei als Beispiel angeführt: 




WeißsAmige Phaseolns vulgaris X 

brannsamige Phaaeolus vulgaris 

Wachsdattel. 



A. Marmoriertsamige M" schwan- 
marmoriert : violettmarmorieit: braun- 
marmoriert : (telbmannoriert = 

9 ! S • o • 1* 

B. Gleiobfarbigsamiger M^brauagleich- 
farbig : Tiolettgleiohfarbig : sohwars- 

gleichfarbig*: brauDgrÜDgleiehfarbig 
« 9:3:3:1. 



III. Abgeleitete SpaltungsverhältnissehöhererOrdnung. 

Wird die Aufteilung in dem oben angedeuteten Sinne 
weiter fortgeführt, erscheinen also die Produkte der Spaltung 
zweiter Ordnung als Gruppen neuerlieh nach 3 : 1 gegliedert, 
so gelangt man zu Spaltungsverhältnissen höherer Ordnung, 
für welche nur einer der vielen möglichen Fälle ausgeführt sei. 

Aufteilung der dominierenden Gruppe s. str. und der mit- 
dominierenden Gruppe 

3 : 1 



3 

T:T • 
27 : 9 : 9 : 



1 



3 : 1 
3 : 16 



[([ 27 + 9] + 9) + 3] : 16 
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Als Beispiel fär dieses Verhalten sei genannt: 



Kreuzung 



Spaltung in der II. Generation 



Blutrotblühende Matthiola incana X 
weißblahende M. glabra. 



Reinviolett : aschviolett : reinrosa : 
aackrosa : weiß = 27 : 9 : 9 : 3 : 16. 

Daraus reinviolett : aschviolett : rein- 
rosa : aschrosa = 9:3:3:1. 



Eine Aufteilung der Rezessiven fehlt, wie in diesem Falle, 
speziell dann, wenn dieselben solche Individuen bedeuten, die 
des Pigmentes entbehren und eine bereits konstante albinotische 
Defektrasse darstellen. 

Zur Erklärung der abgeleiteten Spaltungsverhält- 
nisse niederer wie höherer Ordnung habe ich schon in dem 
ersten Berichte^) über die Aufspaltung bei Levkojen die An- 
nahme gemacht, daß die eine Elternform (eventuell beide) einen 
Merkmalkomplex enthalte, welcher aus einer Anzahl paar- 
weise antagonistischer Komponenten mit Mendelschem 
Verhalten zusammengesetzt sei. Es ist für das Ergebnis 
prinzipiell gleichgiltig, ob an der Elternform, beziehungsweise 
an den Elternformen, etwa die beiden Glieder eines Paares 
(trotz ihres Antagonismus bei der Vererbung) gleichzeitig aus- 
geprägt waren, oder ob das eine Glied eines Paares latent 
war, oder ob gar ganze Paare von Komponenten nur in potentia 
vorhanden waren. Meine Beobachtungen haben uns ja eine ganz 
erhebliche Anzahl solcher kryptomerer Rassen kennen gelehrt. 
Zur Produktion des Verhältnisses 9:3:3:1 sind beispielsweise 
zwei solche Paare antagonistischer und ungleichwertiger Kom- 
ponenten notwendig — eine Annahme, welche duroh die Ver- 
erbungsweise der einzelnen Formen erhärtet wird, die auf 
Grund jener Vorstellung vorausgesagt und tatsächlich völlig zu- 
treffend befunden wurde. — Analoges ist für die anderen 
Spaltungäverhältnisse leicht abzuleiten. 

Das Spaltungsverhältnis 1 : 1, wie es hauptsächlich bezüglich 
des Zeichnungsmerkmales der Samenschale an Mischlingen von 
Phaseolus vulgaris (als Novum), sowie an den Bastarden von 
Phaseolus vulgaris und Phaseolus multiflorus (als manifestes 



I i 



I) Ueber den gegenw. Stand usw. 1902. 
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Elternmerkmal — im Gegensatze zu dem Verhalten als manifestes 
Merkmal bei den Mischlingen von Phaseolus vulgaris) beobachtet 
wurde und bezüglich einiger Elementarkomponenten der Lev- 
kojenblütenfarbe wahrscheinlich ist, habe ich schon oben als 
Ausdruck von Gleichwertigkeit der beiden konkurrierenden 
Merkmale, als Fehlen von Dominanz oder ßezessivität nach 
Mendel bezeichnet. Analoges gilt von dem abgeleiteten Spal- 
tungsverhältnisse 2 : 1 : 2, in welchem die Extreme in doppelter 
Anzahl wie die Mittelform auftreten;^) ein solches wurde be- 
züglich der Gotyledonenstellung (Gruppe mit Stellung der 
Cotyledonen oberhalb der Bodenfläche: Gruppe „an der Boden- 
fläche'': Gruppe .unterhalb der Bodenfläche "* = 2:1:2) und 
bezüglich der Blütenfarben (Gruppe weißblau: Gruppe reinrot: 
Gruppe gelblich-rot = 2 : 1 : 2) an den Bastarden von Phaseolus 
vulgaris und Phaseolus multiflorus festgestellt. 



2. Abschnitt. 



Ueber den Einfluß der Fremdkreuzung auf den Zustand der 

Merkmale. 

Durch die früher mitgeteilten Beobachtungen an Erbsen, 
Levkojen und Bohnen wurde neben anderem festgestellt, daß 
Fremdkreuzung einerseits bisher latente (zum Teile ata- 
vistische) Merkmale an bestimmten „kryptomer" genannten 
Rassen zu gesetzmäßiger Manifestation als Kreuzungs- 
nova, beziehungsweise Hybridatavismen bringen kann, 
anderseits in bestimmten Fällen das äußerliche Verschwinden, 
die vermutliche Latenz bisher manifester Merkmale als 
Kreuzungs defekte (zum Teile atavistischer Natur) zu bewirken 
vermag. Die Hybridisation erweist sich also in ge- 
wissen Fällen als imstande, den Zustand einzelner 
Merkmale labil zu machen und wesentlich zu verändern, 
das einemal eine aufsteigende Zustandsänderung von 
Latenz zu Aktivität, das anderemal eine absteigende 
Zustandsänderung von Aktivität zu Latenz hervor- 
zurufen. — Durch Fremdkreuzung kann — nach der von de 
Vries angegebenen Nomenklatur (L 422, IL 212) — aus einer 
Defektrasse direkt oder indirekt auf dem Umwege über eine 

i) Ebenso besüglich des Verhältnisses 6:6:4 (siohe oben). 



iJ 
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Halbrasse (Mauifestierung des betreffenden Merkmales selten, 
an relativ wenigen Individuen) oder eine Mittelrasse (Mani- 
festiening des betreffenden Merkmales in ebenbürtiger Weise 
mit dem ursprünglichen, im idealen Falle in 50%) eine Voll- 
rasse hervorgehen. In umgekehrter Richtung resultiert aas 
einer Vollrasse direkt eine Defektrasse oder indirekt zunächst 
eine Mittelrasse, beziehungsweise eine Halbrasse. Die Rich- 
tungen und Stufen dieses Umwandlungsprozesses seien kun 
durch folgendes Schema illustrieii;, in welchem die durch aus- 
gezogene Pfeile bezeichneten Umwandlungen bereits durch Bei- 
spiele zu belegen sind. (Die Nomenklatur ist die von de Vries 
angegebene.) 

ZustandsänderuDg von Merkmalen durch Fremdkreuzung. 



A 

aufsteigende 



B 

absteigeDde 



Beneanung der Triger 



ZaiUnd des Merkmale« 



BenennuBg der Trifer 



Vollrasse 
(konstantes Novum) 



Mitteirasse 
k k 



Halbrasse 



Defektrasse 



Vollaktivität 



Halbaktivität 
(alternierend mit Latens) 



Semilatenz 

(gelegentliche Maai- 

festation) 

Latenz 



Vollrasse 



Mitteirasse 



Haibrasse 



y Y T 

Defektrasse 



Für aufsteigende Zustandsänderung sind folgende 
Beispiele anzuführen. Das direkte Hervorgehen einer 
Vollrasse aus einer Defektrasse, also die Vollaktivierung 
eines latenten Merkmales^) illustrieren die bereits konstanten 
(von der II. Generation ab) unter den Pisummischlingen mit 



1) Die Annahme, dafi das Merkmal in einer der beiden Stammformen be- 
reits latent vorhanden ist, stützt sich yor allem auf die gelegentliche andentnogi- 
weise Manifestation eben dieses Merkmales an der reinen Stammform, >• B- 
Sparen von Violettpunktierung, von Runzelung, von Porpurfärbung der Blatt- 
stiele an den kryptomeren Arvenserassen. 
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(atavistischer) Rotblüte (schon in der I. Generation aufgetreten), 
welche aus der Kreuzung von rosablühenden Arvenserassen 
mit weißen Sativumrassen hervorgegangen sind. Ebenso die 
bereits konstanten (von der II. Generation ab) unter den 
Pisummischlingen mit (atavistischer) Runzelform der Samen 
(in der L Generation aufgetreten), stammend von rundsamigen 
Arvense X rundsamigen Sativum. Ob aus der Aktivierung des 
(atavistischen). Merkmales: roter Makel in den Blattachseln 
(makellose Arvenserasse X Pisum sativum) eine Vollrasse oder 
nur eine Mittelrasse resultieren wird, ist heute noch nicht zu 
entscheiden. Ferner sind zu nennen die wenigen samenbestän- 
dig (von der II. Generation) befundenen Phaseolusmischlinge 
mit schwarzgleichfarbiger und mit dunkelbraungleichfarbiger 
Samenschale (in der II. Generation aufgetreten aus weiß x 
hellbraun). Endlich können hier wohl auch die konstanten unter 
den violett oder aschviolett blühenden Matthiolamischlingen an- 
geführt werden. Ebenso die bereits durchwegs konstanten 
Träger des Novums „ Sechszeil igkeit" aus der Gerstenkreuzung 
Hordeum distichum zeocrithum x Hordeum tetrastichum 
trifurcatum.*) — Die Bildung einer Mittelrasse aus einer 
Defektrasse, also Halbaktivierung eines latenten Merkmales, 
wurde beobachtet bezüglich des Kreuzungsnovums „Violett- 
punktierung der Samenschale", bei Erbsenmischlingen aus 
nichtpunktierten Arvense X Sativum, ebenso bezüglich des 
Novum „Marmorierung der Samenschale" bei Phaseolusmisch- 
lingen (aus gleichmäßig weiß oder schwarz X hellbräun oder 
violettbraun). Die Träger der genannten in der I. Generation 
aufgetretenen Merkmale wurden nämlich durchwegs inkonstant 
befunden, sie lieferten in der nächsten, beziehungsweise auch 
in den folgenden Generationen Vertreter des Zeichnungsnovums 
und Vertreter des konkurrierenden Elternmerkmales in etwa 
gleicher Zahl (bei den Phaseolusmischlingen genau zu 50®/,))- 

— Entwicklung einer Halbrasse aus einer Defektrasse 
scheint bezüglich der Repens- und Gigasformen (in der II. Gene- 
ration aufgetreten) unter den Bohnenbastarden vorzuliegen. 
Unter ihren Nachkommen finden sich nämlich nur mitunter 
ebenso gestaltete und auch dann nur in ganz geringer Zahl. 

— Für das im Schema als möglich bezeichnete Hervorgehen 



^) Ueber Pachtung neuer Getreide, 1. o. 1901. 
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einer VoUrasse aus einer Mittel-, beziehungsweise Halbrasse 
oder einer Mittelrasse aus einer Halbrasse (sc. infolge von 
Fremdkreusung) fehlt es mir noch an Beispielen. 

Für absteigende Zustandsänderung infolge von 
Fremdkreuzung ergeben sich folgende Beispiele: Eine direkte 
Produktion einer Defektrasse aus reiner Vollrasse, 
also Latentwerden eines vollaktiven Merkmales, wurde kon- 
statiert an Mischlingen aus marmoriertsamigen Pisum arvense 
X Pisum sativum: Auftreten von bereits konstanten, gleich- 
mäßig braunschaligen Deszendenten der II. Generation (vgl. 
Analoges bei Lathyrusmischlingen). Dasselbe lehren Bohnen- 
mischlinge aus Violettbraunmarmoriert X Weiß : Auftreten ver- 
mutlich konstanter grünlich-braun-gleichfarbigsamiger Indi- 
viduen in der IL Generation; ferner Bohnenbastarde: Auftreten 
einer Anzahl konstanter weißblühender Nachkommen in der 
II. Generation, Produktion einzelner vermutlich, konstanter weiß- 
scbaliger Bastarde in der IV. Generation. Es sei hier anch 
erinnert an die bereits konstanten „Nova'' unter den Gersten- 
hybriden/) nämlich vierzeilige Deszendenten (in der II. Gene- 
ration) aus meinen Kreuzungen Hordeum distichum deficiens. 
beziehungsweise Steudeliix Hordeum hexastichum macrotherum, 
beziehungsweise brachycerum, ferner grannenlose Nachkommen 
(von Rimpau in der III. Generation erhalten) aus der be- 
grannten Steudelgerste x der kapuzentragenden Gabelgerste. 
— Herabsetzung einer Vollrasse zu einer Mittelrasse, 
also Degradierung eines Merkmales aus Vollaktivität zu Halb- 
aktivität liegt vor an den marmoriertsamigen Mischlingen von 
konstant marmoriertsamigen Pisum arvense >< Pisum sativum 
Mischlingen von konstaut marmoriertsamigen (durchwegs 
noch weitere Spaltung in braungefleckte, fleekenlose- 
braunschalige und weißschalige 52 : 12 : 13). Ein gleiche? 
Verhalten ist vorläufig nur zu vermuten für die marmorierten 
Deszendenten aus der Kreuzung einer marmoriert- und einer 
weißsamigen Rasse von Phaseolus vulgaris (bunte llsenburger 
X Chovrier), welche in der 11. Generation marmorierte, gleich- 
farbige und wei(3e lieferte. Auch der Merkmale der Cotyle- 
donenstellung und des Merkmales windend bei den Bohnen- 
bastarden ist hier zu gedenken, insoferne als deren Träger 

i) Kiyptomerie S. 11 Vis 12. 
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nach Ausweis der III. und IV. Generation noch durchwegs in- 
konstant waren; allerdings besteht bezüglich der Gotyledonen- 
Stellung eine Allgemeinbegünstigung der Hochstellung (O bis 
J-AE) und eine Spezialbegünstigung der jeweiligen Eltemform. 
— Für die im Schema angedeuteten Eventualitäten, daß aus 
einer Mittel- oder Halbrasse eine Defektrasse hervorgehe oder 
eine Vollrasse direkt zur Halbrasse erniedrigt werde, fehlt es 
mir noch an Beispielen. 

Die hier zusammengestellten Fälle von aufsteigender 
oder absteigender Aenderung des Zustandes von Merkmalen 
oder des Charakters von Rassen lassen sich nach dem von de Vries 
geschaffenen Begriffe (L S.45^ bis 463, II. S. 636 bis 642) auch als 
Hybridmutationen bezeichnen. Die verschiedenen Fälle von 
absteigender Zustandsänderung stellen retrogressive 
oder Verlustmutationen dar. Die angeführten Beispiele 
aufsteigender Zustandsänderungmöchteichabernicht als 
progressive Mutationen betrachten, wie sie de Vries als 
spontane Umprägungen an Oenothera beobachtete. Die Ein- 
seitigkeit jener Umwandlungen, der Hinweis auf einfache 
Latenz, eventuell sogar die bloße Semilatenz der „Kreuzungs- 
nova" durch entsprechende zeitweilige und spontane Andcu^ 
tungen an der Elternrasse, endlich das Mendelsche Verhalten 
der Nova bei neuerlicher Kreuzung mit den Elternformen oder 
mit fremden Rassen, sprechen entschieden gegen die Identifi- 
zierung jener Fälle mit progressiven Mutationen, für welche 
de Vries geradezu dem obigen Verhalten entgegengesetzte 
Kriterien angegeben hat. Ich betrachte daher die oben genannten 
Fälle von aufsteigender Zustandsänderung als degressive 
Mutationen nach de Vries. Fremdkreuzung oder 
Hybridismus ist also, wie sich an einer Anzahl von Beispielen 
dartun ließ, imstande, sowohl retrogressive als degres- 
sive Mutationen auszulösen und erscheint somit als eine 
der Ursachen für die beiden Formen von Zustandsänderung 
der Merkmale. Bei der Erzeugung von Mischlingen und 
Bastarden werden nicht bloß neue Kombinationen unter 
manifesten Elternmerkmalen bewerkstelligt, nicht bloß Aufspal- 
tungen und neuartige Verteilungen der Komponenten eines 
Merkmalkomplexes wie der Blütenfarbe veranlaßt, es kann 
&uoh eigentlich „Neues" und zwar nicht selten in ganz 
gesetzmäßiger Weise hervorgebracht wer4eu. Allerdings 

7* 
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ist für die oben berichteten Fälle die Annahme nach de Yries 
sehr wahrscheinlich, daß es sich handelt um eine absteigende 
oder aufsteigende Zustandsänderung vorhandener Merkmals- 
anlagen von Aktivität zu Latenz oder von Latenz zu Aktivität, 
und zwar von einfacher Latenz, nicht von Latenz im soge- 
nannten prämutablen Zustande nach de Vries.^) — Es sei auch 
nicht versäumt daran zu erinnern, daß eine Anzahl retro- 
gressiver wie degressiver „Kreuzungsnova'' als Ata- 
vismen aufgefaßt werden können.^) 

Ob neben sprungweisen Verlustabänderungen und Akti- 
vierungen auch eigentlich progressive Mutationen im 
Sinne von de Vries durch Fremdkreuzung bewirkt werden 
können, also Merkmale aus dem sogenannten prämutablen Zu- 
stande in Aktivität versetzt werden können, muß ich zunächst 
ganz dahingestellt sein lassen. Eine solche Möglichkeit ist 
prinzipiell keineswegs auszuschließen. De Vries selbst beschreibt 
(Bd. IL, S. 426) eine besondere Hybridmutante anscheinend 
progressiven Charakters aus Oenothera rubrinervis und nanella 
und beobachtete das vereinzelte Hervorgehen von Oenothera 
lata aus der Kreuzung von Oenothera Lamarckiana (durch 8 Gene- 
rationen reingezüchtet) und Oenothera nanella (durch 5 Gene- 
rationen reingezüchtet) (Bd. I, S. 206 bis 207). Immerhin sprach 
sich der genannte Autor (Bd. II, S. 15, 102, 425. Vgl. auch 
§13 „Die Hypothese von Kreuzungen in der Prämutations- 
periode" Bd. II, S. 538 bis 541) dahin aus, daß „wirklich neue 
Eigenschaften an Bastarden höchst selten auftreten" — ein Satz, 
der nach dem Obigen wohl auf Charaktere von progressiver Mu- 
tation einzuschränken ist. 

Durch die Erkenntnis, daß Fremdkreuzung retro- 
gressive wie degressive Mutation herbeiführen kann, ge- 
winnt die Hybriderzeugung erhöhte Bedeutung als formbildender 
Faktor, speziell als einer der Wege, aufweichen noch gegen- 
wärtig die Erzeugung neuer konstanter Formen erfolgt 
und die historische Entstehung von Rassen, eventuell 
auch Arten zu vermuten ist. Speziell legt der Nachweis 



1) Variabilit^ et mutabilit^. Rep. du Coogräs Internat, de botanique. Oct. 
Paris 1900, S. 1 und Bd. I, S. 332 ff, 362, 866, Bd. ü, S. 427, 503, 687. 

3) Qfirtner, Darwin, Pocke betraobteten die bei Kreuzung su beobacii* 
tenden anscheinend neuen Eigenschaften ausschließlich als Atavismen. — Vgl.aacii 
de Vries, Bd. II, S. 11. ,Die Kreuzung als Ursache von Atavismns". 8. 533 bis 53^ 
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einer hybriden Bildung von Defektrassen überhaupt die An- 
nahme nahe, daß die vorhandenen Defektrassen unbe- 
kannten Ursprunges wenigstens zum Teile auf eben diesem 
Wege entstanden sind und ihren in mehreren Fällen experi- 
mentell demonstrierten kryptomeren Charakter der Abkunft aus 
einer Rassen- oder Artkreuzung verdanken, kurz Kryptahybriden 
darstellen. Auch so manche von den Mischlingen, beziehungsweise 
Halbrassen unserer Garten- und Gemüsepflanzen könnten einer 
solchen nachdauernden Erschütterung von Vollrassen durch 
Kreuzung ihre Entstehung verdanken. — Auch der Möglichkeit der 
Emporführung einer Mittelrasse zur Vollrasse mittels Kreuzung 
mit einer fremden Vollrasse oder Mittelrasse sei hier gedacht. 
Als ein Faktor, welcher den Zustand der Merk- 
male wesentlich zu verändern vermag, steht die Hybri- 
disation derSpontanmutation zur Seite und tritt ebenso 
wie diese der Selektion gegenüber. Bereits de Vries hat 
durch seine eingehenden Studien über tricotyle Rassen darge- 
tan, daß die Selektion nicht eine wirkliche Zustands- 
änderung jenes Merkmales zu bewirken vermag, nicht ein- 
mal eine tricotyle Mittelrasse zur Halbrasse herabdrücken, noch 
diesen Schritt in aufsteigender Richtung bewirken kann. Nur 
eine Mutation ist imstande, eine solche Ueberführuug zu be- 
werkstelligen.O — Durch seine bedeutsamen Studien über 
das Verhalten der Samengröße und der relativen Breite der 
Bohnen sowie der Schartigkeit der Gerste hat zudem Jo- 
hannsen^) den exakten Beweis erbracht, daß ~ wenigstens 
bezüglich der genannten Merkmale — durch Selektion nicht 
einmal eine Neubildung von Typen innerhalb einer 
Art, Unterart oder Rasse zu erreichen ist; sie ge- 
schieht entweder im Anschlüsse an Hybridisation, 
also durch Hybridmutation oder infolge von Spontan- 
mutation. Betrachtet man nämlich das Material als Ganzes, so 
scheint die Selektion deutlich zu wirken. Löst man jedoch die 
Population in sogenannte reine Linien von Selbstbefruchtern 
auf, so erweist sie sich als zusammengesetzt aus verschiedenen 
Typen und die gewöhnliche Selektion bedeutet nicht Schaffung 
eines neuen, nicht fertig vorhandenen Typus, sondern bloß 

») Bd. H, S. 213 bis 220, § 20, 8. 247 flf. 

3) Ueber Erblichkeit in Populationen and in reinen Linien. Ein Beitrags 
zur Belenehtung schwebender Selektionsfragen. 1903. Jena. Gustav Fischer. 
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-Herausfinden und Reinigen eines Typus, beziehungsweise einer 
-eiiizelnen Linie, welche relativ stark in der gewünschten Rich- 
tung abweicht. Der Fortschritt bei der üblichen Selektion aus 
Beständen ist nur ein scheinbarer, keine wirkliche fortwährende 
Verschiebung des Durchschnittscharakters der einzelnen Linien. 
Die Typfen innerhalb einer Art und Rasse erweisen sich viel- 
mehr als konstant, d. h. als konstante Mittelpunkte einzeber 
Variatioiisbereiche trotz aller Selektion. 

Nach den vorstehenden Ausführungen erweist sich die 
Hybridisation als ein geeignetes Mittel zu physiologischen 
Experimenten, in welchen eine Aenderung des Zustandes ge- 
wisser Merkmale inicufsteigender oder absteigender Richtung, mne 
Umwandlung von Vollrassen zu Mittel-, Halb- und Defektrassen 
oder von Defektrassen zu Halb-, Mittel- und Vollrassen angestrebt 
wird. Der experimentellen Fremdkreuzung kommt aber auch 
eine nicht unerhebliche Bedeutung für die Systematik zu. 
Schon die geänderte Kombination und die Komponenten-Auf- 
spaltung elterlicher Merkmale fördert deren genaue Analyse. 
Anderseits gestattet die Kreuzung fernerstehender Formen, wie 
im. obigen Beispiele Phaseolus vulgaris und Fhaseolus multi- 
florus, die Unterscheidungsmerkmale nach ihrer Vererbungs- 
weise^ ob „mendelnd" nach Art des Pisum-Schemas oder nicht 
„mendelnd" nach Art der Hieracien Mendels und vieler 
Oenotherenformen (de Vries) in zwei Gruppen zu scheiden, 
welche nach de Vries variativen und spezifischen oder ün 
engeren Sinne mutativen Differenzen entsprechen. Des Weiteren 
gestattet die künstliche Auslösung degressiver Hybridmutationen 
den latenten Besitz gegebener Formen festzustellen. Es wird 
dadurch der sogenannte äußere Formenkreis (Celakovsky, 
Goebel, Heinricher, de Vries Bd. I, S. 429) umschrieben, 
welcher sowohl das latent gewordene stammelterliehe Erbe, 
beziehungsweise den stammelterlichen Defekt, als auch die noch 
weiter möglichen, bereits latent angelegten Entwicklungsrich- 
tungen umfaßt. Die erwiesene Möglichkeit, durch Fremdkreuzung 
experimentell Atavismen zu erzeugen, kann speziell dazu ver- 
wendet werden, die Herkunft, speziell die Hybridnatur einer 
gegebenen systematischen Form festzustellen. Wie weit sich 
allerdings die Fremdkreuzung als diagnostisches Hilfs- 
mittel in der Systematik und der Deszendenztheorie zu 

bewähren vermag, muß erst künftige Erfahrung lehren 
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VI. Kapitel. 

Zusammenfassung der Hauptergebnisse. 

I. Unter den vorhandenen Rassen von Pisumi arvense, 
Matthiola, Phaseolus vulgaris und Hordeum konnte icti etwa 
17 auffinden, welche bei Selbstbefruchtung oder Rasseninzucht 
konstant sind, bei Fremdkreuzung hingegen neue Eigenschaften 
oder sogenannte Kreuzungsnova in gesetzmäßiger Weise — 
und zwar im wesentlichen dem Mendel sehen Erbsenschema 
oder einem davon abgeleiteten folgend — hervortreten lassen. 
Das Spaltungsverhältnis der Träger der neuen und der elter- 
lichen Merkmale ist im allgemeinen 9:3:4. 

Die betreffenden Rassen seien als kryp tomer bezeichnet. 
Jene Kreuzungsnova können zum Teile als Fälle von regu- 
lärem Hybridatavismus betrachtet werden. Als kryptomer 
erweisen sich speziell sogenannte atypische Rassen^ seien sie 
Defektrassen, Korrelationsbrecher oder Träger von atypischen 
Ersatzmerkmalen. 

IL An Erbsenmischlingen wurde bezüglich Verstärkung 
elterlicher Merkmale niemals Konstanz erhalten. Die violette 
Nabelfarbe gegenüber Fehlen einer solchen und die grüne Hülsen- 
farbe gegenüber der gelben folgen als dominant dem Mendel- 
schen Schema, die Merkmale Frühblüte und Spätblüte hingegen 
einem komplizierteren mit unreiner Spaltung und nur teilweiser 
Konstanz der Extreme. — Auch an Vicia sativa, Latyrus sativus 
und Lathyrus odoratus wurde die Wertigkeit einzelner Merk- 
male bestimmt. 

HI. Gewisse Levkojenkreuzungen führen zu einer Auf- 
spaltang der Blütenfarbe nach einzelnen Komponenten mit 
Mendelschem Verhalten. Es resultierten 4 Farbenkategorien 
in dem von der Mendel sehen Relation abgeleiteten Verhält- 
nisse 9:3:3:1, mit den unpigmentierten Deszendenten im 
Verhältnisse 27 : 9 : 9 : 3 : 16. Die Vererbungsweise von der 
IL auf die HL Generation entspricht vollständig der Voraus- 
sage, wie ich sie auf Grund obiger Vorstellung gemacht hatte. 
Die Färbung der Samen steht in einer bestimmten Beziehung 



— 104 - 

zur Blütenfarbe, folgt aber einem komplizierten Vererbungs- 
Schema. Bei anderen Levkojenkreuzungen wurde Pleiotypie 
schon in der I. Mischlingsgeneration und Auftreten von Farben- 
nova konstatiert, speziell Lila aus Weiß x Weiß, Rosa und 
Apfelblütenfarben aus Weiß X Gelb, Gelb und Gelblich-rosa 
aus Rot X Weiß. 

IV. Gewisse als kryptomer bezeichnete Bohnenrassen lie- 
ferten Marmorierung sowie Schwarz- und Violettpigmentierung 
der Samenschale als Nova. Das in der I. Generation domi- 
nierende Merkmal „Marmorierung'* erwies sich bei der Spaltung 
in der IL Generation als gleichwertig mit Gleichfarbigkeit 
(1 : 1), die marmoriertsamigen und die gleichfarbigsamigen 
gliedern sich in 3 entsprechende Gruppen (Schwarz, Violett, 
Braun), die erster en nach dem Verhältnisse 9:3:4 — die 
letzteren gewissermaßen im Spiegelbilde nach dem Verhältnisse 
4:3:9 (vgl. die Aufspaltung bei den Levkojen). Die Marmo- 
rierten liefern, als typische Mittelrasse, durchwegs wieder 
Marmorierte und Gleichfarbige (1:1), die gleichfarbigen nur 
mehr Gleichfarbige. — Auch an anderen Rassen von Phaseolus 
vulgaris und Phaseolus multiflorus wurden Wertigkeitsbestim- 
mungen ausgeführt; an den ersteren ergab sich unter anderem, 
daß das präexistirende Merkmal „Marmorierung" bei Kreuzung 
einfach dem Mendel sehen Schema folgt, ebenso bei letzteren 
die rote Blütenfarbe und zwar ohne jede Aufspaltung in Kom- 
ponenten. 

V. An Bastarden von Phaseolus vulgaris und Phaseolus 
multiflorus, von denen nicht wenige relativ gute, ja einzelne 
vollkommene Fruchtbarkeit aufweisen, zeigte die eine Gruppe 
von Merkmalen (Cotyledonenstellung, Achsenlänge, Blütenfarbe, 
Zeichnung und Farbe der Samenschale) eine verschiedenartige 
Abweichung vom Mendelschen Schema unter gleichzeitiger 
komplizierter Aufspaltung der Farbenmerkmale nach Kompo- 
nenten; gleichwohl ist die Kreuzung bezüglich dieser Merk- 
male — nach de Vries — als bisexuell, der Unterschied der 
beiden Elternformen als variativ zu betrachten. Für die andere 
Gruppe von Merkmalspaaren (Nabellänge, Blüteperiode, ver- 
mutlich auch Verzweigung, Blütenanordnung, Blütengröße, Samen- 
form) scheint allgemein und dauernd Dominanz oder Prävalenz 
des einen Merkmales zu gelten; dieses Verhalten weist auf 
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unisexuelle Kreuzung, auf einen spezifischen oder mutativen 
s. Str. Unterschied der beiden Elternformen bezüglich dieser 
Merkmale hin. Der Charakter der zwei Phaseolusarten erscheint 
sonach im Sinne de Vries experimentell durch Bastarderzeu- 
gung analysiert. 

VI. Durch Aufteilung der Vertreter der Dominanten und 
der rezessiven Merkmalgruppe in Dominierende s. str., Mit- 
dominierende, Rezessive s. str. und Mitrezessive resultieren ab- 
geleitete Spaltungsverhältnisse niederer Ordnung (9:3:4, 
9:3:3:1) — durch fortgesetzte Aufteilung solche höherer 
Ordnung, wie bezüglich der Blütenfarbe der Levkojen (27 : 9 : 
9 : 3 : 16). Als Grundlage für dieses Verhalten ist eine Zu- 
sammensetzung der Merkmale aus Paaren antagonistischer 
Komponenten mit Mendelschem Verhalten anzunehmen. 

VII. Nach meinen umfangreichen Beobachtungen an Erbsen-, 
Bohnen-, Levkojen- und Gerstenrassen erweist sich die Fremd- 
kreuzung in Analogie zur Spontanmutation (de Vries) 
und im Gegensatze zur Selektion (de Vries, Johannsen), 
als imstande, den Zustand der Merkmale wesentlich 
zu verändern. Das eine Mal resultiert im Anschlüsse an 
Hybridisation eine aufsteigende Zustandsänderung von 
Latenz zu Aktivität, eine Emporführung einer Defektrasse zur 
Halb-, Mittel- oder Vollrasse (konstantes Novum). Das andere 
Mal geschieht eine absteigende Zustandsänderung von 
Aktivität zu Latenz, eine Degradierung einer Vollrasse zur 
Halb-, Mittel- oder Defektrasse. Die so erzielten Veränderungen, 
wie ich sie in größerer Zahl beobachten konnte, stellen meines 
Erachtens retrogressive und degressive Hybridmutationen, 
beziehungsweise zum Teile Hybridatavismen dar; progres- 
sive Hybridmutationen sind fraglich oder wenigstens selten. — 

Die Fremdkreuzung erscheint hiermit als einer der Faktoren 
für die Bildung neuer Formen, speziell von Defektrassen; 
durch die Isolation und eventuelle Aufspaltung der Merkmale, 
ferner durch die Unterscheidbarkeit mendelnder, variativer und 
nichtmendelnder, mutativer oder spezifischer Merkmale, endlich 
durch die Reaktivierbarkeit atavistischer Merkmale besitzt die 
Hybriderzeugung auch für die Systematik erhebliche Bedeutung. 
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Es ist mir ein Bedürfnis, auch an dieser Stelle dem hohen 
k. k. Ministerium für Kultus und Unterriebt für die freundlichst 
bewilligten reichen Arbeitsmittel meinen ergebensten Dank 
auszusprechen. Nicht weniger bin ich Herrn Hofrat von Lieben- 
berg verpflichtet für seine mannigfache Förderung meiner 
Untersuchungen und für die gütigst gewährte weitgehende Ent- 
lastung von den Pflichten meiner Stellung. Nur dadurch war 
es mir ermöglicht, an mehreren tausend Pflanzen Einzel- 
beobachtungen anzustellen und ein so ausgedehntes Material 
detailliert zu verarbeiten. 
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$(|on für S)aTn)in bilbeten bte Stfal^rungen ber Sanb« 
toirte itnb ®artner eine n^efentlid^ @tü^ für feine S>ed« 
)enben)t^orie, Erfahrungen, bie fid^ bamatö aSerbtngS t)iet 
fad^ auf eine mangelhafte SSerfud^met^obit fläzten unb 
ba^r )ur (Sntfd^bung &if[enfd^ftlid^r fragen nod^ h)eni8 
geeignet untren. 9>ie älteren 3^^^^ t)ermieben e& ntit 
iDenigen Sui^na^men, aM %ax^t t>ox jtonlurren) SRitteilungen 
über i^r 3ud^tt>erfa^ren )u ma^n, unb breiteten gern einen 
ge^eimnüSt)oIIen &!^km aber bie ©efd^id^te ber ßntftel^ung 
i^er neuen Sorten. S)a aber feine regelmäßige unb e^atte 
9eoba(|tung unb (eine genaue Sud^ffi^rung über bie be« 
treffenben ftutturen {iattfanb, fo ttraren, mie fid^ ie(t bei ein» 
tDanbfreter Sßieber^olung mand^r SSerfudbe jetgt, jene Sn» 
gaben in me^rfad^ ^}ie^ung un}ut)erläf{tg, ja oft genug 
falfd^. 9ltd^t feiten entflanben unb entfielen befonberi^ in 
@ärtnereien gan} o^ne 3^^^'^ ^ Süäfttti burd^ Saflar** 
bierung, f ohne burd^ f^ontane 6lfnrungt)ariation ober 9Rutation 
neue ^rmen in geringer Slnjal^l mitten unter ben untrer« 
änbert gebliebenen Sltemforten unb ermeifen ftd^, roenn {te 
bemerlt loerben, bei Xntoenbung i9on inbtt)ibueller @ele!tton 
)(^on nad^ u>enigen Generationen ober fofort ate famen^ 
beflänbig. über felbfl bei antoenbung metl^obifd^r Qn<!^U 
tDol^l unb Jlreu}ung fehlten aud^ bei l^rtoorragenben 3&d^tern 
nneber^ott genau gefül^rte @tammbüd^, h)eld^ allein über 
bod SBie unb ^Biawx ber @ntfte^ung entfd^ben fbnnen. SRan 
tDor ieSffaib bei fold^n fragen t)ielfad^ auf hcA ®ebäd^tni&, 
auf bie ftombinationdgabe unb enbli(^ auif auf bie SBabr« 
^ttliebe be» betreffenben 3ü(|teriS angemiefen. 98ir bttrfen 
inbed nid^ toergeffen, baß jene 3Ad^tungen gar nid^t im 
3ntereffe bef aBiffenfd^aft auiSgefübrt h)urben, fte fottten ja 
nur rein prattifd^ 3^^^^ bleuen. 9)en 3Ad^t^n gebührt 
bedl^b fein SSonourf, bem ^orfd^r aber au(^ fieiner h)egen 
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feines geret^tferttgten WigtrauenS. $eute ifi nun in biefrr 
Öinfic^l ein ganj toefentlii^r goitfc^ritt )u bcrjeid&nen. S>te 
t^ietif^ älusbilbung bet Sanbmirte in unferei mobentfn 
3ett fleigerte naturgemäß auc^ boS ^titeiefTe biefei ftietit 
für jene teiffenfc^aftlic^en tragen unb ^at fo gang tDefentli^ 
ein fegensreii$cd ^ufofimenarbeilen jttitf^ X^orie unb 
S^m-^d angebahnt, bereite finb manc^ ttKoretift^ hie 
localtifi^ Sifolge ber jüngften 3cit auf jenes fpfleinatifc^ 
^nb'tn'^anbarbeilen jurüdjufü^ren unb fte tuecben fi4 
i^offentlid^ }ufe^nbä seime^ten. S)ie Wauem, meli^ manin 
H&^ter um i^re ge^imniSDoSe, ab unb }u rec^t itoeifd^iaiie 
^tigteit gejogen, mußten unb m&ffen DöHig fallen, ^n 
3)eutfc^Ianb gebührt gerabe einem ^ervottagenben ftraltif^ 
3ü(^ter, ber allerbingS mit einem ganj feltenen t^oretifi^ 
äßijfen ausgeßattet Uxir, in eifiet Sinie bas äieibienfl, in 
gemeinnüfeiger !S}ei|e burc^ Sort unb @4<^iit bie aRetlrDben 
unb Erfolge ber Skiebiung unb 9teujfii$tung lonbrnirtfclrafi' 
licfier AulturgetDäi^fe burt^ Äteujung betannt gemai^t gu ^ben : 
SSmtSrat Dr. SBilbelm Stimpou. ^m Beifpide biefeä leibei 
gu frfit) »erflorbenen älUmeiflerS beutfi^ ^^ngengüii^tung 
fßlgenb, gaben nun bie meiflen mobemen S'i^ter aller 
Sänbet genaue SRitteilungen iiber i^r 3iK$tK^i^'^^ ^^ 
Deräffentlii^ten bie Suc^^allung über i^re ftuEturen, fo bafi 
eine genaue Beurteilung i^rer jüt^terif^n ^tigleit ermbglii^t 
unb broudSibaieS äRaterial )u tuilfenf^ftlic^r äietarbeüuns 
geboten irirb. §ieftir finb mir nidjit jum hjenigftcn aa^ 
einem bflerieic^if^n Süi^tec, Smanuel 9{itter D. a}ioflotDe(, 
«I ajanf »erpfti^tet. StimiMuä arbeiten flaben ni^t nur bie 
äkianlaffung gur SRitarbett auf bem ©ebiete ber fnaltifc^ 
$flan)en)ü^tung, fonbern fie erbffneten aat^ einer gonyii 
Slnjabl von ST^eoretifem ein nod[i &)enig erfd^loffeneS @e6iet. 
3>ur4 bie rege älnteilnabtne an bem SuSbau ber DcrbältniJ' 
mäßig noc^ fo jungen Sebre bon ber (anblcirtf^ftfii^ 
^ßflangenjü^itung bat biefelEf ^te f^on fo fel^r an Umfang 
gewonnen, baß Tie niiib* «w^r wie früber bei !BefpK((wB9 
ber eingelnen lanbnirtfc^fttii^ Jtulturgen}äi$fe gum Qitiaft 
geteiffermaßen als ä(]p)}enbi| bebanbelt njerben tann. @ie Ü 
beute gu einer felbflänbigen 3)ii^it)lin ^ongereift unb umb 
nun als foli^ nai$ bem von ^of. Dr. u. St&mter im 
3a^re IBS^ in ©öttingen gegebenen ^eif)]iele an faft ain 



^o^ren lanb&irtfd^ftlid^n fie^ranflalten vorgetragen, ^m 
Seburfnilfe, bie fel^r jerfireute Siteratur auf bem ©ebiete 
ber ©etreibejüd^tung pi fammeln, ^at bereitö $rof. t. Slfintfer 
im^al^re 1889 bur^ jetne t)or3tt8[td^ ^^Slnleitung 3ur®etreibe' 
iäd^tung'^ Sted^nung getragen, in neuefler 3^^^ 9^^^ ^^^f- 
grumirtl^ burd^ jeine „S^ä)tvin% ber lanbtoirtfd^ftlid^n 
jtultur))flan}en'^ toddftim ganjen t)ter 99önbe umfajf en mirb, in 
auiSgeseid^neter unb erf d^öpf enber 2Beif e ein Silb t)on biefer mäd^tig 
aufphrebenben äSiff enfd^aft. @ine Sammlung ber fletig sunej^men« 
ben Literatur be}tt)eden bie ton ^rof . ^rutoirtl^, unter aRittt)ir!ung 
bes nnter}eid^neten unb Dr. S^bin smeimal im ^d^xt gebotenen 
Steferate aber neuere arbeiten auf bem ©ebiete ber %flan}en« 
jü^tung, toeld&e feit 1903 im „Journal für Sanbtotrtfd^ft" 
etfc^inen, fotoie ha& im S^l^re 1904 jum erßenmal ton 
^of.Dr. 3Jlüütv in 2:etfd^n]^rauiSgegebene,,!Sa^rbud^ber(anb« 
tDirtfd^ftlid^ ^flan}en« unb 3;ter3üd^tung''. S)ie ffir und 
Sanbtoirte fo toid^tige 9lnerfennung jener lanbmirtfd^ftßd^en 
2)id)iplin ald eineiS auf rein toiffenfi^ftßd^r 99afti» beru^n« 
ben unb baber gleid^bered^tigten @pe)ialfad^ ton feiten ber 
9latur^if)orifer toirb gerabe baburd^ gefbrbert, ba§ gegen« 
)i>artig {ablreid^ fragen ber äSefrud^tung, SSererbung unb 
^rmenbilbung ton botanifd^n, }oologifd^n, toxt ton lanb« 
tDtrtfd^aftlid^en gorfd^ern, toie id^ tpobl fagen barf, mit 
gleid^m Srfolge gleid^^eitig bearbeitet n)erben. 5Da}u gehört 
aDerbingd eine getoijfe @pe}ialifterung in ber Slrbeit bed 
Sinjelnen, meldte ja in ben Sfaturittffenfd^aften fo groge 
Srfolge gejeitigt ffat 

99ei bem Umfange beiS ®egenflanbeiS erfd^int t& mir 
ange)eigt, in gefonberten Slbfd^nitten bie neueren ^orfd^ungen 
betüglid^ bed Sefrud^tungiktfted unb ber ^rud^tbilbung )u bebau« 
beln, bann bie Srgebnifle ber tfinfUid^n Jlreujutig, enblid^ bie 
Se^re ton ber Variation, Slnpajfung unb SRutation. 

Unfere Jtenntniffe über bie ä3efrud^tung, SSererbung 
unb ^rmbilbung ftnb burd^ bie arbeit ber legten Sa^re 
ganj befonberiS geförbert morben. 3n mel^rfad^r Sesiebun^ 
bnn man gerabeju ton einer tbOigen Umgeflaltung fpred^n. 
^ beute babei nid^t btoB an bie äRutationiStbeorie ton 
be Sried ober an bie Sleubegrfinbung ber 99a{larblebre burd^ 
bie mieber gewonnene Gntbedung äRenbeliS, bag bie 93er« 
erbung ber einjelnen SKertmale eine felbfiänbige unb gefeft» 




#t^VNiV*\«W«ll Wlff«t't| w«» 



Jt5lTeuter, Jtnig^t, ©drtnet, 9taubin unb ©obron bfe 93oTf 
fieDung bed gefd^Ie^tlid^ S^aratterd ber gortp^njuns 
fc^lie^id^ san} aOgeinein ge&orben, fo bag bie gelegentlid^n 
üRitteilungen übet ungefd^led^tlid^ ©amenbilbunaen nur 
3n)eifel begegneten. Unb bod^ mod^ten t)telleid^t bejügltd^ 
erfa^rungen fd^on ber lange anbouemben ©egnerfd^ft toiber 
bic @e;uaUtätöIel^re jugtunbe gelegen l^ben. S)ie älteflen 
gejtd^rten 93eobad^tungen aber Sntmidlung ber (Stjellen o^ne 
9efrud^tung, alfo über fog. ^rtl^nogeneftS, betreffen niebere 
$tlan)en, nämlid^ bie armlend^tergeiDäd^fe (Ohara crinata), 
ferner gemiffe plje unb 9toofe. Unter ben ^l^anerogamen 
fc^ienen txa nur in tneiblic^r ^orm betannte SUpeidaben« 
pf5t^n (Antennaria alpina, jlerner, ^uel,) unb )tDei äBoIf^ 
milderten, nämlid^ bad Singeltraut fMercurialis annna) 
unb bie auflralifd^e Gaelebo^ne ilicifolia Kafftfd^ äSeifpiele 
für partbenogenetifd^ ^ort))^angung barjufleaen. ©emid^tige 
Sebenten ergaben ftd^ lebod^ a}\& ber @ntbedung t>on 9Rur« 
bed, ba6 bei einer großen 9(n}al^( ber Slrten ber ©attung 
ai(|etnilla bie (SmbrpobUbung auf rein t)egetatit)em 3Bege, 
nomlid^ burc^ @proffung au& beut ®&otbt in ber Umge« 
6ung bei» (SmbrpofadeiS erfolgen iam. JDiefeiS SSerl^lten ifi 
aud^ iDirllic^ bei ber frü^ genannten, fd^einbar part^o« 
genetifd^ Saelebogpne ertmefen toorben. ä3ei älmarpUiiS unb 
Srinum nnir bereits bie (Srfd^inung befannt, bag fid^ 
Snofpen anflatt einer @amenanlage im Innern beiS ^rud^t« 
tnotend entnrideln fbnnen. SBon ba ifi aber nur me^r ein 
Bd)x\ii }ur Sprogbilbung an t)egetatit)en ^^njenteilen, 
ime fie an ben blättern unb @tengeln ja^lreid^r ©d^oten» 
ittoaif^t unb Siliaceen unb fielen onberen ^milien aQge* 
mein betannt iß. hingegen fie^t bie ^rtl^ogeneftiS auger 
3^ifel bei ja^lreid^n 9(rten beiS Sbrnenjal^n« unb bed 
Qabi^tfrauted (9RurbedO, wn benen bereites Slauntier unb 
Ofienfelb leimfäbige @amen ol^ne Sefrud^tung erhalten l^atten. 
^{elbe gilt koo^l aud^ t)on Bryonia dioica (äSitter). 



Son befonberem S^^^^^ff^ für ben S^^^^ erfd^nt 
Msutage bie Sebre ton ber Äreu)ung ))erf$iebener formen 
unb ber gefe^magigen @r}eugung k)on 3Rifd^lingen, Slenb» 
lingen ober ä3a{iarben. 2)ie tbüige 9leugefialtung biefed @e^ 
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bietet tnüpft ftc^ an bie Sntbedung ber ^pbribflefe^e \>mii 
®rcftor 3ReitbeI in ben Salären 1858—1869. SRcnbete 2rtie 
ton ber gefe^mägigen ©efialtungd« unb äSererbungdiDeife bei 
3Rifc^ltnge beburfte jebod^ ber äBieberentbecnmg bui(| 
be »rie«, ©orrenö unb ben SSerfaffer im 3a^re 1900, 
um allgemein betannt unb in il^rer grunblegenb^ SdMi« 
tung gemilrbigt ju n)erben. S3id haffxn galt im aOgemäBen 
bie älnjd^uung, bag bie 93ilbung ber ^pbriben ni^ einem 
beflimmten @efe^' folge, fonbem burd^ Unregelmägighit uab 
SSietgeflaltigfeit ber j^rmen, burd^ Unfruc^tbarleit unb9tiuf< 
fd^löge gdknnseid^net fei. SUIerbingS l^atten ^noonagenbe 
3ü<i^ter bereitö üorl^er an bie ©teUe ber planlofen {treu^ung 
baiS jielbetougte Serfal^ren gefe|t unb fid^ bem&^t, bie Sei' 
erbung gemijfer h>ertt)oO[er ©genfd^ften ber beiben Stamme 
eitern )u verfolgen unb fte }ur Bereinigung unb Aonjlan) 
3tt bringen, boc^ mu§te bad @e(ingen biefeiS äkrfuAed im 
mefentli^en a\& eine ®lüS&\aife ober 3ufälligleit betrachtet 
toerben. (S^ mürbe beiSl^b mit $ug unb Siedet ber 9iat g^ 
geben, bie jtreujung in größerem 3Ra^fiabe aud)ufu^ren, ba 
mit ber SRenge bie SBaJ^rfc^intid^feit tt)ud^g, einen ^Ireffer iu 
mad^en. Umfo ftberrafd^enber toirfte beiS^lb im ^al^re 190C 
bie jtunbe, bag man ein für 9taffenmifc^linge meiftend i/i- 
treffenbes @efe^ toieber aufgefunben l^be, toelc^ ber 9bt 
®regor 3Renbel in 93ränn bereite x>ox 35 ^affxen Bar fot« 
muliert l^atte, u. }tD. auf ®runb eineiS fe^r au^ebe^nten 
äSerfud^materialeiS an (Srbfen unb 93o^nen. @o lange roai 
bie älragtoeite biefer Unterfud^ungen unertannt geblieben. 
S3on ben brei Sßieberentbedern SRenbetö toax ber Sotaniler 
be SSrieiS in Smflerbam auf ber ©ud^ nad^ ben (Elementen 
be& Slrtd^ralteril, ber Sotanifer ßorrenil in Seipgtg burd^ has 
@tubium ber Xenien, ber äSerfaffer biefer QAkn aui^el^t) 
t)om äkrgleid^e gmifd^en @elbfi> unb ^rembbef rud^tung }u tot' 
fentlic^ gleid^Iautenben SIefuItaten gelangt. S)ie gleid^jeitige 
äBieberentbedung ber SRenbelfd^n Se^re oon brei Seiten (lotte 
ba« ©Ute für fid&, baß biefelbe unter ben Sotanifern fofort 
allgemein befannt tDurbe unb }u einer fel^r intenftüen Searbei* 
tung biefeiS ©ebiete« anregte. 9[n biefer beteiligt ftd^ aud^ eine 
ätnsal^I )oologifd^r ^orfd^ier, fpejiell Satefon, Suenot, Gaftle 
unb ^arbifbire, unb bie 3cit ifi nid^t mebr ferne, too aud^ bie 
praftifd^e 2:ier}üd(^tung, bie freiließ l^ier mit n>eit großen 
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Sctoierigteiten ju rechnen ffai aü bie ^flanseniüd^tung, 
biefeiS @ebiet in Sngriff nel^men tpirb. ^n ber bereits fel^r 
umfangreid^ Stteratur fielen aderbingS botanifd^ ®e{td^tö« 
punfte an er^er ©teile, bod^ glaubte id^ bei meinen ©tnbien 
))on loorn^ein bie prattif^e S$em)ertbarleit ber 9Renbelfd^n 
Se^re atö ®runb(age ffir eine rationeQe 9teu}ü(^tung burd^ 
tttnflltd^ ftreujung nac^brfldiic^ betonen )u follen. äiller«' 
bingiS ^anb and) für ntid^ junäd^fl bie t^oretifd^ @eite ber 
©pbribfrage im SSorbergrunb bei 3nteref[eS unb ber Se* 
arbeitung. 

SDflenbel l^at un§ gelehrt, bafe bie fpjlematifd&e Slnalpje 
ber beiben Glternformen nac^ (Sinjelmerlmalen, alfo bie 3^^« 
glieberung bed fog. ®efamt^abitud in bie befonberen Unter« 
fd^ibung^raftere ober SRerhnale bie SßorauSfe^ung beim 
©tubium ber jQpbriberjeugung bilben mäffe. (Sine fold^c 
SRertmalanalpfe tourbe t)on üRenbel junäd^fi an ßrbfen unb 
Sonnen t)orgenommen. (ES ergab {td^ an ben 92ad(^tommen 
aus bpbriber Areujung ein felbjlänbigeS äSerl^alten, Srenn« 
barleit ber einjelnen aWerfmale: 35ie ^pbriben erf d^einen als 
Kombinationen ber elterlid^n SRerfmale ober (Elemente. 9lb< 
gefeben t)on ben }n)ei @peaia(fällen genau gleid^ier 3u)ammen« 
ftettung ber aWerfmale, toie fte bereits bei ber einen ober ber an« 
bcren eitemform fd^on befielet, bilbet fxc^ eine bcflimmte Slnjabl 
neuer ÜRertmalSfombinationen, iveld^ ftc^ entmeber burd^« 
toeg ober nur teiltoeife lonftant erl^alten. ffllenbel orbnete 
bie 3RerImaIe ber beiben (glternformen ju 5paaren unb fanb 
bie beiben ©lieber jcbeS 5paareS nid^t gleic^ioertig , fonbern 
in (i^aratteriflifd^er SBeife ungleic^mertig, unabl^ängig ba\)on, 
toAift ber beiben Sigenfd^ften t)om SSater ober ber SRutter 
gelfefert »trb. aRenbclS grbfcn* unb So]^nen^9briben erfier 
©eneration jeigten übereinftimmenb nur bie einen SRerlmate. 
Diefe tozxben bemnad^ als bominierenbe beseid^net, bie anberen 
tonfurrierenben SRertmale erfd^einen }unad^fi als t)erfdl^n)unben. 
Slenbel benannte pe rejeffxüc. ©o liefert bieÄreujung einer 
rotblul^ben ßrbfenrafte mit einer mei^bläl^enben junä^fi nur 
rotblul^nbe SRifc^linge. ^ie ©amen aus ber jtreuiung einer 
gelbfamtgen unb einer grfinfamigen (Erbfenrajfe n)eifen ju* 
n&d^ft burd^tt)eg ein gelbes ©peid^ergetoebe auf, ebenfo bomi« 
niert bie runbe ©amenform ober ber ©tärlege^alt beS 
Samens über bie Stunjelform ober ben S)eptringel^alt ber fog. 




Arvfiiv^ucwtiwitvit* 199« «4 
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3tt(ferer6fe, bie |o]^ minbenbe Sd^^fe bei Srbfe unb 9o(^ 
fc^(ägt }ttnäd^fl ü5IIig ben niebrigen 9Bud^. ^n ber }tDdten 
®eneratton, iDeld^ entiDeber burd^ ©elbfibefnid^tung ober 
burd^ SBed^felbefrud^tung ber ^pbriben untereincmber et' 
Seugt iDurbe, erfd^inen Präger wn beibetlei Sigenfd^ften 
nebeneinanber. 2)te einjelnen tonTurrierenben 9Rer!inaIe Mt* 
mifd^n {td^ babei nic^t , f onbern eiS prägt ft^ bod eine an 
biefem ^tibtüibttum, hQ& anbere an jenem, alfo abtoed^febtb 

für bie ergeugung t)on aRifdblingen (einfaij^fler SfaQ, $tfttiiif(beva.) 

9Rtttter ^ter 

@Iternfocmen: ^ O 

^^ b 

l.@enerattonbei2Rtf(JbHn0e: 




2. (Generation: 9 W w O 

(bei6eIbflbefru(J6tun0) a a a b (3:1) 



•»-^ 



3. ®eneration: 9 9 # # O O 

a a a a b b 

Con. Con. Sp. Sp. Con. Con.') 

rein aM. 2>ie bominantmerlmaligen 9Rifd^linge inadben an 
3al^I 74 ober 75 ji^ au«, bie SSertreter be« toiebergefe|nrten 
rcceffiöen aWerlmale« V* ober 25 ji^. & ifl dfo eine 
Spaltung im 3ablent>erbältniffe wn 3:1 eingetreten. 
99eifiglid^ ber »eiteren 9lad^tommenfd^ft befielt folgenbe 
©efe^mägigteit: 2>ie rejefftümerfmaligen Slbl&mmlinse 
liefern burd^n)eg eine be}iig(id^ biefeiS einen äRerfmale^ 
lonflante 9lac(|(ommenfd^aft. Sei ben bominantmerlmaligen 
gilt bad älnaloge nur üon einem S)rittel ber ^n* 
bitoibuen, bie anberen jtoei SJrittel liefern eine nngtoc^* 



>) Con. = fonjlant. Sp. s= fpaltenb. 
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f&rmige S)ei^ienben), u. sm. bejügUd^ ber beiben betrad^teten 

SRertmate mieber im aSer^ältniffe wn 3 : 1. @in ®kxd)e» 

gilt üon ben fotgenben ®enerattonen. & refultieren alfo in 

jeber @eiteration gteid^toiel famenbeflänbige bominantmerN 

malige unb re}efH))mecImaU0e ^nbiüibuen. S)ie ©palter 

treten biefen gegenüber immer mel^r unb me^r jurüd, fo 

hai, gleid^m&fige Sermel^rung unb flrenge @elbfibefruc^tung 

aller 3(btömmlinge looraudgefe^t, bie Spalter bereites in bet 

ad^ten (Seneration nur mebr V«28 ^^^ 0*78^ audmad^en 

iDfirben. 3n bem ^Qe, bog ftc^ nur je ein elterlid^d 9RerN 

mal gegenäberfle^t, flnbet alfo eine fc^ritttt)eife ^tufteilung 

in ettemgletd^e 9)e^nbenten flatt. ^a& gefc^ilberte Ser^alten 

m5ge burd^ t)orfeitigei^ ®d^ma iSuflriert tt)erben. @d fleltt baS 

fog. aRentdfd^ 6rbfenf4iema in jtreifen unb Sud^ftaben bar. 

Sd^loar} bominiert ^ier über 3Bei|, a über b, \o bag in 

ber erften Generation nur ©äftoaxi ober a vertreten ifl. ^n 

ber iioeiten erf(^int neben 3 Sd^marj ober 3 a 1 SBeig ober 

1 b. SEBeig bleibt nadf SluiSmeid ber britten Generation be« 

reiti^ tonflant, b liefert alfo nur mel^r b, toäl^renb bei 

Q^toaxi Vs ober 1 a ftc^ ebenfo toer^ält, Vs ober 2 a auc^ 

toeiter^in auf 3 @d^toar} 1 äBeig ober auf 3 a 1 b geben. 

2)iefed ®efe$ gilt j. 9. für bie $arbe ber @rbfenblüte. S)ie 

rote Slüte ift bominant, bie meige ift rejefftü. 3n ber erfien 

@eneratton befielet ®leid^f5rmigleit in Slot, in ber jmeiten 

@eneration Spaltung in Slot unb SBeig nad^ bem Sßer^ 

^ältniife 3:1. (Sbenfo seigt bie gelbe ^rbe bei» Speid^r^- 

getoebed S^ominanj über bie grüne ^rbe, bie jtreujungd« 

probutte felbfl, alfo bie SCnlage ber JReimlappen ber erflen 

SRifc^ling^eneration, finb burc^meg gelb, bie }tt)eite Samen« 

generation, meld^ toir in ben hülfen ber ^pbriben burd^ 

Setbflbefrud^tung er}eugt oorfinben, befielt aud gelben unb 

grünen Samen. Sold^ fbnnen nebeneinanber in einer unb 

berfelben ^ülfe t)ortommen. S)er nur für ein einjiged 3fltxh 

maidpaar gefd^^ilberte ^ro}eg läuft gleid^seitig unb felb« 

fiänbig für aQe bie anoeren SRertmaliSpaare ab, moburc^ fic^ 

aDe m&glid^n JtombinationiSfäDe ergeben. (Srftbieie ^De Rnb 

prattifd^ intereffant unb für bie Bi^^^^^S üetmertbar. 2)enn 

^ relttttieren l^ier im Saufe ber Spaltung nid^t blog koieber 

bie Sltemformen, fonbern man erl^ait aud(^ neuz Jtombina« 

tiotien ber clterßd^n 9Rerfmale unb fann barunter er* 




fM' «41 1 ¥ *• 0««f9 1 1 9«*» « t ^ y 



14 



trunfd^te formen au^to&ffltn, alfo neue ätaffen but^ 
ftreu}ung jüd^ten. @o ergibt bie Jtreu)ttn0 einer Srbfen' 
forte mit gelben unb ntni^igen Samen mit einer qm* 
gtattfamigen iunäd^ nur gelbe glatte Areujungeprobuttt 
3n ber }n)eiten Samengeneration jebod^ flnben mir viererlei 
@amen t)or, et), in ein unb berfelben ^ülfe, nämlid^ gelb» 
glatte, gelb<run)elige, grän«glatte unb grämrunjeltge, u. p. 
r>tti)olt ftd^ erfleniS bie jtombination ber beiben bominantes 
äRertmale gelb<»runb, s^eiteniS bie jtombination bed bomi« 
nanten ®elb mit bem re}efRt)en 9tun)elig, brittend bie 
jtombination beiS rejeifioen ©run unb bed bominanten @(att, 
enblid^ )oierteniS bie jtombination ber beiben tt^ifbotn 3RtA* 
male grün unb run}elig mie 9 : 3 : 3 : 1. 9U)o maxien de 
gelben }u)ammengenommen gegenüber ben grünen 12:4 
ober 3 : 1 a)i&, aber aud^ alle glatten gegenüber allen runieligen 
12:4 ober 3 : 1. 3n biefem ^Qe ftnb bie jtombinationen gdb* 
glatt unb grün^^runjelig neu gewonnen. SOerbingd ifl t)on 
ben aelben runben nur ^i^, oon ben grünen run^elisen ftnb 
aQe bereite lonftant. äSon ben elterngleid^ gelben ninjeUjen 
unb gelben runben ift nur ^/^ !on{iant. Snbltd(^ fei ein 
SBeifpiel mit brei ^aren tonturrierenoer ÜRerfmale be« 
fprod^en. jtreujen toir eine smeijeilige, begrannte, luriäbrige 
@erfle mit einer t)ierieUigen, taptt)entragenben, langä^rigen, 
fo ertoeifen {tc^ bie 9RerfmaIe B^^W^igteit, jta)m)e unb 
tur}e älel^renform aSA bominant gegenüber ben enifprä^ben 
J{on!unenten. ^n ber }tt)eiten ©eneration erbalten mir bj^i 
achterlei jtombinationen, beren SererbttngiSn)eife mir bereits 
k)oraudfagen fönnen. 3e gr&ger alfo bie 9[n}a^ t^on aRerfmoB* 
paaren i^, bie mir in ben 31i<^^i^8^9l^n einbejie^n, umio 
mel^r formen erhalten mir ; bie elterngleid^n Jtombinationen 
tieten neben ben neuen immer mel^r unb me^r jurüd. S)ie 
Qaifl ber überl^upt möglid^n Jtombinationen erbalten mir, 
menn mir 2 fo oftmal mit ftd^ felbfl multi^i)teren, aU 
aRerhnaUpaare oorbanben ftnb. Sllfo bei einem aXertmaU' 
paar jmei formen, bei smeien oier, bei breien ac^t, bei oc^t 
3RerImatöpaaren aber bereiti» 256 jtombinationen. SBB&^b 
bie re}ef ftoen äRerlmale atebalb tonflant }u erbalten finb, 
erforbern bie bominierenben unb gar bie jtombination 
mehrerer bominierenber eine w&^oüt SluiSlefe auf (Snmb 
ber Prüfung }al(ilreid^er einjelner ^nbioibuen. 
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3)ad mertoürbige S^J^Ienüer^Itnid )7on 3 : 1, etoifo 
bie baoon abgeleiteten tcmpHjierteren @^tttngdt)erl^tnt{j[e 
9:3:3:1 ober 9 : 3 : 4 ober 9:7 finb nad^ äRenbel 
barauf surüdiuffi^ren , ba^ bie ^^briben erfier ©enerotion 
veric^iebenartig loeranlagte $o&eii)eIIen, bejn). @)eOen in 
gtdcfier anjal^l probusieren, dfo beiflglid^ jebeiS einjelnen 
Slerfmalpaared ebenfotiel bominant loeranbigte toie r^üt> 
Deranlagte. Sud biefer Soraudfetung unb ber nngletci^toertig« 
!eit je )meier jtonturrenten ergibt ^ ol^neioeiterd bad @t)Q(« 
tungdtxr^tniiS 3:1, h?ie bad folgenbe ©d^ma lel^rt 
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fd^toar), bejh). A auiSa^pcägt ift. SBenn nun btefe ^^briben 
gleid^t)iet f(i^tDar)e @t}eUen A unb fd^toarie ^Qen}eQen a 
unb ebenfotoiel toei^ @isellen B unb : metfiie ^odenjellen b 
erseugen, g. ä3. t)on ieber biefer tier formen }iDei @&d, 
fo ergeben ftd^ folgenbe t)ier jtombinationen: A mit a, A b, 
B a unb B b ober ^äfioaxi mit ©(j^toaxi, ©d^nxtr} mit SSBeis, 
äBeig mit ©d^UHir} unb ä8ei| mit SBeig. 3)a nun Sd^toatj 
ober Ä gegenüber SBeig ober B bominiert, fo ge^n nic^t 
blog.aud ber jtombination Bäftoaxi X Bd^toax^ A a, foubem 
anä) auiS ben ftombinationen @(|tDar) X SBei^ unb SBeit 
X Bd)tDaxi (Ab; B a) ^äftoaxfi audfe^enbe ^v^riben ber» 
t)or. Son ben üier er}eugten ^nbitibuen tragen alfo brei ba« 
SRertmal ©d^toar} ober A unb nur eined baS äRerfmal 9SeiB 
ober B. 99ei ber Spaltung in ber gleiten ®eneration rejuU 
tiert alfo bad äSerl^ältnid 3:1. 9(Gerbingd ifl aud bem aui> 
geieid^neten @^ma fofort su erfe^n, bag nur aui^ bei 
jtombination A a ©d^rnar} X @<i^toar} innerlid^ gleid^f&rmise 
Snbitibuen refuttieren, mäbrenb bie jtombination ©d^mar] 
X SKJeiB unb aSBeife X ©^toarj (A b unb B a), tro^bem fie 
fd^nnirs (Ä) audfel^n, innertidj^ ungleid^fbrmig unb, alfo 
eigentlid^ Ipbribe Statur beftfeen. SSon ben bominantmert« 
maligen aRif(i^(ingen s^eiter (Generation liefert bemgemäg 
nur ein S)rittel eine gleid^fbrmige Stac^tommenf d^f t, mä^renb 
3n>et drittel fld^ ate intonflant ober atö Spalter extmm. 
S)ag bie 2:räger beiS re)efftt)en 9Rertma(ed, xoddfe du^ 
ber jtombination SBeig X ^eig B b ^rt^orgel^, in fub 
gleid^fbrmig ftnb unb bal^r eine (onflante !6ed2^nben) 
liefern, ift gleid^fadd ol^netoetterir erftd^tH(^. 9(ud^ für bie 
tomplijierteren @paltungdi}er^tni{fe, }. S9. 9:3:3:1 lägt 
ftd^ ein gau} analogeiS ©d^ma tonflruieren, auiS toüifem \o* 
fort erl^Ut, bajs bon ben neun rein ^ominantmertmaligen 
3nbi)}ibuen nur jebeiS neunte, ton ben brei bominantregeffiD' 
merhnaligen unb ton ben regeffiübominantmerhnatigen nur 
jebed britte, enblid^ bie 5{ombination ber beiben rejefftten HReri* 
male atebalb fonfiant ifl. SSoraudgreifenb fei gleid(^ l^ier er^ 
tt)a]^nt, bag e&, toie id^ an Sol^tten beobad^tet ^be, %oSit 
gibt, in koeld^en bie S)ominan) fel^lt, alfo beibe SRerfmale 
gleid^toertig ftnb. 3n biefem §aBe prägt ftd^ baiS eine ah 
toed^felnb ebenfo oft mal auiS mie bad anbere. @d beftebt ba^ 
©paltungdterl^ältnid 1:1. S)amit ifl jugleid^ ein SSetpei^ 





17 



für bie Slid^igfeit ber frfil^r ermähnten SRenbelfd^^en SSoraud« 
fe^ung geliefert, bergufolge bie t>erfc^tebenen Slrten Don ®e« 
{c^(ed^td)ellen in gleid^r Snja^I )>robu)iert tüerben unb nur 
burc^ Sie Ungleid^t])ertigteit ber beiben jtonlurrenten bad 
Ser^^id 3 : 1 ftatt 1 : 1 l^^rüorgebrad^t n)irb. @old^ 
fompitjierte @pa(tungi^t)er^ältmffe, toetd^ ftd^ jeboc^ avL§ bem 
SRenbelfd^n ®runb)>erl^(Utnid 3 : 1 l^rleiten, er^It man ini^« 
befonbere bejäglid^ ber S3(fitenfarben bei Sonnen, Seülojen 
unb anberen @artenpflan}en. S)ie Sliitenfarbenmertmole ber 
beiben SItern extotdtn bäufig nur ben 9lnf d[iein, einfache äßerf ^ 
male ju fein, ermeifen fx^ jebod^ bnxö) bie SBielge^altigfeit 
ber jtDeiten SRifd^Iingi^generation d^ in äBirllic^teit }u« 
fammengefe^t aud einer äKnjabl t)on Komponenten, bie ftc^ 
af«er toieberum in ^are mit SRenbelfd^r ©efefimä^igleit 
grup^f^ieren. Sin Seifpiel foOi biefeiS SSerl^alten iQuflrieren. 
2)ie Jlreujung einer roten unb einer roei^en Seolojenraffe 
liefert Diolettblül^nbe ^pbriben, beren.S)ed)enben} jjebod^ an» 
fünferlei f^ormen beftebt, u. sto. finben mir bur^fd^nittlid^ 
unter 64 gnbiüibuen 48 mit ))igmentierter 931äte unb 16 
mit n^ei^r. S)ie 48 fe^n {td^ )ufammen aud 27 rein 
trioletten, 9 .afd^üioletten, 9 rein rofablätigen unb 3 afd^rofa« 
blutigen ^nbiüibuen. ^oiS 9ßenbelfd^ ®runbt)erl^ältniiS 3 : 1 
bringt bei biefen galten beutlic^ burd^. S^^tereffant ift and) 
bie toeitere äSererbung ber ^rben. äSon ben üioletten ift 
nur ein Keiner 2>eU fonflant, bie anberen liefern nod^ 
fünferlei 9f{ad^Iommen. S)ie @palter unter ben afc^üioletten 
liefern nur mel^r afd^toiolett, afd^rofa, h>ei|, iene unter ben 
rofablütigen rofa, afd^rofa, n)ei§, bie ©palter unter ben 
afd^ofablütigen gar nur mel^r afd^rofa unb meig, bie Zeigen 
ftnb bereits t^bllig tonfiant. S)ie barauiS ableitbare 9tegel: 
3e IdeQer im allgemeinen bie 931iltenf arbe , umfo geringer 
bie 3a^I ber @paltungSprobufte, beh^ä^rt fid^ auäf in anberen 
Tillen. Sin fold^ SSerl^alten erfd^n)ert itoat bie planmäßige 
3ü(i^tung, bietet aber anberfeitiS bem ©ärtner, meld^m bie^ 
onbeutungdttTeife feit langem belannt ift, eine ^itlle t)on 
Keubeiten jur 9ludn)abl bar. 

3n manctien ^Den erleibet bad äRenbelfc^ 93er|alten 
ber SRertmale niii&t unmefentlid^ Aomplifationen baburcb, 
baß gemiffe, fd^ieinbar felbßänbige SVJerlmale ft^ nidi^t üon« 
einanber trennen laffen, alfo tertoppelt bleiben, ^n anberen 
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pDen niib bie gefegmägige aSeitigbit bcr mtxtaiak mit- 
tHMinflugt buri$ bte ^cbinbunaStMife, b. [}. buri$ Den Uir< 
ßanb, oti bie eine ober bie anbcie ^rm bie Sijelle, bejn. 
bie ^Sengelle liefert, unb ebenfo mitbeeinflugt bnrc^ ben 
Moffenc&arattet unb bie SnbiBibualität. 

9ias frü^ fHiiierte B^ma, tixicbe« 2RenM b(4 
bem Sterinen jablreic^t aWerfmalSlxiare an &ifit raib 
So^ne aufgeileKt ^t unb nel<^ man babei als ^fmB' 
(c^ma bejeic^nen tarnt, gilt aOerbingie nit^t aUgtmein. Sc' 
reits 3Renbei felbft beobat^tete bei Jtteuiung Mif^ebeiiR 
arten, nid&t Wofe Stoffen unter ben ^bi^taitäutem (Hier»- 
cium) ein hwfentli^ anbereS Steibalten, nämlii|r 3Ve^' 
geftaltigfeit fdfon in ber erfien Oenetotion unb fofortige 
ÄonRanj afler biefer gomen. 3)e «rie« ^t biefc« Set- 
ballen geiabegu als ^iafteiiftifi$ für foli^ SRerFnate bt- 
jei^et, h)e(^ einen Sctuntetfi^ieb, alfo eine fpqifiii^. 
nicbt blog eine uariati« 2)ifferenj bei beiben gdroijtni 
gormen QuSma^n. 3)e SSrieä fprit^t in biefem goBe ton 
unife^eUer Areugung ober 3}eierbung im @egen{a{|e ju bei 
bii'efuetten Äreujung ober SJererbung Derft^iebcner 31affen 
becfelben äirt. aber a\iä) für jene äRertmale, bei beten 
Äreujung gleicbgcßaltete S^briben in beu erfien ©eneralion 
«nb iSpaltung, b. b- SRebrgeftaltigWl Don ber jtDriten ©entto- 
tion ab beobad^tet tnirb, gilt boS ®rbfenf<^nta teineSRxgl 
adgemein. Sticht feiten ifi bie 9tbtaxic^ung nui eine geringe, 
inbem bie ^pbriben, ev. aucb bie &paittc fpäterer <Stnt' 
rattonen eine Wtttelßellung einnebmen, atfo eine mcbt ober 
minbet beutlidbe ÜRifdbung ber beiben fonfl abwe(^felnb aiiS> 
gefjrägien eiternmertmale aufhjeifen. Sin fol(b^ @i!btma 
gilt j. 9. ]&i geniffe IDleirmale nerfdiiebeneT StaiSfoitm 
(eorrenS), ebenfo für Dr*ibeen^i)briben {^urft). Äom- 
plijiertete SSererbungfliDeifen f^nen für getciffe aBerhnde 
Don @etreiberaffen )u gelten, obiWai i}m ni(^t nxnige bem 
einfadien SJIenbelfi^ S^mo folgen. Die Äomvlilation er- 
fdbeint Dot aüent burdb bas auftreten einer anjabl von 
älrifcbenfiufen jraifcben ber einen unb ber anberen reinen 
ßiternform buri$ Sßerhnalmifcbung unb unreine Spaltung 
bebingt. S^odb tommt anfcbeinenb aui$ bei bfoHer Slaffoi' 
treugung, g. 33. bon 5taitoffeIn, Siüben, mitunter SKebf 
gefiaftigteit fi^on in ber erften @eneration vor, mofüi eint 
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eig^ntli^e ober blog latente ^^bribnatttr ber einen Sttem« 
form ober teiltoeife ungefd^Ied^tlid^ enttoufinng t)on ftetmen 
neben ber gefd^led^lid^ nnb an^red t)erantn)ortli(i^ gemad^t 
»erben lönnte. 

SSBol^renb koir und biSl^r mit ben ®efe^ ber jtom« 
btnation ber elterlid^n 9Rer(niaIe burdb Areuinng be« 
f^äftigt ^aben, toenben loir ura nunmel^ in aSer llür)e 
einem Spejiolgebiete )u, toeldM aOerbingd vorläufig me^r 
t^retif(i^e aü pxatli^dfe Sebeutung befti^: ber Crjeugung 
neuer formen burd^ Jtreu)ttng. ^n ®egen{a|^ )tt ber loieU 
oerbreiteten äReinung, ba| burdft ftrenpng nid^t eigenttid^ 
9leueS entfiel^ Ibnne, ober bai Steuer nur gan) auSnol^md« 
loeife unb gan) nnregelmägig, fpegieO old 9tädf(i^g ober 
ältatndmud t)ortontme, i^ e& bem äSerfaffer geumgen, 
in }a^Ireid^ %iüm Jtreu}ungdnot)a, n. {ko. mit gefeft« 
magigem 9Renbelfd^ Ser^alten )tt erjeugen. Unter ben 
Srbfen, Sonnen, fietofoien unb ®etreibearten gibt t& gonj 
kefttmmte Stajfen, toelcle bei ^njud^t tobOig fonflant nnb, 
iet ^embtrräjung jeboii^ neue SRertmale in befKmmter 
SBertigteit gutage treten laffen, bie }um ^Itxl oQerbingiS atd 
{iammelterlid^ ober ataüi^ifd^ aufgefaßt h)erben Ibnnen. 
2)iefe mer&oflrbigen Staffen, toAi^ offenbar bie neuen 9Rer!« 
male latent enthalten unb üon felbft nur ^ie unb ba Xn« 
bentnngen bat)on jutage treten (äffen, feien a\& Ir^^omere 
klaffen bejeid^net. Sine bei Selbflbefrud^tung t)batg fonflonte 
lofablübenbe Staffe Don Pisum arvense, vm ic^ fold^ in 
9rb|9erer Mfl ava 6d^&)eben erhielt, liefert bei Areujung 
mit tt)eigblül^nbem Pisnm satiTum burd^g rotblül^be 
|)96riben. S)ie gtoeite SRifd^ingiSgeneration l^ingegen beße^t 
and rot«, rofa« unb h>ei^(iibenben 3nbit)ibuen im äSer^ältniS 
t)on 9 : 3 : 4. SSon ben rotblfii^ben flnb einzelne bereits 
tonftant, anbere fpaUen ftd^ meiter, ebenfo bie rofablül^ben, 
to%enb bie h)ei|blä^nben burd^toeg famenbeflänbig Ftnb. 
2)te farbtgblfi^ben 3nbit)ibuen jufammen genommen mad^n 
gegenfiber ben toeigblübenben 9 + 3, alfo 12 gegen 4, fomit 
3 : 1 au&. S)aiS 9{omtm ätotblüte ifi bemnod^ als bomi« 
Rierenb aufgetreten, mäbrenb bie mutterlid^ 9tofabt&te bie 
log. mitbominierenbe @telle, bie täterlid^ SBeiBbIflte bie 
re)efft))e Stelle einnimmt. ^ anberen ^Iten tritt l^ingegen 
bod JtreujungiSnoüum felbfi atö mitbominierenb erfi in ber 




firctifT»*wvciiwft«i't, vci 



20 



)h>etten ©eneration auf. &n iDeiterer ^Q t70ii jttv^f^tomerie 
iDurbe an meisteren Sol^nenraffen feflgefteat, tDdd^ eine 
gleid^ägig braungef&rbte ©amenfd^Ie mit ütolettem fMA* 
ring tragen. Sei ©elbfibefrud^tung fonfiant, laffen fte auf 
^rembbefiäubttng |in mit einer tt)eigf(ib<iligen SoJ^nenraüe 
ali^balb f(^tDar}e SRarmorierung auf l^llbraunem ©ntnb aÜ 
bidber (atented 3RerImal jutage treten. S)ie ©poltung in 
ber itoüien ©eneratton liefert ^nbitoibuen mit pigmentiertet 
nnb fol^iie mit farblofer ©amenfcbate im äSer^oltnid »on 
3:1. S)ie pigmentfd^aligen ^nbiüibuen fe^en ftd^ aber in 
gleid^r 3^^^^ <^^ marmorierten nnb gteid^mägig gefärbten 
Sufammen. ^a& neu aufgetretene 3^d^nung^mer!mal er« 
fd^nt biet t)on glei(ber S93ertigfeit n>ie bad Qü^nuni^mzA* 
mal ber einen (SItemform. aber bamit nocb nid^t genug. 
Wx ber ^gmentierung ertoeifi ftd^ eine ganje an}abt t>on 
Jtomponenten beteiligt, fo bag fcbnxirsmarmorierte, üioleü« 
marmorierte, braunmarmorierte 3nbit)ibuen neben gleich 
m&gig f(i&h)arsf(baUgen, üiolettfd^ligen unb braunfd^li^en 
refultieren. SDiefe ein}elnen formen fieben im Serbältniffe 
t)on 9 : 3 : 4, u. }tD. bilben bie ®ru))pen unter ben gleiÄ« 
farbigen Seltnen an xtlaüoex Qa^l gerabe ha& ©piegelbilb 
)u ben ©ruppen unter ben marmorierten Sol^nen. Sßir erbalten 
fomit bad @efamtt)erl^ältniiS f<l^mar}marmoriert : t)ioIett« 
marmoriert : braunmarmoriert : fd^n)arsglei<i^farbig : Diolett« 
gleiii^f arbig : braungleicbf arbig : tt)eiB = 27:9:12:12:9: 
27 : 32. ^n biefem %aflt ftnb bie äRertmale äRarmorierung, 
Säfioax^, unb toenn man t)om Slabelring abriebt, üiolette^ 
^gment neu aufgetreten. 9lur ndenbei fei bemertt, ba^ bie 
angeffibrten ^rbengruppen bereitil f^Vffect S^famtnenfaffungen 
bebeuten, ba| alfo, genau genommen, eine nod) grbgere 
SRannigfaltigteit ber 9luffpaltung befielt. 2>ie interejfante 
@igenf(baft ber jtrpptomerie h)urbe auc^ an mebreren ©e* 
treibeforten feftgeflellt. @o ergibt jtreujung getoijfer im* 
seiliger unb oierjeUiger @erfienraffen t)on ber }meiten ®ene« 
ration ab neben eltemglei(ben ^edjenbenten aud^ fe^da^ilige, 
ebenfo !ann an& 3^^^^ ^^^ 6ed^)eiligfeit u. a. andf Sier* 
Seiligkit refultieren. 3n analoger SSeife beobad^tete id^ hai 
Sluftreten t)on @quarebeab*älel^rentppuiS in ber ^tad^fornmen* 
fd^ft an^ jtreusung eineiS langal^rigen (fd^malen) Triticum 
vulgare. X Ttiticum dicoccuro. 
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Sin ^Q son biefec lit liegt augen[(^mlic^, tric toii 
^te fagen Ibnnen, bem tntereiTanten SlDUum 3fimixm^ jit 
{ITunbe, nämli(^ bem äluftreten einjetner grannenlofn 3"* 
bioibuen avi bm grannentragenben jroeijeiliflen Hordeum 
Steudelii unb bem fapuientiagenben oierjeiligen Hordeum iri- 
furcatum. 3n biefem gaUe blieb bo« KoWim oon feinem änf- 
treten ab fo gut irie fonftant. Sie @rannentoftgfeit ertuteä jti$ 
in meinen Sterfut^n a\k piiwikttt gegenfibei ©ranne imb 
fto^uje, objnai fie eben er^ aufgetreten mat, alfo ein 
iüngereS aWettmal bnrßeltt. 3* m&d&te bei biefer ®tlegni= 
^it betonen, bag jmif^en bec SBertig^t unb bem fiammi' 
gef^ii^tlt^n ällter ber anertmale fetneStDegS ein rinfiu^ 
Sufammenbang bellest, icie bie8 noä) me^ifad^ angenDmntn 
gu tcerben fi^eint. @ac nic^t fdten jeigen jüngere aneitnuile 
eine gi5gere SBertigteit aU ältere ober eä tttä^felt gaT bit 
JSiertigteit eines SneiEmaleiS je nat$ ber 9{a{fentombinatiDn. 

yieiKJx biefen gällen ber grjeuflung Don Äteujungs« 
novis mit gefe^mägiger aßecttgfett unb anenbelfc^r Set' 
crbungiteeife, toeli^ jum Sleile als reguläre §l)bribataDiämra 
beiei^net teerben tonnten, roäre eine iReifre von ^Ilen an' 
jufü^en, (pejieD bei Mrlboflarben, bei bcnen bie sreujung*- 
nova eine fold^ ©efef^mäEiigleit n)enig|len2 bi^b^r nii^t a- 
tennen loRen. ein intereffanter ^11 fDl(^ ÄreujungSmüM 
bei Srfbaiiarben tonnte it^ an einem fterilen SEßeijen'SDggeii' 
baflarb beoba^ten. 3)ec[elbe mies junö^ft nur eine Rutafn- 
nation, bejK. au<$ aKifAung clterli^r gHertmale auf, gifl. 
a — 4, trieb jeboc^ fpäter febr Rart be_baarte| aiätter 
natb flatt ganj fcbuxicb behaarter unb tjrobugierte eine Se^ 
mit Verlängerung unb @pinbelbilbung bei übenei^ befe^ten 
9lebti^n. €8 cefultiert barauS eine ganj mertnürbige älcbren' 
form (f. gig. 5 — 6 SSorber- unb, ©eitenanftibt). Ek 
iffieijen-SloggenbaParb, tuclcber, trie gefagt, feinen ^Qfn 
iprobujterte unb au^ auf 9eiiäubung mit ben elterlt^n 
^oQen nicbt anfefite, geigte femer bie Sigenf^ft txt $eren' 
nieren« im @egenfaf(e }u feinen einiäbrigen Sltem. 

ungemein gefprod^n, ertpeift fii^ natb bem @e[agten 
bie grembtreujung ol« imftanbe, benSuftanb ber Slertnwle 
loefentli^ gu ueiänbem ; bas eine 3nal erfolgt bur<ib g^bribi' 
fation eine aufjteigenbe 3iif^<ibäänberung ton Satett} )b 
ä[ftit>itat, bas anbere 3)tal tann eine abßeigenbe S3eränbtnmj 
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t)on äOttoität }U Säten} erfolgen, ^m erfieren %aUt ]pted)ai icir 
t)on einem JtreujungSnoüum, im leiteten gade t>on einem im 
Slnfd^Iuffe an 5tteu}ung eingetretenen 2)efeft. S)ie einielnen 
@tufenlbiefeiS SSorgangeiS, be}tt). bie Segriffe SSoDrajfe, Stittel' 
raffe, $alb» ober SWlraff e, S)efe!trajf e loerbe ic^ fpäter erörtern. 
3Benn aud^ ba& angefil^rte S>etait getoij^ nid^t itner* 
l^eblid^e 5{ompIifQtionen unb 96h>ei^ungen gegenüber bem 
einfachen Srbfengefefie barfteSt, fo ifl bod^ ni^t in Mi* 
tennen, ba| biefeiS meitauil am ^äufigflen t)em7irnid^t ift, 
unb ba§ bie aRe^rjal^il ber SRerfmale bei 9tanenhreu)ung an 
unferen 3fic^tungdobieften, fpejiell an ben ©etreibearten, gan) 
ober fafi gan} bem SRenbelfdEien @d^ma folgt. 3)ie @i(tis' 
feit bedfelben bef(^rän!t ^id) augenfd^nlid^ nid^t auf bie 
morpl^ologifd^n üRertmale, toelc^e id^ sur anfd^uIic^Feit ber 
©d^ilberung l^erauiSgegriffen ^abe, fonbern betrifft auc^ ifäH* 
reid^ pl^^ftologifd^ Tleitmak. ©erabe auf biefem @ebiete 
^t ja bereits bie )äd^terifc^ $raj:id bie SRöglid^teit zm* 
tueDer (Srfolge bargetan, ^ier mu| eben ber gefd^ulte ^aU 
tifer, toeld^er bie lofalen 99ebürfniffe na^ Rlima, Soben unb 
anberen ^ttoren fennt, bem S^^eoretifer bi^f^^id^ bie ^nb 
bieten. iBenngleic^ sur prattifd^n äSertoertung ber Set« 
erbungdgefe^e bei ber Md^^^^S ^^^^^ Staffen nod^ eine güOe 
Don Vorarbeiten in teilten ftnb, laffen ftc^ boc^ bereitiS ^te 
mel^rere }üd^terifd^ Siegeln ableiten. SBä^renb bei rein 
empirifdSier 3^d^^u^9 i^^ SSerfd^toinben eined toerttoQen 
(Sl^arafteril in ber erflen äRifc^IingiSgeneration ate SRigerfoIs 
erfd^int unb infolge beS SSermifd^niS ber @amen in ben 
fotaenben ©enerationen immer lieber unerwartete 9ifl(ijd^lage 
auftreten, t}erfügt bie rationelle Areusungiljfic^tung gemiffer« 
ma§en aber ein 9Rertmali$Ilat)ier, auf bem \\e burc^ Sbt« 
fd^lagen oorl^er befiimmbarer Sofien, in toorl^er beflimmbarer 
älnjabl unb Sleil^enfolge }u bem beabftd^tigen 3i^Ie einer 
neuen unb tonflanten äRertmatölombination gelangt. 3^ 
biefem 93ebufe ifi ffir jebeiS ^ar üon einjelnen SRerfmalen 
bie gefegmägige äSertigfeit ober baS Sererbungi^fd^a gefon* 
bert fefl}uflellen. S)ie Üinfllid^e jtreuaung ifl in einer m^ 
^ältnüSmä^ig grogen 9ln}a^I t)on ^Qen audjuffi^ren, um 
nid^t )u toenige äiertreter ber erflen ober ^^JtreujungSgene' 
ration'' ber ^ifd^Iinge )u beobad^ten. ^a& Sudfe^n biefer 
belehrt und f(^on aber bie SSertigleit ber einjelnen SRerN 
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male, ob fte bominierenb ober re}ef{it) ftnb. S)te }tt)ette unb 
bie britte @eneration ftnb in mbglid^ft gtoger Qa^l im 
^reilanbe )u sielen, n)ä^renb fär bie er^e tool^l tneifl ^opf« 
fuUur }u empfel^len ifl. S)ie ntel^rgeflaltige ^toeite ober ,,@pal« 
tungi^eneratton'' ifl, toenn nötig, t)or ^rembbefläubung su 
f(^ü^ ; fpejieU barf man l^ier unter ben bominantnier!ntaligen 
3[nbit)ibuen nid^t fofort eine äluiStoal^l treffen, ba bie bereits 
tonflanten nid^t äujserUd^ unterfd^eibbar ftnb t)on ben nod^ 
toeiter fpaltenben. 93ei (Smte unb Slnbau ifl flrenge bod )sßit« 
morinfd^ 3foIationiSt>nn)i)) einjul^Iten, b. 1^. ber Samenertrag 
barf nid^t t)on aüm Snbiüibuen, aud^ nid^t t)on ben einjelnen 
gleid^udfel^enben t)ermifd^t bel^anbelt toerben, e& mug t>xeU 
rt^x mäf einjetnen Snbioibuen geerntet unb angebaut merben. 
@ilt ed bod^ nad^ bem SSerl^alten ber britten ober ,,$räf« 
generation'' bie bereite !onflanten unter ben @tamm* 
pflan}en ber jtoetten @eneration l^erauiSpfinben gegenüber 
ben no4 toeiter fpaltenben. S)iefer ^rüfungiSanbau foK 
naturlid^in m&glid^fl großer Qq:^1, unb toznn nbtig, 
unter @d^ut t)or ^embbeftftubung erfolgen. SReine eigenen 
Serfud^, fpejiell an ©etreiberaffen bienen bem prafti* 
f(^n S^edCe, genaue SSererbungiStabeKen filr bie eingelnen 
Unterfc^eibungdmertmale }u liefern unb bamit eine ©runb» 
läge }u fd^ffen ffir bie rationelle (Sr}eugung neuer Stombu 
nationen. 3)ie praltif^e Sertoertung biefer Slngaben foS 
iebo(^ im n)efentlid^n ben einjelnen S^^^^^^ äberlaffen 
bleiben. ®en)i6 flellt ein folc^ neueiS rationelle^ äSerfal^ren 
ber Areusungj^sud^t . an bie Slrbeitdhaft ber praftifd^en 
3ü$ter nid^t geringe Slnforberungen. Slud^ toxxb man nid^t 
fetten lieber eine Si^fonflan) in einem nebenfäd^lid^en 9Rer^ 
male mit in ftauf nel^men als oiel 3^Ur ^Rä^e unb jtoften 
aud^ auf beffen ^ijrierung t)ertt)enben. 3^benfallS bebeutet 
bad rationelle S^rfa^ren gegenüber ber blog empirifd^en 
itreu}ungS3ud^t einen ebenfbld^en ^ortfd^ritt n)ie bie rationelle 
met^obifd^ S^d^ttoal^l gegenüber Der empirifd^ ©eleftion. 
SSSenn toir auf bie relatioe ®eringfd^&^ttng ber Aren* 
iungSmetbobe iurüdtblidCen, n)ie fte nod^ r>ox niäft langer 
Seit fiblid^ h>ar, fo barf man l^ute oielmel^r fagen, bag 
^ier ein ®ebiet t)on toeiter Sludbel^nung unb \)o^x pxaU 
tif(|er toie t^retifd^er Sebeutung fafl neu erfd^loffen mürbe. 

* * 
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älud^ bie Seilte t)cn ber ^onnUlbung bur^ Variation 
l(iat galt} aüoemeiit gefprod^, im legten S^ieunntm eine 
tbdige Umgestaltung erfal^xen. 93on ben älbänbenmgen 
äußeren QrfpningeiS, für beten Eintritt unb Sefd^ffen^it 
fingere SSerl^ältni^e, tüte jtlima, Stonbort unb ema^ng^ 
toerJ^filtniffe, maggebenb finb, mürben befonberd bie 9[n« 
))ajfungi^t>ariationen kubiert, xoA^ }. 93. ben Xiefkmb- mib 
ben ©ebiigdpflansen, ber @tranb^ Steppen- unb äBuflen« 
flora ein d^aratteriftifd^l^, }kDe(ImägtgeS (Sepräge Mrlei^n. 
S)te Unterfud^ung ber äInpaffungiSt)anationen ^t unS etne 
mid^tige OueQe ber Slbänbemng unb S^eubilbung t)on 
^ßanjenformen lennen gelehrt, bie Sel^e Dom fog. Keo» 
SamarctidmuiS ober ber forrelatiten Xbänberung begrunbet. 
Site fpesieOe Seifpiele folc^r SSer&nberungen feien mSi 
SEBettllein l^ier angeffil^rt, bie äSerffirjung ber SSegetoiioi»« 
periobe beiS SeineiS in ben ällpen, ber S)imorp]^iiSm]tö getmüer 
aSiefenpflanien, entfpred^b ben beiben burd^ ben Sd^tiitt 
getrennten äBad^tum^perioben, ebenf o fei erinnert an baS 
^tnmergrünmerben ber S3lätter unb bie äSerme^ng ber 
©tengelinternobien bei lalflxeiäfen $flan)en in ben Xro^xn. 
S)ie t)on auj^tn l^r l^rt)orgerufenen, anpajfungiSmägigen S6» 
änberungen merben aOerbingS, fomeit bie betrogenen ^ß^aiqm* 
formen i^re pafii}it&t, i^r Stnpaffungdt)ermbgen bellten, 
ntd^t !onfiant bleiben, genügen jebod^, um ben Sl^aridter 
einer Sofalrajfe an Ott unb @teUe felbfi auj^sumad^. 

93e)figlid^ berjenigen Variationen, tt)eld^ fponton au^ 
inneren ®ränben erfolgen, l^at man })üei ^rmen, bie }tt' 
fammenl^fingenbe ober fontinuierlid^ unb bie fprungto>eife ober 
bidfontinuierlid^e, fonnen gelernt. S)ie 93erf(^iebenl^it ber 
@amen einer g^ßanje nad^ S&nge, breite unb (Setoid^ {Mt 
ein Seifpiel ber erfleren ä(rt bar. S)er )tt)eite ^aä hnrb iDit« 
firiert burd^ bie Sang« unb jtur}gnffeiig!eit ber ^imdn 
ober beiS ä&eiberi(|d. 6in regeIm&§igeS Ser^Iten ber letzteren 
äirt liegt ben intereffanten 9)affen mit tppif^ unüoDbm« 
mener Srblid^feit gugrunbe, meld^ und bie ^fd^ngen t)on 
be SSried in ben legten ^a^nn knnen gelehrt baben. Site ^olb« 
ober S:eilraf[en Serben fold^e ®ruppen bejeid^et, toel^ in 
einem re(atit) geringen ^roientfage eine }n)eite S^rm, eine 
9lbh)eid^ung tom fog. 2:ppud, aufloeifen. S)ie ate 9Ritte(ra{fen 
benannten @ruppen befielen l^ingegen aui sloeierlei ^nnen 
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in etiiKt gletd^ Snta^l, alfo bOfi, u. jm. geigen fotDo^l 
bie t9pif<^ mie au^ bk Dartanten 3nbit)iimen immer toieber 
biefelbe ft>aUenbe SSererbungj^tDeife. S)te beiben ^rmen einer 
Xeilraffe ober einer aRittelraffe lajfen ftd^ nid^t etloa burd^ 
@ele!tion t^oneinanber trennen unb fonfiant ma<|en. fSii 
Seifpiele biefer äirt feien genannt, bie teite bret«, teitö t)ier« 
ober fünfbl&tterigen JUeeraifen, bai» SbiDenmaul mit ge^iften 
ober itngefireiften Slüten, bie SeDlojen mit einfa<i^ ober 
mit gefuQten 9läten, ber ai^om mit gleid^m&gig gef&rblen 
ober mit )9anafd^ierten S3lättem. ©old^ SRittelraffen fbnnen 
ait$ bitrd^ jtrett)nng enttoeber auffleigenb "oon einer S)efelt« 
raffe ober abfteigenb aui einer burd^iceg fonflanten ober SoO^ 
raffe f)ett>ox%ä)en. ^ bem erfieren ^De tritt alfo ein inton« 
jlanteiS 92ot)um auf, in bem anberen ^Ue faßt ein büfftt 
tonflanted SRerfmol an einer getoiffen Xn^ol^l t)on S)elcen« 
benten av&. Z)ur$ il^e burd^ivegd unüolltommene (StblxöiHAt 
ftnb bie genannten 3^if<^nraf[en beutlid^ unterfd^ibbar t>on 
geioö^nlid^n ^^briben, toeld^e inm S^dl toeitigfteniK lonfiant 
toerben unb nur )um S^eil loeiterf^xilten. 

3lo^ ^äufiger kool^I atö burd^ Jtreu}ung entfle^n bie 
Seit unb bie SRittelraffen in ber 3latux offne erlennbaren 
9nta§ burd^ fog. fpontane SRutation, t)on ber gleid^ fpäter 
gefprod^ toerben foH. 9te6enbei bemerft erfd^int ^ mir 
über^npt fraglid^, inmiett)eit neben bem Segriff ber äRuta« 
tion nad^ be äSrieiS nod^ ber 99egriff biiSlontinuierlid^ 
Variation aufredet gu erl^alten unb abgugrengen ifl. 2)ie 
2:atfad^, ba^ bie 3(bänberung eineiS DrganeiS l^&ufig mit 
ber anberer Organe t)erlnä^t WH, nmrbe burd^ gablreid^e 
Stttbten über fog. forre(atit)e äkiriation belegt, älnberfeits 
ifl t& t^oretifd^ mie praltifd^ l^od^ bebeutfam, ba|( trofebem 
Dereinjdte ^nbiDibuen loortommen, bei toeld^n biefe Ser« 
tna))futtg fe^lt ober toeld^ für untoereinbar geltenbe Sigeu' 
fc^ften in fi^ wctmq,en. S)ag bie @ud^e nad^ fold^n fog. 
ftonelation^bred^m unter Umß&nben eine loid^tige sfid^e* 
Tifd^ Sufgabe barfieOen !ann, liegt auf ber ^nb. 

9n ben ^obuften ber fontinuierüd^ Variation tt)urbe 
lunäd^fl feÜge^eBt, bag bie 9(bänberung nur nad^ befiimmten 
SHd^tungen ^in unb innerl^lb geloiffer ©rengen erfolgt 
iSBieganb, 2;^obor ßimer, Satefon). 9lud^ tonnte man, fo* 
tDc^l toaiS bie ®rbge ber SSeränberung anbelangt, atö toad 
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bie 9ln}a]^I ber SSertreter ieber einzelnen SSariante betrifft, 
bcfonberc SWafegcfcfec fcfifiettcn, ja toir befificn ^te bereite 
eine fel^r umfangreid^e Literatur über SBariotiondliatip 
(Duetelet, % @alton, gkarfon). SRand^ ©d^lfiffe jeboifi, 
meld^ auiS Den l^ier getDonnenen S)aten ftd^ ju ergeben 
f deinen, ebenfo bie lanbläufige SorfieUung t)on ber SBirtuns 
ber Qni)t\oa% bebürfen ange^d^ti^ ber j&ngfien Unterfuc^ngen 
t)on S^^^nnfen einer fel^r er^bli^n ftorreftur. 2)te (enteren 
{eigen uni^ nämlid^, ba| ftd^ n}enigfieniS bei fetbflbefnul^ten^ 
ben ^flanjen ber Segriff ber 9la{fe nod^ in Heinere ©nqp^xn 
ober Sinien auflbfen lägt. 3^be einjelne biefer Linien jeigt 
lieber einen bei ®elbflbefru$tung fonfianten S^utd^f^nitt«^ 
d^ralter ober Xifpu», um toeU^en*^rum innerl^lb befiinnntei 
@ren)en fontinuierlid^ äSariation fiatt^t. Sei ©emoc^fen, 
bie auf ^rentbbefrud^tung angemiefen ftnb, mirb aaerbinge 
imnter tokbtx eine gef^Ied^tlid^ Serntifd^ung ber Sinien 
refultieren; bie SSererbungdtoeife in biefem ^Oe ifi iebc(( 
nod^ nid^t feflgefteOt. 

Sefd^ränft man bie Seleftion nid^t auf bie Si^biüibuen 
einer unb berfelben Sinie (®ruppe), fonbem trifft man bie 
äludma^l toie gekobl^nlid^ aM im Seflanb, b. ^. au^ ber 
3Rifd^ung ber t)erfd^iebenen ®ruppen einer Staffe, fo erl^alt 
man aOerbingiS ein ^ortfd^reiten ber 3(bänberung unb eine 
beutlid^e Serfd^iebung bed S)urd^fd^nilt^d^ra{teriS nrie fie 
gembl^nlid^ atö @rfo(g ber rationellen Qnä)ttoa\)l gefd^ilbert 
mirb. Sei ^fifung ber einjelnen Sinien jeigt fi^ jeboi, 
bag biefer ^ortfd^ritt nur ein fd^inbarer ifl, ba^ burd) 
bie ©eleltion teine neuen £9^ ober Sinien er}eugt txi^ 
ben, fonbem blog jene ein}elne ©ruppe l^rauSgefintben unb 
gereiniat loirb, njeld^ relatit) fterf in ber getofinfcl^ten JKA» 
tung abioeid^t. 3o]^annfen lam )u biefem Slefultate auf ®runb 
fel^r e^atter ©tubien aber ha^ Serl^alten ber @antengroB< 
nnb ber relati)7en Sreite ber So^ne, fomie ber @d^rtigldt 
ber ®erfle. pr bie jttd^terifd^ ^a;is ifl bie (Srfienntni^ 
gett)ig ))on groger Sebeutung, bag nad^ ^ol^annfen bie 
©eleftion nur Sfolierung eine« bereits fertigen, relatit jiart 
abtoeid^enben ^ppuis innerl^alb einer 9lajfe bebeutet. ©etoiB 
mirb man biefed Stefultat bei großem 9(nbaumateria(, M 
©elbflbefläubung, f oh)eit eine f old^ mbglid^, unb bei if olierter 
©amengeminnung nad^ 3nbit)ibuen nid^t fetten einfad^r unb 
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[xi)tux erreid^n a\& bei einer nod^ fo rationeDen QaifyttDaffl 
au& iufäQigen Sefiänben ober 2:9pengeinif(]^n. Uebrigen^ 
bat bie neue S^nbeng ber (nrattif d^ Md^^^ng t)on einjelnen 
3nbit)ibuen avAiviQe^n unb @rnte unb 3lai$b(m nid^t pro* 
tnidcue, fonbem nac^ Snbiioibnen getrennt loorjunel^men — 
badfelbe ^njip, ba& toir bereitiS atö eine ©runbregel ber 
Jtreu}ungi^}üd^tung bejeid^net l^aben — jened (SrgebniiS ber 
t^oretifd^ S^^^f^ung getoijfernta^n toorau^mpfunben. 

äluf einen befonberen 3Robu& ber gornienbilbung 
gegenüber ber fontinuierlid^en , inbiüibueUen SSariation 
toiefen iXoax fd^on bie älteren Beobachtungen aber @prung* 
t)ariation l^in, mie bie SRonflrofttöten ober Glorien, ebenfo 
bie t)on ben 3üd^tern ate ®pontant)ariationen im engeren 
6inne bejeid^neten ^äSe. älber erfl bie bal^nbred^nben §or« 
{(jungen wn be SBrted "^aben und bie SRutation, b. 1^. bie 
Srjeugung fprungtoeife abgeänbeter formen mit toQfommener 
ober unüoOtommener (Srblid^feit, tlar ^on ber eigentlid^n 
Variation, b. 1^. t)on ber (Srjteugung !ontinuiertid^r Sb&nbe* 
Hingen fdbeiben geleiert. S)ad rei^e Unterfud^ungdmaterial 
t7on be SrieiS bietet wx& eine gi^De t>on Seifpielen, U)elc^ 
tDieberum mel^rere ©pejialformen bed aRutationiSüorganged 
}u unterfd^ben gefktten. S)ie interejfantefte berfelben fleUt 
bie fortfd^reitenbe ober progre[ftt>e 9ßutation bar, bei ber 
eine neue, in mel^rfad^r ^infld^t t)on ber Stammform t>ex* 
i^iebene ^orm pViiilxä) entjlel^t nnb toeiterbin tobdig ober fafl 
üoQig !onftant bleibt. Xud^ ijl bie neue ^rm burd^ ein be« 
fonbered SBerbolten bei ftreugung mit anberen formen avA' 
gejeid^et, nömlid^ burd^ S3ilbung mehrerer fofort famen« 
beflonbiger ^^bribgeflalten. ®erabe biefen SSorgang !onnte 
be Sried am eingebenbflen an ber amerifanifd^ 92ad^tler}e 
(Oenothera Lamarckiana) flubieren. @r fanb eine in SRutation 
befinbßd^ @ruppe fold^r ^flan)en im ^al^re 1886 auf einem 
t)erlajfenen jtartoffelfelbe bei $Ut)erfum. Sei 9lad^bau biefed 
Stammet tourben mieberl^olt in ben aufeinanberfolgenben 
Sauren fteben neue !on{lante f^ormen erl^ten. S)er ^ojent« 
fa( t)on SRutanten fd^manfte er^blid^, er betrug ). ^. 1895 
etood ixber 3^, S)ie neuen formen, toon benen loieberum 
jebe einjtebte um einen befiimmten äßittebuert b^rum lonti« 
nuierlid^ tniriiert, tragen burd^uiS ben 6;baratter ber fog. 
Reinen äbten, loie koir fte beifpieförneife innerl^alb ber ^\xpu 
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ju \ua^. %nwtx ift an^ ben (Ergelbniflen t)on be SSrieS bie 
mid^tige Folgerung )u sieben, ba| feine nod^ fo \ä^t @elef» 
tion aud einer S^ilraffe ober aud einer SRittelrajfe eine Staffe 
mit DoStommener Grbli(i^feit ober SSoQraffe ^r)7or}ubrin« 
gen t)ermag. ^ain gel^&rt ber ©(fidföfad einer neuen 9Ru« 
tation. ätOerbingiS t)enn&gen gute @rn&]^rungdt)erl^Itnif[e ben 
^o)entfa6 ber abgednberten 3nbit)ibuen einer %^iU ober 
einer SRittelraffe mitunter }u fteigem, o^ bamit aber ben 
Slaffend^aratter felbfl }u oeränbem. ^ie mitgeteilten S)aten 
über Me terfd^iebenen Urfad^en ber ^ormenbilbung im 
$flan)enretd^ jeigen \s)0% ba| biefeiS ®ebiet fon)ol^l in 
t^retif(|er mie in fnrattifd^r ^inftd^t eine loefentlid^ Um* 
geßaltung erfal^ren iat. ^n erfreulid^er SSeife ifl gerabe l^ier 
an bie &ttüt toenig frud^tbarer Spetulotion boiS Ss)>eriment 
getreten unb ^t eine %üXit unerwarteter 3[uffd^lüjfe jutage 
gef&rbert. S)a{s biefe neuen (Srtenntniffe in ben näd^jlen 
3^ren nod^ toeitere ^reid^rungen erfol^irett toerben unb aud^ 
ber frratttfd^ien pfansengüd^ng )um 9>lu^n gereid^ iverben, 
bad ifl meine Ueberjeugung, bod fei mein äBunfd^ ! 
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Die Mendelsche Lehre und die Galtonsche Theorie 

vom Ahnenerbe. 

Von 

Professor Dr. ERICH TSCHERMAK, 

Wien. 

Die Grundidee der Galtonschen Lehre vom Ahnenerbe möchte 
ich dahin charakterisiren, daß die Eigenschaften der einzelnen Ahnen eines 
Individuums für dessen Aussehen in gesetzmäßiger Weise bestimmend sind. 
Es wird demnach — wenn ich so sagen darf — eine rein genea- 
logische Wertigkeit der einzelnen Merkmale, je nachdem sie 
den Vater oder der Mutter, den Großeltern oder noch ferneren Ahnen* 
zukamen, behauptet und zwar in einer gesetzmäßig fallenden Progression.^) 
Im Gegensatze dazu vertritt die Mendelsche Lehre eine selb- 
ständige, und zwar ganz gesetzmäßige Wertigkeit der Merkmale, 
welche im Prinzip unabhängig ist von der Ausprägung an den Eltern und 
Voreltern, auch vom Geschlecht des sogenannten Überträgers, ob nämlich 
der Vater oder die Mutter die betreffende Eigenschaft — wie man zu 
sagen pflegt — „vererbt". Die Gesetzmäßigkeit im Verhalten der Merk- 
male nach Mendel besteht bekanntlich darin, daß je zwei gewissermaßen 
konkurrirende Unterscheidungsmerkmale der beiden Eltern sich bei der 
Vererbung nicht als gleichwertig erweisen, sondern eine typische Ungleich- 
wertigkeit im Sinne von Dominanz (oder Prävalenz) und von Rezessjvität 
erkennen lassen. Wie so infolge dessen in der 2. Generation von Rasaen- 
mischlingen sich keine Gleichförmigkeit der einzelnen Individuen mehr 
ergibt, sondern eine sogenannte Spaltung im Verhältnisse 3 : i eintritt, 
wie so weiterhin nur ein Viertel der dominantmerkmaligen Mischlinge« 



^) Mit diesen wenigen Worten ist allerdings der Hauptinhalt der Galton- 
schen Ijchre keineswegs erschöpft, sondern nur ihre wesentliche Differenz gegen- 
über der Mendel sehen Lehre in der We rti gk ei ts frage bezeichnet. — Be» 
züglich alles weiteren sei verwiesen auf Fr. Galton, Natural Inheritance, London 
1889, spec. cap. XI: Latent Elements; ferner K. Pearson, Grammar of Science, 
und Proc. R. S. 1898 S. 387, 1900 S. 140, 1904 S. 487; speziell The Law of 
ancestral heredity, Biometrika Vol. 11, 1903. 
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II. Generation bei Selbstbefruchtung, beziehungsweise Inzucht, durchwegs 
konstant bleibt, die anderen drei Viertel spalten, wie so die rezessivTnerk- 
maligen Mischlinge hingegen sofort durchwegs konstant bleiben, all da^ 
darf ich hier als bekannt voraussetzen.^) Nicht minder die Schlußfolgerung 
Mendels: die Spaltung in der II. Generation und das Zahlenverhältnis 3 : i 
beruhe darauf, daß die Hybriden verschiedenartige Geschlechtszellen 
in gleicher Zahl erzeugen. Die These, daß bei der Produktion der Ei- 
und PoUenzellen eine strikte Aufteilung der Summe oder der Mosaik der 
elterlichen Anlagen, also eine reine Spaltung stattfinde, ist von manchen 
neueren Biologen geradezu als der Kernpunkt der Men de Ischen Lehre 
bezeichnet und als „Theorie der reinen Gameten" benannt worden. 

Nach diesen orientirenden Vorbemerkungen möchte ich kurz ebe 
Anzahl eigener Beobachtungen erwähnen, welche infolge Auftretens neuer 
Merkmale neben den Eigenschaften beider Eltern zunächst wenigstens mit 
dem einfachen Mendel sehen Schema nicht vereinbar erscheinen, sich\iel- 
mehr als unerwartete Hybrid- Atavismen deuten lassen. Diese Auffassung stellt 
eine gewisse Beziehung zur Galtonschen Lehre her. Diese Beziehung 
darf allerdings keineswegs überschätzt oder gar als eine Anerkennung jene: 
Theorie überhaupt gedeutet werden : waren doch die gleich zu besprechen- 
den Erscheinungen auch nach Galtons Theorie keineswegs voraus- 
zusehen, zumal bezüglich ihrer Beschränkung auf bestimmte Kreuzungs- 
fälle und Rassen, sowie betreffs der gesetzmäßigen selbständigen Wertigkeit 
im Sinne Mendels, mit welcher gewisse atavistische Merkmale durch 
Fremdkreuzung in Erscheinung traten. 

Zunächst konnte ich unter den bekannten Rassen von Erbsen (Pisum 
arvense), Bohnen, Levkojen und Gerste nicht wenige Formen auffinden, 
welche die sonderbare Eigentümlichkeit besitzen, bei Inzucht völlig kon- 
stant zu bleiben, bei Kreuzung mit einer fremden Rasse jedoch in ganz 
gesetzmäßiger Weise neue Merkmale hervortreten zu lassen. Dieser latente 
Besitz verrät sich an der als kryptomer bezeichneten Elternform schon 
gelegentlich und andeutungsweise durch spontane Variation. In nicht 
wenigen Fällen — keineswegs in allen — lassen sich nun die durch Fremd- 
kreuzung erhaltenen „Nova" als Reversionen oder Atavismen, als Eigen- 
schaften des anzunehmenden Grundtypus der betreffenden Art auffassen. 
Aus dieser Stammform dürften die betreffenden kryptomeren Rassen, bei 



^) Es sei diesbezüglich nur auf einige wenige der zahlreichen zusammen- 
fassenden Darstellungen über diesen Gegenstand verwiesen. Correns: Die Er- 
gebnisse der neuesten Bastardforschungen für die Vererbungslehre. Ber. d d. 
Botan. Gesellschaft 1901. Bd. XIX. Gen. Vers. Heft i. — Neue Untersuchungen 
auf dem Gebiet der Bastardirungslehre. Botanische Zeitung 1903. Nr. 8. — 
E. Tschermak: Die neuentdeckten Vererbungsgesetze und ihre praktische An- 
wendung für die rationelle Pfianzenzüchtung. Wiener landw. Zeitung 1 905. Nr. i ;, 
18, 19. — Die Kreuzung im Dienste der Pfianzenzüchtung. Jahrb. der deutschen 
Landw. Ges. 1905. — Hacker: Über die neuen Ergebnisse der Bastardlehre. 
Dieses Archiv 1904. Heft 3. S. 321. 
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velchen entweder das atavistische Merkmal einfach zu fehlen scheint oder 
iurch ein neues Ersatzmerkmal verdrängt erscheint, entweder durch spon- 
ane Mutation oder selbst wieder im Anschlüsse an Fremdkreuzung also 
iurch Hybridmutation, hervorgegangen sein. Konnte ich doch selbst den 
experimentellen Beweis erbringen, daß die Hybridisation in aufsteigender 
%ie in absteigender Richtung den Zustand gewisser Merkmale zu ändern 
rermag: durch Fremdkreuzung können sowohl latente Merkmale aktivirt 
Verden als aktive Merkmale zur Latenz herabgedrückt werden.') — Be- 
»onderes Interesse verdient an den Fällen von gesetzmäßigem Hybridatavis- 
nus, wie ich sie speziell bei Pisum arvense nachweisen konnte, der Um- 
stand, daß die vermutlich stammelterlichen Merkmale in ihrer Wertigkeit 
las Mendelsche Verhältnis 3 : i erkennen lassen. Bei der Spaltung in 
icr IL Generation stehen Atavisten, Elternform I, Eltemform .II — bei 
Ä'echselnder Reihenfolge — in der Proportion 9:3:4 oder 12:3:1. Im 
jrsteren Falle bezeichnet 9 die Träger der dominirenden, 3 die Träger des 
mitdominierenden, 4 die Träger des rezessiven Merkmales — im zweiten 
Falle I die Träger des mitrezessiven Merkmales. Kreuzt man z. B. eine 
rosablühende Rasse von Pisum arvense mit einer weißblühenden Sativum- 
Rasse, so tritt die atavistische Rotblüte als dominirendes Merkmal hervor. 
Bei der Spaltung resultiren rotblühende, rosablühende, weiße im Verhält- 
nis 9:3:4. Ein Gleiches gilt für die folgenden stammelterlichen Kreuzungs- 
nova: Violettpunktirung der Samenschale, Dunkelbraunfärbung der Samen- 
schale, Violettfleckung an den Blattachseln und Hülsen, Runzelform der 
Samen. Wir finden hier durchwegs das Spaltungsverhältnis 9:3:4 bzw. 
9 *• /•") — Ob das „Novum" : Vierzeiligkeit bei Kreuzung einer zweizeiligen 
und einer sechszeiligen Gerstenrasse — oder das Novum: Sechszeiligkeit 
aus Zweizeiligkeit und Vierzeiligkeit — als Hybridatavismus aufgefaßt 
werden kann, bleibe dahingestellt Mit großer Wahrscheinlichkeit gilt dies 
aber für jene Fälle, wo pigmentlose, albinotische Rassen bei Kreuzung mit 
verschiedenen anderen, gleichfalls pigmentlosen, die als typisch bekannte 
Färbung hervortreten lassen. So erhielt ich aus einer weißen behaarten 
Ixivkojenrasse und einer weißen glattblättrigen Rasse blaßviolettblühende 
Hybriden, deren Nachkommen sich in rein violett, aschviolett, rein rosa, 
aschrosa und weiß spalten — anscheinend im Verhältnisse 27 : 9 : 9 : 3 : 16. 
Analog ist das Hervorgehen von blaßrosa oder blaßviolett blühenden Hybriden 
aus der Kreuzung zweier weißblühender Verbenenrassen. Ebenso gaben ge- 
wisse weißblühende Antirrhinumrassen miteinander verbunden rotblühende 



*) Die Theorie der Kryptomerie und des Kryptohybridismus. Beihefte z. 
bot. Zentralbl. Bd. XVI, Heft i, 1904. — Weitere Kreuzungsstudien an Erbsen^ 
Levkojen und Bohnen. Zeitschr. f. d. landw. Versuchswesen in Osterreich 1904. 
■— Über Bildung neuer Formen durch Kreuzung. Verh. d. intern. Bot. Kongreß 
in Wien 1905. (Im Druck.) 

^) Diese Versuche an P. arvense wurden von Bateson und Saunders ein- 
gehend bestätigt. (Reports to the Evolution Committee of the Royal Society, Re- 
port II, 1905. S. 55 — 80.) 
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Hybriden, mit verschiedener Ausprägung dieses vermutlich stammelterlichen 
Merkmales. Auch der komplizirtere Fall, wo aus Kreuzung einer „atN-pi- 
schen'' Blütenfarbe mit weiß die sog. typische resultirt, z. B. rot aus einer 
gelben Levkojenrasse X weiß mit vielfältiger Aufspaltung, dürfte als 
Hybridatavismus zu betrachten sein. — Für die verschiedenen theoretischen 
Auffassungen kommen aber noch mehr jene Fälle in Betracht, in denen 
die Herkunft der kryptomeren Rassen aus Kreuzung — nicht aus Spontan- 
mutation — sicher feststeht. Ich meine also solche Kreuzungsdeszendenten. 
welche bei Inzucht nur das eine elterliche Merkmal reproduzirea 
diesbezüglich völlig konstant sind, die aber bei Fremdkreuzung — wenig- 
stens anscheinend — auch das andere elterliche Merkmal her\'or- 
treten lassen, welches nach dem Mend eischen Schema abgespalten sein 
sollte. Solche Kreuzungsdeszendenten seien als „Kryptohybriden" bezeichnet. 
Das Sammeln und genaue Analysiren gerade solcher Fälle scheint mir be- 
sonderes Interesse zu verdienen. Aus meinen bisherigen Beobachtungen 
seien einige Beispiele angeführt 

Durch Hybridmutation erhielt Rimpau aus dem begrannten Hordeum 
Steudelii und dem kapuzentragenden H. trifurcatum seiner Zeit eine kon- 
stante grannenlose Gerstenrasse. Kreuzt man nun diese Form mit einer 
fremden Rasse, beispielsweise mit einer vierzeiligen Kapuzengerste, so 
dominirt die Grannenlosigkeit ; bei der Spaltung in der II. Generation 
treten jedoch in gesetzmäßiger Weise Individuen mit der stammelterlichen 
Granne auf. Die grannenlosen Hybridmutanten enthalten demnach offen- 
bar latent das elterliche Merkmal Granne. Dasselbe wird aber erst durch 
neuerliche Fremdkreuzung aktivirt und bleibt bei Inzucht weiterhin kon- 
stant Für diese Auffassung ist es gleichgültig, ob man die Grannenlosig- 
keit als reinen Mangel eines Anhanggebildes an den Spelzen erklärt oder 
— wozu ich neige — als Minimalform einer Kapuze. — Andererseits er- 
hielt ich aus der Kreuzung einer roten und einer weißen Levkojenrasse iß 
der II. Generation rein violette, aschviolette, rein rosa, aschrosa und weiik 
Individuen : von jeder Gruppe war ein Bruchteil konstant, ein anderer 
spaltete, indem violett noch alle 5 Formen ergab, aschviolett nur mehr 
aschviolett, aschrosa, weiß ergab, rosa nur mehr rosa, aschrosa und weiß, 
aschrosa nur mehr aschrosa und weiß, weiß überhaupt nur mehr weÄ 
Die farbigen Mischlingsdeszendenten zeigen aber bei neuerlicher Fremd- 
kreuzung doch, daß sie gewisse Farbkomponenten noch latent enthalten, 
welche sie bei Inzucht nicht mehr darbieten. So liefern aschviolette, bei 
Selbstbefruchtung konstante Mischlingsdeszendenten, bei Kreuzung mit der 
weißen glattblättrigen Stammelternrasse durchwegs violette Nachkommen, 
die weiterhin in die oben bezeichneten fünferlei Formen spalten. Ebenso 
gibt rosa X weiß zunächst violett, aschrosa X weiß aschviolett Ein 
ähnliches Verhalten, also sogenannten Kry-ptohybridismus, zeigen die 
weißen Mischlingsdeszendenten, welche in diesem Levkojenkreuzungsfall 
von verschiedenfarbigen Eltern stammen. Äußerlich gleichen diese Albinos 
einander völlig, auch ist jede Gruppe bei Inzucht völlig konstant Sobald 
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aber eine neuerliche Fremdkreuzung mit einer weißen Rasse erfolgt, 
tritt das jeweilige elterliche Farbenmerkmal wieder hervor. Die Albinos 
verschiedener Herkunft erweisen sich also dadurch als nicht gleichwertig.*) 
Einen Fall von Kryptohybridismus erblicke ich auch in folgender Beob- 
achtung. Es wurde ein weißer glattblättriger Levkojenmischling IL Genera- 
tion aus behaart X glatt nämlich Matthiola incana X glabra mit einer 
fremden weißen glatten Rasse (weiße glatte Sommerlevkoje), gekreuzt 
Schon die Kreuzungssamen zeigten verschiedene Färbung, teils gelb, teils 
blau — die daraus erwachsenden Hybriden waren teils glatt, teils behaart 
und blühten in mehreren Farbstufen. Hingegen gaben die genannten 
weißen glatten Rassen (M. glabra und weiße Sommerlevkoje) miteinander 
gekreuzt ausschließlich weiße glatte Mischlinge. — Diese noch wenig um- 
fangreichen Versuche schließen sich als Bestätigung an die kürzlich ver- 
öffentlichten, sehr umfassenden und hochinteressanten Beobachtungen von 
Bateson und Saunders (1. c. Report 11). Die genannten Forscher be- 
r.utzten weiße glatte Levkojen Mischlinge aus Gelb-Glatt und Weiß-Be- 
haart und erhielten in der ersten Versuchsreihe (Exp. 17. A. pag. 9) bei 
Kreuzung mit einer fremden weißen glatten Rasse durchwegs behaarte 
~ bei Kreuzung mit Gelb-Glatt jedoch nur glatte, in einer zweiten 
Versuchsreihe (Exp. 17 B. pag. 10) gar in beiden Fällen ausschließlich be- 
haarte Deszendenten, obwohl all die genannten Formen bei Selbstbefruchtung 
nur wieder glatt lieferten. 

Das äußerliche Fehlen eines stammelterlichen oder elterlichen Merk- 
males an Mischlingsdeszendenten beweist demnach keineswegs immer den 
vUligen Mangel dieser Eigenschaft: dieselbe könnte — wenigstens nach 
einer naheliegenden Auffassung — bloß latent geworden sein und bei 
neuerlicher Fremdkreuzung wieder hervortreten. Dabei ist es anscheinend 
für das Wesentliche (nicht so für das Zahlenverhältnis) gleichgültig, ob der 
Defekt erst durch Hybridmutation bei der einen Eltemform zustande ge- 
kommen ist — beispielsweise die Grannenlosigkeit bei der Gerste, oder ob 



') Schon die in der 2. Generation neben 48 bunten aufgetretenen 16 weißen 
konnten in 4 Gruppen zerfallen, welche nach dem Verhältnis 3 : i zu den 27 
Rein-Violetten, 9 Asch-Violetten, 9 Rein-Rosa, 3 Asch-Rosa gehören mögen 
l9-f-3-|-3-t-i = i6). — Man vergleiche damit Cuenots Beobachtung, daß 
bei Mäusen die bei Inzucht konstanten albinotischen Hybriddeszendenten aus Schwarz 
]'[ Weiß und aus Gelb X Weiß mit einer reinen farbigen Rasse gekreuzt 
Pleiotypie in der I. Generation ergeben, jedoch von verschiedener Art. (L'h6- 
reditd de la pigmentation chez les Sonris) Arch. Zool. exp. et gdn. T. 2 Notes 
et Rev. 1904. S. 45). — Für eine gruppenweise Verschiedenheit der äußerlich 
gleichen albinotischen Mischlingsdeszendenten haben sich ferner Correns (Mi- 
rabilis, Zur Kenntnis der scheinbar neuen Merkmale der Bastarde. Ber. d. deutsch. 
But. Ges. 1905. Heft 2) und Bateson (1. c. Report II, S. 124 u. a.) ausge- 
sprochen. — Hurst bezeichnet, ebenso wie ich es bezüglich der albinotischen 
Prtanzenrassen getan habe, albinotische Tierrassen überhaupt als der Kry- 
ptomerie verdächtig (S. 310 Experimental Studies on Heredity in Rabbits. 
Linnean Society's Journal -Zoology, vol. XXIX 1905). 
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der Defekt bereits bei der einen Stammelternform vorhanden war, z. B. der 
Albinismus beim Kreuzungsfall der Levkojen. 

Die Fremdkreuzung kann ferner in gewissen Fällen auch dazu führen, 
daß die regelmäßige Verknüpfung zweier Merkmale, z. B. Pigmentining der 
Blüte und Behaarung der Blätter bei Levkojen, gesprengt wird und unter 
anderem glattblättrige, buntblühende Mischlinge resultiren. So erhielt ich 
aus der Verbindung einer glatten weißblühenden Levkoje mit einer be- 
haarten weißen Levkoje in der 11. Generation neben beharrt-buntblühcc- 
den und glatten weißblühenden Deszendenten auch glatte bunt- 
blühende. Auf analoge Weise, nämlich durch Korrelationsbruch 
im Anschlüsse bei Kreuzung mögen manche im Handel vor- 
kommende glatte atypische oder Defektrassen von Levkojen entstanden 
sein, welche sich als kryptomer erweisen. So zeigte eine im Handel er- 
haltene glattblättrige rotblühende Levkojenrasse in meinen Versuche: 
kryptomere Natur. Kreuzung mit einer glatten weißen Rasse lieferte näm- 
lich in der 11. Generation neben glatten Deszendenten eine Anzahl be- 
haarter und zwar gingen aus blauen Samen 43 violett- und aschviolett- 
blühende behaarte und 9 violett- und aschviolett-blühende glatte, aus gelben 
Samen 46 weißblühende glatte und 6 aschrosa- und rosa-blühende behaarte 
Mischlinge hervor. Dieser Fall bestätigt die umfangreichen analogen \"er- 
suche von Bateson und Saunders (Rep. II, S. 8 — 9). Zahlreiche glatte, 
buntblühende Levkojenrassen ergaben nämlich nach diesen Autoren bei 
Kreuzung untereinander öder mit einer glatten weißen Rasse in bestimmter. 
Kombinationen (wenn nämlich weiß oder gelb beteiligt ist) ausschließlicli 
behaarte, in anderen Kombinationen durchwegs glatte Mischlinge, Die?« 
hier nur kurz angedeuteten Beobachtungen zeigen uns, daß einerseit> 
sogenannte Korrelationsbrecher durch Kreuzung entstehen können (eixn^c- 
wie eigentliche Mutationen oder Atavismen). Andererseits bestärken sie cen 
von mir bereits früher ausgesprochenen Verdacht, daß Korrelationsbrechcr 
ebenso wie Albinos kryptomere, bzw. kr>'ptohybride Natur besitzen. 

Schon seit mehreren Jahren habe ich das systematische Aufsuchen 
von Kryptohybriden — mittels des Aktivirungsreagens der Fremdkreuzung 
— auf die gewöhnlichen Kreuzungsfälle bei Erbsen, Bohnen und Getreide- 
arten ausgedehnt In vielen Fällen hat der Versuch bisher versagt; aller- 
dings zeigt sich schon bei den gelungenen Fällen, daß nicht jedwede 
fremde Rasse zur Aktivirung eines latenten Merkmals genügt (vgl. Rep. H 
S. 8 — 9). So läßt zwar die Verbindung einer rosablühenden Pisum ar\'en5d 
Rasse mit einer weißblühenden P. sativum-Rasse die atavistische Rotblute 
hervortreten nicht aber die Kreuzung zweier rosablühender P. arvense-Rassen, 
selbst wenn diese in anderen Merkmalen erheblich verschieden sind. 

Meinen bisherigen Ausführungen habe ich die Auffassung zugrunde ge- 
legt, daß die Kreuzungsnova, welche an gewissen reinen Rassen sowie an 
gewissen Mischlingsdeszendenten bei Fremdkreuzung, nicht aber bei Inzucht 
zur Beobachtung kamen, in zahlreichen Fällen, aber nicht in allen, Ata- 
vismen seien, d. h. Reproduktionen von Merkmalen, welche an einem 
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Stammeiter oder einem Elter manifest waren. Die als kryptomer oder 
als la^'ptohybrid bezeichneten Formen sollten die spezifische Anlage latent 
enthalten, die andere Form nur die Rolle eines auslösenden, aktivirenden 
Faktors spielen. Diese Vorstellung, welche von Castle') und Hurst 
iL c) geteilt zu werden scheint, sei illustrirt durch den Vergleich mit einer 
plastischen und einer aktivirenden Substanz, z, B. Chromogen oder Zymo- 
gen oder Ambozeptor nach Ehrlich einerseits, Aktivator, Kinase, Comple- 
ment andrerseits. Mit der Auffassung solcher Kreuzungsfalle als Rever- 
sioaen oder Atavismen befinde ich mich ferner in voller Übereinstimmung 
mit Bateson. Auch er bezeichnet solche Fälle, welche er an Levkojen, 
Erbsen, Lathyrus, sowie an Hühnern beobachtete, als offensichtlich unver- 
einbar mit dem einfachen Mendel sehen Schema, als unerwarteten Rück- 
schlag, wobei das Kreuzungsergebnis nicht bloß von den sichtbaren Eigen- 
schaften der beiden verbundenen Formen abhängt, sondern auch von der 
Zusammensetzung des Bastardes, von welchem die eine, an der neuerlichen 
Kreuzung beteiligte Form abstammt. Bateson hat weiterhin die spe- 
zielle Vorstellung entwickelt, daß die Reproduktion der stammelterlichen 
Merkmale durch das Zusammentreffen, durch eine Synthese gewisser 
latenter Komponenten stattfinde, welche seinerzeit auf die beiden mit- 
einander gekreuzten Formen verteilt worden waren.*) Diese Formulirung 
Ist übrigens nicht wesentlich verschieden von dem Ausdrucke, den ich ge- 
wählt habe: Vereinigung einer latenten Anlage und eines auslösenden, ak- 
tivirenden Faktors. Daß speziell an meinen Kreuzungen von P. arvense 
und P. sativum nicht beide Formen gleichwertig beteiligt sind, vielmehr 
die eine von wesentlicher und spezifischer Bedeutung für das Produkt, 
glaube ich aus folgendem schließen zu können. Die eine Eltemform (P, ar- 
vense) zeigt bereits spontan andeutungsweise Variation nach dem schein- 
bar fehlenden Merkmale des Grundtypus hin, während die andere Eltem- 
form, P. sativum, keine Spur davon erkennen läßt Auch sind die ata- 
vistischen Merkmale nur bei Benützung ganz bestimmter P. arvense-Rassen. 
aber beliebiger P. sativum-Rassen, zu erhalten.^) Ich will es aber keines- 
wegs als ausgeschlossen erklären, daß fiir andere Fälle die Bedeutung des 
zweiten Elters eine höhere sein kann, so daß man dort gewiß besser von 
einer Synthese gleichwertiger Komponenten sprechen würde. 

Die von mir vertretene Auffassung, daß durch Bastardirung latente 
Merkmale, speziell atavistische, reaktivirt werden können, ist weit entfernt, 
den Wert einer Erklärung oder auch nur einer erschöpfenden Theorie 
jener an sich schon so interessanten Erscheinungen zu beanspruchen. Ich 



') Heredity of Coat Characters in Guinea-Pigs and Rabbits. Carnegie In- 
stitution of Washington Nr. 23. — Recent Discoveries in heredity and their bear- 
ing on animal breeding. The Populär Monthly, July 1905. 

*) Auch Bateson und Saunders heben die Tatsache hervor, daß bei 
ihren Levkojen nicht bloß Weiß-glatt mit Rot-glatt, sondern auch Gelb-glatt und 
Rot-glatt den Atavismus „Behaart" ergibt. 1. c. p. 124. 
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befinde mich damit in Übereinstimmung mit Correns, welcher auf Grund 
seiner sehr interessanten Kreuzungsversuche an Mirabilissippen zu dem Er- 
gebnisse gelangt ist, daß das Hinzutreten des Keimplasmas einer fremden 
Sippe (und zwar nicht einer jeden I) eine fast latente Anlage einer anderen 
Sippe zur vollen Entfaltung bringen kann,^) Zur speziellen Erklärung citrr 
Kreuzungsnova „rote Blütenfarbe" aus Weiß X Gelb und „Gestreift** aus 
Fast ungestreift X Ganz ungestreift macht Correns die Annahme, ckü 
hier zwei unabhängige „mendelnde" Anlagenpaare gegeben sind, nämlich 
Vorhandene Farbstoff bildung — Keine Farbstofi'bildung ; Modifikation in 
Rot — Keine Modifikation in Rot. Bezüglich der Streifung werden als 
Merkmalspaare aufgestellt: Streifung fast latent — Streifung völlig latent; 
Entfaltungsfaktor x der Streifungsanlage latent — Entfaltungsfaktor x aktiv. 
Diese Spezialannahme hat den Vorzug, daß dabei die Mendelsche These 
der reinen Gameten auch für diesen anscheinenden Ausnahmefall vom Schema 
aufrecht erhalten wird und das Spaltungsverhältnis 9:3:4 eine betVie- 
digende Aufklärung erfährt 

Für die oben angeführten Fälle, in welchen ich Hybridatavismus U- 
ziehungsweise Kryptohybridismus vermutete, erscheint mir eine Zurück- 
führung auf das einfache Mendelsche Schema — wenigstens vorläufig - 
nicht durchführbar. Was speziell das Auftreten behaarter Levkojen bei 
Kreuzung von glatten Mischlingsdeszendenten (aus Glatt X Behaart) mit 
einer fremden glatten Rasse anbelangt, so kann man dafür zunächst die 
behaarte Stammelternform verantwortlich machen und das Merkmal ,.B^ 
haart" als wiedergekehrt, als atavistisch auffassen. Dies wäre allerdings 
gleichbedeutend mit der folgenschweren Annahme, daß in diesem Falle wie 
wohl auch in analogen ähnlichen Fällen die Mendelsche These einer 
völlig reinen Aufteilung oder Abspaltung der elterlichen Merkmale an 
die Sexualzellen nicht zuträfe. Es würden hier nicht reine Gameten p:o- 
duzirt, vielmehr ginge sozusagen eine Spur des jeweils antagonistischen 
Merkmales der anderen Elternform mit über und schüfe eine latente kn- 
ptohybride Veranlagung, welche durch neuerliche Bastardirung mit be- 
stimmten fremden Rassen manifest werden könnte. Zugunsten einer solchen 
Differenzirungs weise der Sexualzellen könnte darauf hingewiesen werden, 
daß ja auch für die Diß*erenzirung der somatischen Zellen — sicher wenig- 
stens in sehr zahlreichen Fällen — keine reinliche Aufteilung und Trennung 
der Anlagen zu erschließen ist, vielmehr ein erheblicher Rest latenter Neben- 
anlagen wahrscheinlich ist — Nach jener Auffassung würde zwar wie 
Mendel es gelehrt hat, für die manifesten Merkmale eines Mischlings 
je nach der selbständigen Wertigkeit der einzelnen Charaktere nur je einer 
der Eltern in Betracht kommen, für latente Merkmale aber der andere 
Elter und eventuell die weiteren Stammeltern. Mit einer solchen \or- 
stellung wäre unstreitig eine gewisse Beziehung zur Gal ton sehen Theorie 

') Zu derselben Anschauung bekennt sich Castle 1. c. Rec. diso. 190$- 
p. 207. 
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vom Ahnenerbe hergestellt, ohne daß allerdings dessen These einer rein 
genealogisch abgestuften Wertigkeit der Merkmale — nach der Formel von 
Galton und Pearson — akzeptirt würde. 

Jedenfalls wäre es eine sehr bedeutsame Komplikation unserer auf 
Mendel fußenden Anschauungen* von der Vererbungsweise und der Ver- 
anlagung der Hybriden, würde sich die eben angedeutete Auffassung, wenn 
auch nur für bestimmte Ausnahmefälle, als unabweisbar herausstellen. Hier 
handelt es sich mir wesentlich darum, das Pro und Contra einer solchen 
Auffassung, welche mit der Bezeichnung „Hybridatavismus" und „Krypto- 
hybridismus" nicht notwendig verknüpft ist, zu erörtern. Gewiß wird man 
Bäte so n beistimmen, wenn er zur Vorsicht mahnt, ehe man definitiv eine 
<o weittragende Konsequenz zieht. ^) 

Auf der andern Seite könnte man die Annahme vertreten, daß das an 
der einen Elternform eines Rassenmischlings anscheinend fehlende, an der 
anderen Elternform aber manifeste Merkmal doch auch in der ersteren la- 
tent vorhanden sei, beispielsweise das Merkmal „Behaart" latent in den 
reinen glatten Levkojenrassen- Neuerliche Fremdkreuzung könnte dann etwa 
jenes (auch bei gewissen Mischlingsdeszendenten) latente Merkmal zur Erschei- 
nung bringen. Die Fälle, in welchen glatte Mischlingsdeszendenten (aus Glatt 
' Behaart) mit einer glatten reinen Rasse wiederum behaarte Nachkommen 
ergeben, wären nach dieser Auffassung nur auf Vererbung der latenten 
Behaarungsanlage der glatten Stammelternform, auf Vererbung von deren 
kryptomerer Natur zurückzuführen. Der behaarte Stammeiter wäre 
sozusagen daran unschuldig, daß in der Deszendenz seiner glatten Nach- 
kommen Behaarung auftritt Der Mendel sehe Satz von der Reinheit der 
Gameten bleibt bei dieser Deutung aufrecht — Gegen eine solche Auf- 
fassung läßt sich jedoch meine Beobachtung anfuhren, daß die glatten 
Nachkommen mit einer fremden glatten Rasse auch dann eine behaarte Des- 
zendenz ergeben können, wenn die glatte Stammelternform mit eben der- 
selben fremden glatten Rasse dies nicht tut Auch bezügüch der Blüten- 
farbe konnte ich einen analogen Unterschied feststellen. Das als Krypto- 
hvbridismus bezeichnete Verhalten läßt sich demnach wohl 
nicht einfach als Reproduktion der eventuellen Krypto- 
merie des einen Stammeiters auffassen, mag auch diese 
gleichzeitig mit vererbt sein. 

Bezüglich der Vererbungs weise der kryptomeren Natur von den Eltern 
auf die* Mischünge sei folgendes bemerkt Die Frage, ob bei Kreuzung 
einer kryptomeren Rasse und einer Auslösungsrasse auch nicht kr>'pto- 
mere, also diesbezüglich „gereinigte" Nachkommen resultiren, welche äußer- 
lich der kryptomeren Elternform völlig gleichen, kann nur durch sehr um- 
fangreiche Versuche beantwortet werden.*) In Fällen, in welchen die 



^) Rep. II p. 131. 

*) Auf der Naturforscher- Versammlung in Meran 1905 hat Correns mit- 
geteilt, daß er unter den weißen Mischlingsdeszendenten aus Mirabilis gelb X weiß 
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Kryptomerie nicht absolut sicher dem einen Elter zuzuschreiben ist, viel- 
mehr ein bezüglicher Zweifel besteht oder beide Eltern im Sinne Bate- 
sons wesentlich gleichbeteiligt erscheinen, wird die Entscheidung jene5 
Problems natürlich noch schwieriger. Bisher konnte ich mich nur an den 
Mischlingen von Pisum arvense und P. sativum, welche dem kryptomeren 
Arvense-Elter glichen, also Rosa blühten oder des roten Blattmakels oder 
der Rotpunktirung der Samenschale oder der Runzelform der Samen ent- 
behrten, in zahlreichen seit 3 Jahren ausgeführten Kreuzungsversuchen da- 
von überzeugen, daß sie ohne Ausnahme ebenso kryptomer waren wie der 
Arvense-Elter.^) Alles weitere muß zukünftigen Untersuchungen diese> 
interessanten Problems überlassen bleiben. 

Heute möchte ich nur das Facit ziehen, daß eine Anzahl von Fällen 
vorliegt, in denen durch Fremdkreuzung anscheinend stamm- 
elterliche Merkmale in gesetzmäßiger Weise und zwar ic 
Mendelschen Zahlenverhältnissen wieder zum Vorschein 
kommen — Fälle, welche sich allerdings nach dem einfachen Mendel- 
schen Schema nicht voraussagen ließen. Diese Erfahrung lehrt uns, da:* 
in der Vererbungslehre die latenten Charaktere — darunter eventuell da> 
sogenannte Ahnenerbe — nicht weniger zu berücksichtigen sind, wie die 
manifesten Merkmale. Wird man darum zwar der allgemeinen These von 
Galton und K. Pearson zustimmen, daß die Kenntnis der manifesten 
Merkmale der Eltern den Charakter der Nachkommen nicht erschöpfend 
bestimmt, so erweist sich doch das Mendel sehe Zahlenverhältnis jener 
Atavismen, zudem der Wechsel der Wertigkeit von Dominanz bis zu Mit- 
rezessivität , als nicht ableitbar aus den genealogischen Formeln jene: 
Autoren. Vielmehr bleibt die hohe theoretische wie praktische Bedeutung 
der Mendelschen Lehre, speziell des Satzes von der selbständigen abso- 
luten W^ertigkeit der einzelnen Merkmale, durchaus aufrecht, auch dann. 
wenn sich die oben erörterte Möglichkeit bewahrheiten sollte, daß in ge- 
wissen Fällen der Satz von der Bildung absolut reiner Gameten nicht 
zutrifft und bei diesem Prozesse eine Prävalenz-Differenzirung, 
keine Spaltungs-Di f f e renzirung, bezüglich der erblichen Anlagen er- 
folgen würde. 



— einer Kreuzung, bei welcher als Nova Rot und Streifung auftraten — auch 
-solche gefunden hat, welche mit der gelben Stammrasse gekreuzt nicht mehr Ret 
ergeben. 

^) Hurst (I. c.) kommt bei seinen Kaninchenkreuzungen zu dem Resultate, 
daß es Albinos von verschiedenartig kryptomerer Natur gibt (solche mit latentem 
Grau- und Schwarzmerkmal, solche bloß mit latentem Schwarzmerkmal), welche 
«ich bei Kreuzung mit einem pigmentirten Individuum äußert, nicht aber bei 
Kreuzung mit einem albinotischen Individuum. Dieselbe Kryptomerie wurde an 
den albinotischen Deszendenten aus Albinokreuzungen festgestellt, in den Ver- 
suchen mit größeren Zahlen kommt kein albinotischer Mischlingsdeszendent vor, 
dem die kryptomere Natur fehlen würde. 
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Sie itveugnno im Sienfte ber ^flatijettgfid^tuttg. 

§err ^rofcffor Dr. ßtid) Xfd^erma!«aäJien: 

aßcinc Ferren! aBäI)rcnb bie 3Jletl)oben ber fortgefefeten 2lu2lefc unb beö 3luf« 
^cn§ unb erfialtenS fprungliafter Slbänberungen, bie toit I)cutc alS SJlutationen 
icid^ncn, fid) feit alterS intcnfiöer Übung unb f)ot)en SlufcIjenS feiten^ ber lanb» 
rtfcftaftticöen ^ftanjenaüd^tung erfreuen, rüf)rt bie Slnwenbung unb SBertfc^öfeung 
c füttftUd^en fireujung crft au§ relatit) fur^er Seit. 3a nod) Ijeute tt)irb biefcS 
biet öoit ber Jfieorie »ie oou ber ^rajiS in ber ^ftaui^enaüdötung tcitoeife etnjaS 
eimütterlidö bcf)anbelt; boä) fte^t i^m meineS ®radf)ten8 eine bebeutfame Snt- 
cflung bebor. 
3)ie aKetfiobe ber fünftlid)en ßreujung lourbe aw^iic^ft t)on bcn JBotanifern — 
nenne nur Kamerer, Äölreuter, Änigl^t, Herbert, ©prcngel, ©drtner, @obron, 
mbin unb SDßid)ura — jum Jladötüeife ber ©egualitüt ber ^flanjen, fpejiell jur 
iftftellung ber SRotte be§ ^ollenS, fott)ic ^uin Stubium ber f^ftematifd^en SBerwanbt- 
\a\t ber cinjelnen Siaffen unb 3trten üertoenbet. 3luf laubtoirtfci^aftlirfiem ©ebiete 
trachtete man in älterer 3ßit bie ßreujung et)er al8 Duelle ber SScrunreinigung 
ib als Urfad^e beS plöfelic^en Jinfonftantttjerbenö alter 9{affcn unb ber ^^Jrobuftion 
fälliger auffallenber Sölifd^formen — oft geiüi^ mit Unrecht — , n)ie afö ein SDlittel für 
e rationelle 3ftd)tung. aSercinjelte ^^Jraftifer, »ie ilnigljt, ©I)criff, (Sarton, Silmorin, 
eftc^orn u. a., begannen attjar Srcuanng8jüd)tung au betreiben; aber nid^t feiten 
urbc au% mifeberftanbenem fomnieraieHen Sntereffe über bie §erfunft neuer 
urf)timg§probnKe ber Schleier beö 0ef)eimniffc§ gebreitet unb t)erfud)t, biefetben 



326 S)ie 20. Sßaubevt^eiiammlung jtt ^JRündien. Baat^nd^U^bteilunQ. 



burdö bic 5um Xeil geipife unbercditigtc Sejcidinunfl al8 Saftarb« ober öQbril^ 
formen intereffaut ju mad)en. 3)ie f^ftematifc^c,. jüd^terifd^e Scrtücrtung bcr ImA 
lid^en Ärcuaung für ©ctrcibc unb ßrbfcn, unb a^or unter Offenlcgcn bcr Härtet 
b. f|. unter cjalter Sejeid)nunfl ber ©tammforten, SBefdireibung ber I. aHifc^fm^i 
generalton unb ber ©^altunßSformen ber II. ®cneration, ift meinet Srod^tK] 
erft t)on SOS. SlinHjau ab ^u batieren. Unb fctbft bcffen grunblcgenbe, r)öd^fl öcrbien 
t)oüe ©tubien bcbeuten für bie ^ra^iS nur ben erften anfand biefc§ 3^ 
t)erfal)ren8; fctbft bejüglid) iljrer mel|r tijcoretifd^en StuSnjertung bcbürfcn fic piß 
fad) ber Stad^prüfung. 3l)ren @runb l^at biefe ßinfc^ränfung eben barln, ^a 
überljaupt eine böHige Umgeftaltung uuferer Slnfd^auungcn t)on ber 35cTcrbun$3 
mcife ber §^briben eingetreten ift. — ^ä) meine bie SBiebercntbecfung U 
aKenbelfd^en Seigre') ton ber gefefemd^igcn ©eftaltungS» unb ScrcrbungSmeifc !x 
SBlifd^Unge, toeld^e ben Änftofe gegeben I}at gu einer l^öd^ft intenfiöcn »carbeituB 
biefeS neuerfd^Ioffenen ©ebieteS fcitenS ber Sotanifer mt ber lanbtoirtfci^aTtlidK 
^flanjenjüditung. ') 

6r)aratteriftif ber aJlcnbelfd^cn ßel}rc.') 

3ll§ ©runbjug biefer Sel)re fei jundd^ft bcr ©afe ]^ert>orgeI)oben, baß bic ra 
jclncn ©igenfd^aftcn ober Unterfrf)eibung8mcrfmalc bcr mit cinanbcr gcfreup 
atafjen fid) im attgcmeinen felbftönbig unb unabljdngig tooneinanber Vererben, un 
gtt)ar mit einer ganj bcftimmten ßraft ober SQScrtigfeit. Um bicfc§ Serhtilü 
genauer fcftauftcllcn, Ijcifet c8 alfo, ben ©efamtcinbrudE ober §abttu8 einer jtbc 
ber bcibcn ffilternformcn in gefonberte 2RertmaIe ju jerlegen unb roeitcrl^in i 
^aare Don flonfurrcntcn ^n orbnen. ©o unterfud^cn wir bcifpicKioeife m 
a3crl)altcn bon Stocijciligfeit gegen SBieraeiligfcit öon fiapujc gegen ©ranne, ui 
©d^marj^igmentierung ber Slljrc gegen fogenanntc SBeifefärbung, menn nriv ea 
i^tuei^cilige, tapuaentragenbc fri^warjc ©erftenraffe unb eine bicr^ettige^ begram: 
toei^e miteinanber Ircugen. ®ag »uSfcl^cn ber erften §t)brib- ober aRifc^üng 
gencration überjeugt unS beS weiteren, bafe bie bcibcn paartocife fonfurricrenlx 
SDlerfmalc — in t^pifd^cn gfdUcn — nid)t glcid^locrtig ftnb, bafe biclmel^r fl 



1) ®r. «ülenbcl, »erfudje über ^flan3cnf)i)bnben. Oftwolb« lllaffifer. 121. JBbdb inri 
@ngelmann li)01. 

2) Sögl. meine 5lrbeitcn unb bic barin eiitl^Qltcne Siteratur. 3n ber 3citfd&rift nix N 
lanblD. SßerfucfiSlocfcn in iCfterrcid): Über !ünftUcf|c Ihrcuaung bei Piaurn saHrnm. 1 
SQöcitcvc SBciträgc über Söcrfcf|icbcnlocrtiöfeit bcr lUlerfmQlc bei Ärcujung t>on (Jrbfcn 
S5oI)nen. — Über Südfjtung neuer ©ctrcibcroffcn mittels fünftlicöcr Üreuaung. 1901. ttbn 
gefctmäftiöc ©cftoltunöStocife bcv 9Jlifd|Unfle. 1902. — 3)er ö^Ö^n^järtigc ©to^^ 
3Jlcnbelfd&cn ficl^re unb bic arbeiten öon SDß. JBatcfon. 1902. SBcitcrc ArcuaungSftubicn 
^rbfen, ßcbfojcn unb IBoljnen. 1904 — 2)ic prQtttfd&c aScrtücrtung bcS SDlcnbclfd>en S 
erbungSflcfcöcS bei bcr 3üd)tung neuer ©etreibcraffen. S>cutfclöc lonbrn. treffe 1908 9?r 

— 2)te ßctjrc bon ben formbilbcubcn gfattorcn. 3oI)rb. für «Pflaujcu« imb 3:icr3Ü4tun9. 1 

— 3)ie 3:f)coric bcr Ärijptomcric unb bcS Än)pto{)^bribi«mu8. Seit). 3. bot. Scntrol 
»b. XVI, ^eft 1, 1904. — 2)ie ncucntbcdCten SlcrctbungSflefetc unb i^rc iiraüifci^c Hntoenbu 
für bic rationeßc ^flanacnjüditunfl. Jlöicner lanbn?. 3tö. S^lr. 17, 18, 19. 1905, 

^) ?luf bic neueren ^rinaipien bcr 58crcrbunöSlcI)rc ^at gfrutoirt^ auf bev Söönt« 
t?ex-jammlunö ber S). 8. @. 1902 in feinem intcreffanten Söortrag „9lcue Ororfd^ungen unb ik 
Söcrtücrtung bei bcr ^Pftanacnaüdfttung" Sejug gcnomnicu. (C^al^rbud) bct S). S.©., 33b. 1 
€citc 21G.) 
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)n ^snbioibnen nur baS eine ber beibc« jiir SluSpvägimg fomtnt. 2Biv nennen 
yfolbe nad) 5IHcnbeI ^ bominierenb '' ober übcrtoertifl, baS anbete, ;jundd^ft 
fd)jpunbene SKerfmal Ijingeöen „rejeffib" ober nntermertig. Um gleid) einige 
ifpielc anjufüljren, finben tt>ir bei fircujnng berfdiiebener ©erftenraffen Swei» 
igfeit bominicrenb über Sicr« ober ©ed^Sjeüigtcit; Siapu^e bominierenb, ©ranne 
effit?: © cl)n)ar}f drbung ber 3tl|ren bominierenb, SBeife rejcffib. Stllgemein gefprod^en 
niniert ber JBefi^ ijon ^Pigment über beffen JRangel, ber SBefi^ t>on paaren über 
l)(^cit ber Slätter — Ijingegen baS Seljlen öon ©ranne ober ftapn^e über beren 
rf)anbcnfcin. Di|ne (Sjcpcriment W^t pd& alfo bie SBertigfeit cineS JRerfmaleS 
^t einfach tjorauSfagen: and) bie oft geäußerte SJleinung, bafe bie ttltere Slaffen« 
enfd^aft bie jüngere fd^Iagen toerbe, em)eift ftd^ babei oft al% trügerifd^. @o 
(niniert bie erft in SRimpaug SSerfnd^en entftanbene ©rannenlofigfeit ber ®erfte 
et bie geföil ftlteren 5Dlerfniale ©ranne nnb Äapnje. 3m ©egenfafee jur 6in- 
migfcit ber crften SKifdjUngSgcneration bietet bie jttjeite ©eneration, wenn 
xä) Sclbftbefrud^tung ober burd) Seftöubung ber 3Jlifd)linge nntereinanber cnt- 
nben, eine SRannigfaltigleit, n)eld^e bei einem einjigen SJlerfmalpaat nur a\i^ ben 
iben (Ktemformen befteljt, bei jtoei unb meljr ^Paaren fonfnrrierenber ©igen« 
aften jebod^ auS 4, 8, 16 ufw. berfd^iebenen Kombinationen. Sä treten l^ier 
mlid^ bie in ber erften ®eneration latent gebliebenen, rcjeffitjen 9Jlcr!male loieber 
f unb finben fidj mit ben bominierenben in aßen nur möglid^en Kombinationen 
[ammen. SBon biefen ftombinationcn entfpred)en nur ^wei ben ©tammeltem, bie 
iberen ftetten 9leul|eiten im Sinuc beS 3^4*^^^ i>ö^- 5lt)er aucft ba§ 3q¥^"' 
rl)ältni8 ber 3nbibibueu, in toeld^cm fid) bie einjelnen SDlerfmalc ober 50lettmate« 
mbinationen Uotfinben, ift ein gefe^mftfeigeS. 8luf brei Iröger ber bominierenben 
flcufd^aft fommt nur ein Vertreter ber rejeffiüen. 3n ber ^njeiten ©eneration 
ibet flctt)iflerma§en eine Spaltung [tatt in 75% bomtnantmetfmalige unb 25% 
jciTiömcrfmalige 3Ri{d)linge. 8lbet aud^ bie loeitete löererbungSttjeife unterliegt ber 
?gcl. SlUe 5Er&ger be-i rejefflbcn SJlerfmaleS bringen bieSbejüglidi nur mel)r il)re8- 
eid^en l^ertjor. 5Bon ben Xrftgern ber bominierenben ßigenfd^aft Ijingegen erroeift 
^ bei gefonbertem Stad^bau nad^ Sin^elinbiuibuen nur ein 2)rittel al§ tonftant; 
ß anbercn j»ei 3)rittcl fpalten »eiter im Serfjdltniffc 3:1. 

®ie I)icrmtt in aller Kürje au§gefprod)encn ©efefemft^iflfcitßn feien gleid) burd& 
nige praftifd^e 99eifpiele beleud^tet. So erl)ölt man auS einer Aapu)engerfte, 
iltcujt mit einer bcgrannten (Serfte, 3unäd)ft nur fiapusentröger, in ber jmeiten 
cncration aber Äapujentröger unb ©rannentröger im 35erl)ältniffe 3:1; ©rannen 
jbcn njeiterljin immer toieber ©rannen; \)on ben Kapu^entrögern aber liefern nur 
MVo toeiterl^i" ftapujen, bie übrigen 66,6% ßapujen: ©rannen = 3 : 1. Sin 
•lcid)eS erljettt au8 ber borgelegten SEafel/) auf tt)cld)cr rote unb toeifee Slütcn» 
itbc ber Srbfc in fionfurrenj treten. Slot bominiert, ttieife ift rc^^cffit?: alfo erfte 
Generation rot, in ber jmeiten rot : locife = 3:1, wei& fofort fonftant, t>on ben 
oten aber nur jebeS britte ^nbiöibuum fernerljin beftänbig. Sine toeitere Slafel ,^eigt 
^ominanj ber gelben ©amen« ober ©peid^ergenjebSfarbe bei Srbfcn gegenüber 

1) ßinc gtöfecre Slnjal)! favbigcv 3:ofcln, fotoie fold)c mit aufgcflebten ipflan^eu mutben 
elegcutlid) bcS SOorttageS borgcleot. 3^) bcabfirf)tiflc bicfc 2afcln 3u Untemdjtöjtocrfeu bem« 
arfift au Dctöffcntltd^en. (?. 2:. 
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ber grünen: aQe butd^ ßreujuitg unmittelbar erzeugten @amen ftnb getb. dn be 
hülfen ber barauS ertpad^fenben aRifd^Knge jebod^ bilben fid^ burd^ @elbftbefruc!^tuii 
nid^t blo^ gelbe, fonbem aud^ grilne Samen, unb gmat im S3erl|dltniffe 3:1. 9(i 
grüne Samen folgen nie mieber gelbe, too\)i aber auf jn^ei 2)rittel ber gelben gel^ 
unb grüne ju 75 unb 25 %. — ^raftifd^e 33Jid^tigfeit l^aben erft bie gdUe, in tuelc^e 
mel&rere 5|Jaarc öon 3WerfmaIen nebeneinanber ftcl^en. ©o crfialten wir, toic bj 
nftd^fte lafel jeigt, au^ einer gelben, runbfamigcn unb au8 einer grünen, run^el 
famigen Srbfenraffe 5unäd)ft nur gelbe runbe ßreu^ungSfamen ; bie gn^eite Samet 
generation be[tef)t aber aM viererlei 2wen: ge • rd : ge • rzl : gr • rd : gr • rzl 4 
9 : 3:3:1. SQÖaS einmal runjelig i[t, gibt nurmeljr runjelige Jladöfommen, cbenf 
t)erl)ält eS fid& mit grün. ®abei fteUen bie ju einem SDrittel fonftanten ge(6«run^( 
Hgen unb grün« runben neugejüd&tete Sorten ober itombinationen bar. — £))altun| 
in ad^terlei tJonnen bon gefe^mä^iger SSererbungSweife bietet bie smeite ©eneratioi 
öon jmci ©erftenraffen, bie in brei SKerfmalen t?erfc^ieben finb (2afel). %u^ cin^ 
üt|nlid)en SSerbinbungimeife l^at befanntlic^ Stimpau nebenbei auc^ eine gan^ eigeni 
lid^e 5leuf|eit, eine granncnlofe Sonn, erhalten. — 6ine £om|)Ü3ierte 3(uffpattun| 
erfal)ren aucb fotd^c Sllertmale, loeld&e 5uuäd)ft jtoar einfach crfd^ciuen, fid^ jebodö bein 
^eu}ungdt?erfud) al» ^ufammengefe^t au% mel)rcrcn Komponenten ertoeifen. &i\ 
fold^eö ajerljaltcn finbet fid^ nac^ bc 3>rie8 unb Ifd^ctmaf, ferner SBatefoi] 
SaunbcrS unb S^^^i^^ ^or allem an Slütenfarben. So ergibt bie Urcujun 
einer roten unb .einer ttjei^en Sebfoicnraffe rcinöiolett in ber erften, jeboc^ füi 
iQpen in ber atoeiteu (Generation, nämli^ : reinoiolett : afd^oiolett : reinrofa : af c^ 
rofa : toei^ = 27:9:9:3:16, alfo ein au% ber Slelation 3 : 1 abgeleitetes Spaltung^ 
öerljältnig. ' 

3)a§ immer toieber!ef)renbe 3)erl)ältniö 3 : 1 ift nad) SKenbcl barauf ^urüd 
jufüt)rcn, ba^ bie 3Jlifc^Unge erfter ©eneration öerfd^iebene Slrten oon ©ef(f|(cc^t| 
jeHen, unb jmar in gleicher 3ctl)l probugieren, uon bencn iebe nur ju je einem be 
bciben tonlurrierenbcn 3Kertmale berantagt, alfo „einfad)merfmalig" ober „rein 
ift. SBereinigeu fidf) bei ber Sefrud^tung gleic^Deranlagte ©efd&Ied^tSaeUen, fo ergibt fid 
eine bereits fonftantbleibenbe 5orm, bereinigen fidj t)erfd)icbeut)eranlagte, fo cni 
fteljt toieber ein ^t)brib, ber fidö toeiterf)in fpaltet. 9lel)men h)ir beifpielötueife an 
ber 3JlifdöUng erfter Generation toürbe gleid^ inel, fagcn mx yoei SijeHen (A, A) mi 
ber Slulage a, jioei (B, B) mit ber Slnlage b, jn^ei 5ßoIIenjcIIen (a, a) mit ber Anlage a 
a»ei (b, b) mit ber Slnlage b bilben, fo erl^alten toir gleid) oft bie Scrbinbungci 
Aa, Ab, Ba, Bb. Sffienn nun a bominiert über b, fo fefjen bie au§ Aa, Ab, Ba et 
toadifenben 3)Hfd)linge äufserlidj gleidf) au8, alle brei tragen ba§ 3Kerfmal a gur Sc^aii 
toäl^rcnb nur einer, niimlid) Bb baS ÜJlcrtmal b aufloeift. SBir finben alfo Xrdger bei 
SWerfmaleö a unb Xrftger bc^ 3Rerfmale8 b im SBerljältniS 3:1. SBon ben erftcrcl 
erttjeift fid) meiterl)iu nur Aa, alfo ein drittel al§ fonftant. Ab unb Ba fpaltei 
nod) toeiter. Jpingegen ift Bb begreiflid)ertocife fofort fonftant. Xa% ©efagte ift \\ 
bem folgenbciu Xiagramm bilblid^ jufammengefa^t: 

(Sic^e bie folgcube Seite.) 

Slngefid^tS ber eben betouten Stegelmft^igfeiten bürfen toir unS allerbingö utd; 
t)ert)el)len, ba^ ba§ 9nenbelfd)e Sd)ema in feiner ßinfad^lieit atoar für feljr t?ielc, 
t)ieUeid)t für bie meiften ^Haffcndjaraftere zutrifft, aber bod^ nid^t attgemein gültic 
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aRenbelf^ed I6erer6uttg^f4ema 

für bie Sr^eugimg \>on Wi]d)linQen (einfad^fter SfaH, $ijumfd)enta). 

3)lutter 93ater 

ernformen ^^ (^ 

• ^ > b 

(Generation ber 3)Hfd|linfle -^ ^k ^ 

a 

Generation (bei 3elbftbefruct)tun0) A ^ ^ C\ 

a a a b (3:1) 

I 

I I 

Generation ^ 0AAO O 

a a a a b b 

Con. Con. Sp. Sp. Cod. Con. ^) 

9Renbelf4ed »erhalten ber Oefc^Iec^t^gellen 

bei ber (gracugung öon 3Jlifcf|Iinflcn. 

meibltc^ ntännlid^ 

fc^Cec^td^eflen ber Stamm formen . . ^ O 

A b 

mbinatton (I. 9]lifd)ltngdgeneration) 00 

A b 

fcble^tdaeSen t>on ber I. aJlifd^Ungd* 00^^ OO^^ 

generation probu^iert. AAaa BBbb 

mbinationen (11. SRifd^lingdgene» ^^% 0^ O^ O^ 

^öt^^")- Aa AbBa Bb 

1 

fc6lcd)t§icacn oon ber IT. a)af*linö«- 09^^ ||0>t OO^^ OO^^ 
generation probu^iert. AAaa AAaa BBbb BBbb 

mbinationen (III. Ü)hfd)anö«Ö«ne- ^•A« ^M^^ 0*C)^ O^O^ 
'^"**''"^* AaAa AaAbBaBb BbBb 

Con. Cod. Sp. Sp. Con. Cod.') 

. Sic Scrfnupfuug ober fiorrcfation beftimmter SWerfmalc mit anbercn, bic Ser* 
nbungöloeifc ber beiben ßltem, ber Staffend^araftcr bringen bereite niand^crlei 
Imputationen mit ftd). (]für mand)e 9)lerfmale ftnb j[ebod^ gerabegu befonbere 
ererbunflSfd^cmata anjunefjmcn, toeld^c jyoax ©leid^förmigfeit in ber erften nnb 
e ^nffjjattung in ber ^tociten (Seneration mit bem 3RenbeIfrf)en Schema gemeinfam 
iben, ifboi^ t>or aUem Durd^ gteid^ zeitige ?(u§pragung ber beiben fonturrierenben 
Icrfmalc (^ätjalenj ftatt S^ominanj ober gar (y^teid^roertigfeit) foioic burd^ 9tuf^ 
eten mannigfadjer Stt^ifd^cnformen in ber ^toeiten C^eneration batjou abioeic^cn 
od) iDürbc eine naivere ßrörterung ber (^in^et^eiten ^uioeit füf)rcn. 

1) Con. = fonftant, Sp. = fpaltenb. 
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Die bi8l)er erörterten ©eie^mäligteiten betreffen bie an jtoci ^Raffen bcutlid 
unb fonftant ausgeprägten Unterfdicibungemerfmate. Sin dl^nlid^eS rcgelrci)tci 
3}ert)alten I)at fid) aber audö fftr eine gan;je Slnjal^I t»on eigentlichen fireu^ung* 
neul^eiten ergeben, atfu für fold^e neuauftretenbe Sölerfmale, melti^e an ber bei > 
äucf)t ööHig fonftantcn 33ater- ober SDtutterforte nid^t fid^tbar finb. ?lllcrbing§ büt^ 
ber eine Slter ober gar beibc biefe SWerfmale öorgebilbct im latenten 3uftanbc eitj 
I)alten. SWeinc ©tubicn f)abcn midö cttt)a 20 folci)e JRaffen fennen geleljrt. meldj 
bei Snjud^t üötlig fonftant fmb, bei gfrembfreuäung iebod) in gefc^mö^iger ih?cri 
3loba probujieren, bie teils alS ätauiSinen, teifö alS ÄreujungSnoba im engeren 2m 
aufaufaffen fmb. 6ie feien frtjptomere Olaffcn genannt. äK »eifpiele feien erwafe 
fogenannte atlipifcfte Raffen oon Pisum arvense, lüeld^e bei 3njud)t conftant r 
ftatt rot blülien ober beS oiolctten Slafefö in ben Slattad^feln hyo. ber aiim^d 
entbel)ren; bei ßreu^ung mit einer pigmentfofen runbfamigen Sativara«giafic trcti 
aKbalb bie tljpifd&en SKerfmale au^ ber ßatenj l^erbor, 3n fttjnlidöer SBeifc wmi 
bie an fid) fonftante grannenlofe ©crfte ben latenten »efi^ bon öranncn unb git 
bamit einen ^inioeiS auf il)re abftammungStoeife. 3n aU biejen gfätten crocti 
fid^ bie Qfrembfreujung, in 3lnalogie 3ur Spontanmutation unb im @egenfak 51 
©eleftion, al8 imftanbe, ben 3uftanb ber ÜKerlmale cntweber in auffteigcnbcr ?i 
in abfteigenber Slid^tung ju Deränbern. 3)ie öl)bribifation erfd&eint fomit aU 
Ujid^tiger gfaftor für bie Sleubilbung pflanjiid&er formen. 3)oc^ eS tpütbc H 
ju toeit füt)ren, l^ier näl)er auf biefen ©egenftanb einjugel^en ; ein »lirf auf bie »d 
genben lafeln mag genügen ftatt einer längeren äuSeinanberfc^ung über otitnö 
mutation. 

Sldgemeine jüd&terifdie Sd^lufefolgerungen unb SBertigfeitS^ 

beftimmungen an ©etreibe unb ^ülfenfrüd^ten. 1 

3)ie im Vorausgegangenen bargelegte 9JlenbeIfd^c Sel)re fül)rt alSbalb ju eine 
!ReiI)e fjöd^ft tt)id)tiger 6d)Iu6folgerungen für bie lanbrnirtfri^aftUd^c ^^Pffanjcnjüdituni 
SDiefelben laffen unS bor altem bie Sebeutung eines umfangreidjen ßreu^ungl 
materialeS fomie beS 33ilmorinfd|cn OfoIationöpringipeS in einem ganj neuen !t!icöl 
crfdieinen. 6S laffen fid^ etwa folgenbe Siegeln formulieren: 

1. 3)er 9taffenunterfd)ieb ift nad^ einsclneu 3)ler!maleu ju analt)fieren, unb rä 
iebeS *)}aar oon einjelncn aJlertmalen, oon benen je eineS in eine neue Äombinatw 
gebrad^t merben foH, ift bie gefe^md^ige SlBertigleit ober baS 3)ercrbung8fd)enia ö< 
fonberS feft^uftcHen. Über bie SBertigfeit ber einjelnen ß^araEtere, ob bominicren 
ober rejeffi'u, bclet)rt uuS baS ?luSfe{)en ber gleichförmigen crften ©cneration, wcli 
in einer tjerljältniSmäfeig großen 3^1)1 bon 3nbibibuen beobad^tet locrbeu foü. 

2. Xie mel^rgeftaltigc aioeite Generation ift in möglirfift großer 3<it)l ati]i 
bauen, um nad) 5Cunlid|tcit alle möglid^en 3JlertmalSfombinationen be^ufS 3luenwl 
ber geioüufditen ^u crl)altcn — eventuell aud^ um baS ©paltungSoerl^öltni« tcf 
juftellen. !l)ie ein.^elnen 3nbioibucn finb, toenn nötig, Uor 5^cmbbeftaubuug 3 
fdEiüfeen — eine allcrbingS oft fd)tt?er gu erfüUenbc gorberung. Unter ben 0"^i^^ 
bucn gleid)er JJorm barf l)ier nidjt fofort eine ÄuSroal^l getroffen mcrben, bo bi 
bereits fonftanten t)on ben nod)« nidt)t famenbeftanbigen nid&t üufeerlid) iintfi 
fi^cibbar finb. 
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•3. Ser ©amenertrag ift, mit Slu§nal|mc ber erften ©cneration, niäjt ^romiöcue, 
ibern nur iiaä) einzelnen 3nbiuibuen gcfonbert ju ernten unb weiter ju bauen, fonft 
rbcn bie bereits fonftantenSnbibibuen nid^t IjerauSgefunben ober lüieber berunreinißt. 
rabc in biefem $un(te l^at bie altere ßreugungSjüditunfl am meiften Qefeljlt. ®ie 
te Öencration bient mefentlic^ ber ^rimitii»en aBertigleitSbeftimmunq, bie jmeite 
r ^robuöion neuer Kombinationen, bie britte unb ebcnt. öierte ber ^Prüfung 
t^elner 3nbiDibuen öon öemünfd^ter -gorm auf ©amenbeftdnbigfeit. 3)iefer 
ÄfungSanbau foll in möglid^ft großer 3öt)I unb toenn nötig unter Sd^ufe oor 
einbbeftäubung erfolgen. 88 muffen ndmlid) bie einjelnen ^nbibibueu ber jnjeiten 
:neration erft burd) gefonberte Seobad^tung iljrer 9ladöIommenfd)aft, affo in britter 
meration, auf il^re ©amenbeftänbigfeit ge^irüft loerben. 3)ie fonftanl befunbenen 
ibibibuen ftelten bann bie ©tammeltcrn ber neugemonnenen gönn bar. 6S ift 
Binod^ ol)ne meitereS crficl|tlid^, um mieöiel fdiioieriger bie Süd^tung neuer 9iaffen 
i iold^en ^flansen ift, n)eld)c ganj ober njcnigftenS faft felbftfteril, alfo auf 
;cmbbeftftubung angewiefen fxnb, fo j. 35. beim Sloggen. 

Unter Stnloenbung bicfer ©runbfä^c l^abe iä) feit einer 9leil)e Uon 3al)reu um» 
iigrcicfie JDerfud^e unternommen, um bie SBertigfeitSgefe^e für bie einjelnen SDkrf* 
ole gerabe bei (anbtoirtfd^aftlid^en ßulturgetoädifen ft|ftematifdE| ju bcftimmcn unb 
t 3üd^tung neuer, loönfdöenStoerter Äombinationcn auSjunu^cn. 2tm umfang» 
id)ften pnb meine SBertigfcitSbeftimmungen an ©etreibe, ftlinlidE) an ^ülfenfrüdjten — 
er Ijat ja bereite aJlenbel bejüglidE) Srbfen unb SBol^nen in ttaffifdjer SBeife uor« 
ütbeitct; nod^ im Stnfange ftet)en Serfud^e an Stöben, 3tabieS, ÄoI)larten, 3miebeln 
ib lomaten. 3)ie n)cfentlid) tl)eoretifd|en Smcdfen bienenben ©tubien an Scöfoien,. 
rimeln, JBerbenen unb anbercn SBlumengetodd^fen f)abeu jugleid) mand|e§ gdrt« 
nrifc^ 3ntereffante ergeben, fpe^^ieff toa§ baS Serljalten ber SBItitcnpigmcntierung 
tbclangt, id^ meine bie mitunter red)t fomplijicrte 3luff<)altung in ^at)lreid)e ^^tb» 
ufen t)on gcfe^mft^iger SScrerbungSweifc. 

Sei ber folgenben ttberfidjt feien meine (Srgebniffe burd^ bie injtoifdien mit« 
^teilten 3)aten ffliffenS*) bertjollftänbigt. 

A. 3für ben äBeijen, beffen berfd|iebene Oiaffen in möglid^ftcr 9JolIftftnbigfeit ju 
ftreujungcn öerwenbet würben, gilt im allgemeinen nadöftel)enbe 2öcrtigfeit§» 
tabeQe: 

I. ffiS erWeifen fid): 

Sominterenb ' ^le^cfftt» 

cl)aarte Hatter (SJiffen) t glatte 

ol)lcr ^alm l mit 9)larf aufgefüllter 

lormalc 3ll)renform öerätoeigte 

leticltc ©))el}en (39iffen) gerunbete 

ItannenloS bcgrannt 

?mvfänglic^!eit gegen Öetreiberoft (SSiffen) 3minunitdti . . ..-. 

mm ber Ä5rner (»iff en) 5Jlcl,ligfeit } ""'^^ "'* ^''^^'* 

6rfie Generation ^rötialens hii !DlittelfteIlung, gmeite @enevation unreine Spaltung. 



1) Biffen R., Whcat bweding. Proc. Cambridge Phil. Soc. Bd. XII, S.278. 
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2)ominierenb 


giejeffiö 


rote ßorufarbc 


meiBe 


bef]aaxte Spelten 


glatte 


araue ©pcrjenfarbe 


rote ober meißc 


rote Spet^enfarbc 


wci^e 


lange 3tf)renfpmbe[ 


furje 


lodCerc 3tJ)rcf)enfteIIun8 


bid^te 


f5rüt)reifc (SJanater Söeisen) 


Spätreife (Squarc^eab) 


breite Spefjcn (Siffen) 


fd^male 


lange «Sameiiform (SBiffcn) 


furjc 



Sind ble|cr ttberfid)t fei fpejiell l)crt)orgeI)oben, ba^ bie Jyarbe ber Spelten ui 
bie iJarbe ber Samen fxd) nid)t atä forrelatiu Derlnüpft crtoiefeu Ijat: man 
aud^ rote ober branne Stieren mit toei^em Äorn erf)alten. f^üv beüx 
$igmentierung ergibt bie Spaltung in ber jnjeiten ©cncration in mand^en Jäl 
eine gan^e 5ReiI)e t»on Stufen: bunfclbraun, Ijettbraun, bunfelrot, gelblic^rot, g« 
mei^ — ein 93evl)alteu, ioeld^e^ tool^l auf eine Sufctmmcnfe^ung bc8 eltcriu 
^^Jigmcntmerfmalcä au§ meljrcren Komponenten l^inioeift. 

3n§ SJerftdrfungen unb 9loba burd^ Äreujung feien J)iex nur angefit^rt: 
^(uftreten einzelner fc(}r ftarf behaarter 3nbit»ibuen, foioie fofc^er mit brai 
Spel,^enfarbe unb fdiroclrjüd^en tSrannen auö ber Äreugung eine§ glatten, l)eüi 
lid^en Triticuni vulgare mit weifeem, begranntem, fcl)r fd)tt)acf| bel^aartcm Tritici 
Polonicum, ferner ba§ Söorfommen einzelner Squaret)eabt^pen unter ben 
fommen ber .Jltreu^ung Triticum Spelta x mäl)rifdöer (fd)maler) ßanbmcigcn. 
begrannte (reine?) formen miteinanber gefreujt foUen in fciteneren JyciEen begroni 
formen geben. §l)bribe uon Sommer- X SBintertocijen froren bei Sfflintcranbau f^ 
uoUftdnbig an^, bei Sommeranbau reiften fie an^. 2)ie l)t)briben SSinl 
meinen x Sommerwcisen Pertrugen ben SBinteranbau ganj gut, bei Somme» 
anbau blieben fie faft öoUftänbig f^feen, trieben nur loenige äfjren mit nic^t ans^ 
gereiftem ßorn, überrointerten bann red^t gut unb gaben im jmeitcn ^sabvi 
normales ßorn. — aBeijen-SRoggenbaftarbe lourbcn in lefeter 3cit öfter crjeugt. 
audj mir ift biefe fireu^ung bei Sienu^^ung tjerfd^iebencr SBeijenraffen gelungen. 
3)cr fflaftarb ift fofort an ber ftarten wolligen Sel^aarung beS ^almc§ uuterl^b 
ber 9tl)re al§ gelungen ju erlennen. Slud^ ber „bel)aarte" SOBeijen l^at bctanntlidi 
einen t^oUftdnbig glatten ^alm. 2)ie genauere 9lnall)fe jeigt eine Kombination 
bjn?. anä) 3)lifdf)ung eltcrlid)cr 9)terfmale. 2)ie Saftarbe (pgt. Slbb. 1) blül)tcn mit ©eii^ 
geöffneten Spelten, bie ftarf Piolett angelaufenen Slntl^creu waren trocfcn^öutig, p 
entl)ielten feinen Rollen. 93eftftubungen mit eltcrlid)en ^^JoUen blieben unwirffam. JTct! 
Äaftarb erzeugt bi§ fpdt in ben §erbft nnie Stfjrcn, bie l^äufig ftarf luiiiricren — wotil 
eine i5olge ber Sterilität (Pgl. Slbb. 2). S)ie Slbbilbung jeigt bie Pielblütigen ft^u^cn. 
3)ie im.^erbft nad}getriebenen Slätter waren ftarf befjaart, ßeiber gelang bie Aber» 
Winterung bc^ fic^tlid) jum ^erennieren neigcnben aSaftarbeS nid^t. SRoggcii 
würbe bi^t^er öergeblid) mit SBei^enpoUeu bcftäubt. (2)ie Äreujung Söci^cn - 
nadte öerfte foll in ?luftralien gelungen fein. SBic fel)r ber SBeigcn unb feint 
Stammform geneigt finb, S^aftarbe ju bilben, 5cigt bie intereffantc Äreujun^ 
Aegilops triaristata X Seeale montanum, bie mir nad) wieberljolten SBerfuc^en 
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rdinflcn ift. (Sfll. Abb. 3.) 99cfaimt finb bie in neuerer 3fit »on iHümfei 
ieberf)oIten Äreujunflen Aegilops X Triticum. Übet einige ber genannten iöüftarbe 

folgen in nöi^fter Seit an onberer ©teile weitere niorpl)oloöi?tl)e «nb anato. 

niifd^e Sinjclfieiten. 

' ^tUttiiig in HbbilittnitK. 

Jtbb. 1. 3a(tavt> doi Wthen 2 x 'üloqatn $ 

Wormole abre. 

I / Sbb. 2». »aftarb tion Xßeijcii 2 x Hioafl«« $ 

SuEUTierenbe Sllfte. ÜSorberanfiifit. 

b. fflaftorb Poii SQJeijen $ x «ogflen $ 

ÖMSurietentiB Sl^rc. @eitennnfii^t. 

9(titi. <ln = Äe]ci)ops triaristala. 

b = 33a^iirb von Acfiilops ttisriaUta $ 

X ticcale moiilRtium $. 
c=Scc!iln montanuin. 



I. Äb6. 2a. «bb. 2b. 

Slni Wofigen jeigt rid): 
eifte @eiievatioii pTäDalierenb, 
|iocite Qenetation luiiehie Spnlluiig 

aufteilte Sl^renfteKung 

f bid^tc Äijrdienftenung 

l breite lÄ^renform 

langer ^atm 

(ansc§ Rom 




nntieivnbc 
locfcrc 
fcönidlc 
tur^er 
EitrifS Äorn 
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Sinjchic 3Dlifd)Iinfl8bc§}enbentcn aitv ftreujungen ^ctlufcr X ^cinric^, §aiinc 
< §cinrid^, Sd^lanftcbtcr x §einrid^ ufto., fotoic auS bcr te^iprolcn Äreu^uru 
merbcn bcäüglid^ il^rer pxatti\äitn SBctiocrtbarfctt »eiter flelJtüft. icnicn bejugl 
bcr ßornfatbe würben Don ©ilta^ auflcgcbcn. Äci bcr aScrbitibunö @db un! 
@run unb umgcfclirt erl^ielt td^ gleid^ ©tcßlidö') fci^e fold^cn, ühexfyxupi bil 
feine ©efctmäfeigtcit in bcr SBercrbungStocifc. 2)ic ^t)bribcn au8 Somincrrogg 
X aöintcrroflflen ipinterten bei SDÖintcranbau giemlidf) ftarf au8, bic rc^i|nrof 
üJlifd^Iinge l)iclten fid^ gut. SBBinterroggen x Sommerroggen im ©ommex g 
baut fd^ofet t)oItftänbig au8, in ber än)eitcn ©encration erl^ält man and) belügt 
biefcS p]^t)fioIogifd^en SJlerlmaleS (unreine) Spaltung. 3)ie TOefjraal^I ber 3nbidibufi 
fd^oftt auS, bie Sölinberjal)! bleibt fi^cn. ®ie t)on Satalin t)crgebltd^ berfiu^t 
Ärcujung Seeale cereale X S. montanum bjm. anatolicum ift mir fofort geglüü 
2)ie aScftodfung ift fo tritftig mie bei S. cereale, bie SBIattfc^eiben fowic bi 
ftart cntmidfeltcn Slattöl^rdien jtnb tt)ie bei S. montanum fel^r flar£ rot mg 
mentiert unb bewimpert, bie §a(me rid)ten fid^ erft fcl^r f^idt, wie bei bcrSJotn 
^jflanac fenfredE)t auf. 3)ie l^arten S^^eljen, bie bei bcr Steife fd^load^ brudrig 
Spinbel erinnern an S. montanum, bie .Römer (Änfafe fefjr fpftrlid^) finb ^ngc$fl 
faft ober ganj fo gro$ toic bei unferem Äulturroggen. 3)ic trftftigen Slac^trirf^ 
beuten auf Steigung jum ^Perennicren l^in. aSiSl^er würbe nur bic erfte 9?aftatt 
generation beobad^tet. 

an ber ©erfte würben biSljcr folgenbe SDBcrtig!eit8beftimmunflcn auSgemW 
m ift: 



bominierenb 
fd)war^e bjtt). t)ioIette 3tl)renfarbe 



rcjcffit) 
wcifee bjto. gelbe 



td&toarje bjw. t^iolettc .ßornfarbe weifee (mit unreiner Spaltung in bs 

jwciten ©encration) 

StocijciUgleit SBier« ober Scd§8aei(igfeit 

SSicrjeiligteit Scd^ääciligEcit 

nonnalc ^^tljrcnform ocrjwcigtc Stl^rcnfonr. 

bidf)te Sll^rd^enftcltung unb auglcid^ auf- lodEcrc Slljrdöenftcttung unb juöltui 

redete Stellung bcr 3tl|re (erectum- nirfenbc Stellung ber Ä^re (nntans 

^abituö) §abituä) 

feine Querfurd^e an ber Spel^enbafiS ' Qucrfurd^c an ber Spetjcnbafi» 

Iangbel)aarte Safalborftc ^ottig behaarte JBafalborftc 

bcjaljntc £peljennert)en glatte Spel}ennert?cn 

©rannenlofigfeit i SJegrannung unb flapujc 

Äapuae ©ranne 

bcfpelate 'Monier nadCte ßöruer (nid^t immer rem 

I Spaltung) 

langer datm (prübalicrt) furjer §alm (unreine Spaltung). 

3lucö an ber ©erfte ergab Äreu5ung t)on aßintergerfte $ mit Sommcrgcrftc i 
bei SBinteranbau leiblidE)e§ ©ebeit)en; t)on bcr umgefel)rten SJ^rbinbung überwin 
terten bei SBinteranbau nur einjelne wenige, gerabefo wie oon au^gefaUenec 

1) ©tcfllid), SBcricfit bcr l^önigl. ^k'vjurfieftation für W^nacnfultiiv au Sveäbcn 1902- H^'J 
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mem don ©ommctgelreibc übtxt)a\xpt nur feiten einzelne menige ^ubiöibuen 
irwintcrtt. — Jlod^ im ©ange befinben fid^ Setfud^e über bie erblid^tett bc8 
8e^alte§ bei ber Ocrftc (in Oemeinfd&aft mit Dr. Safonjc^). 

3ln iJreujunflSnoDa würben auS ber Ärcujunfl ber stoeiaeiligen 3eocritongerfte 
t einer bierjeiligen begrannten ober ßapujengerftc in ber gtoeiten ©eneration 
i^a^ilißc 3nbibibuen, au8 ftreujung ber aioeiäeitigen langdfjrigen fjorm mit einer 
S^eitigcn JRaffe bierjciUge 3nbibibuen crl|alten. 9lnberfeit8 traten bei Äreujung 
i jtoei- mit Dier- bgto. fed^Sjeüigen gormen ftctS and) Injurierenbe, eigentlich 
tiieiligc 3nbibibuen auf mit enttoidelten @eitenäl)rtf|en. 3)iefelben bleiben jeboct) 
jnftant unb fd^einen eine fogen. SKittelraffc naä) be JßrieS gu bilben. 3)ie Äreu« 
ig Hordeum spontaneam X Äulturgerfte unb x^xpxot gelingt ganj leidet. 

Seim §afer enblid) iDurbe ^räualenj unb unreine ©)3altung Don anbercr 
itc feftflcfteUt für bie Kerfmale: 



©ranncnlofigfeit 

»ifpe 

fc^toarjc ©peljenfarbe 



©rannen 

3fal|nc 

toei^e b^to. gelbe 



fd^toarje unb braune @amenfarbe prdt>alent gegen toei|e bjU). gelbe. 

(f ine Korrelation gtoifdien ©))elaenfarbe unb ^drnerfarbe fd)eint aud^ t)ier nid^t 
befte^en. 9Reine bejüglid^en 93erfud^e finb nod^ nid^t abgefd^loffen. 

%ud) auf eine nftl^ere $orfül)rung ber äBertigfeitSüberfid^ten, toie id^ fie 
[entließ in aSeftdtigung \}on äRenbel an ^ülfenfrüd^ten getoonnen t)abe, glaube id^ 
r ber^id^ten ju bürfen. SS flenüge l^ier bie aSemerfung, bafe bie meiften SRaffcn- 
rfmalc ber Srbfe bem einfadjen Sölenbelfdien ©d^ema folgen (©pdt- unb x^xiü)» 
fe ausgenommen). Sejüglid) ber 9lüben unb ftartoffeln fd)eint mieberljolt 5IRel^r- 
taltigfeit fd)on in ber erften SJlifd^IingSgeneration (baju nod^ ßreujungSnoba) 
r^ufornnien, ein 93er]^alten, toeld^ed fpe^icQ auf I)t)bribe bjto. frt)ptol^^bribe 9latur 
: ^um leil fonft nur begetatib bermel)rten 2inbibibuen Ijinnjeifen bürfte. SBie bie 
cgetragenen SBcrtigfeitSüberpd^ten lefjrcn, betreffen bie biSfjerigen Seftimmungen 
itj bornjieöcnb morpf)ologifd^e 3Kerfmale, beren aSead^tung genjife fd)on »cgen beä 
juftrcbenben gleid^förmigen Slu8fel)en§ ber einseinen 3nbibibuen aud^ für bie 
iftifd^e 3üd^tung bebcutfam unb notloenbig ift. Slud) ift bie Qfeftfteltung ber 
)rpl)ologifdöen ©efe^möfeigfeit berl)dltni8mdfeig einfad)er unb 3ur Orientierung in 
ler yinie erforberlid^. SlnberfeitS ift aber baS Stubium ber SSererbungSloeife 
c plH)jtolo8ifd)en SWertmale als eine befonberS toid^tige Stufgabe für bie ndd)fte 
ifunft ju bejeid^nen. 

ßinigeS über ÄreujungSmetl^obil. 

Se^üßlid^ ber 3)letl)obe ber fünftlid^en Äreujuug mögen l^ier nur wenige er» 
n^enbe Semertungen ju bem bereits bcfannten 2}erfal)ren genügen. Sei reid^lid&em 
)rf)anbenfein oon Rollen, wie bei ben SBÖinbblütlern, befonberS beim ©etreibe, fowie 
i 'Hüben, genügt alS SeftdubungSinftrument ber feine ^aarpinfel. Sonft aber 
ib ©taljlfebern (6d)reibfcbem) borauaieljen, meldte burc^ forgfdttigeS Stbftreifen 
i reinen Öa}?^)en rafd§ unb fid)cr gereinigt ober rafdE) gewed&felt werben fönnen. 
ir ^oUengewinnung werben blül)reife Sll^ren abgefd^nitten, in Heine mit Söaffer 
füllte @laSfldfd^d)en gebradE)t, bie auf fc^war^eS fölana^japier geftellt werben, fo 
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ba§ ber au§fattenbe 5ßoHen mittels *4}infcK leidjt jufammenQcfcgt werben faiir 
2)a§ rt)iebetI)oIte SöcHenlaffen bcr Sltjtc babiitd), bafe man fie öfter, etwa m 
V4 Slunbe, bem SBaffer entnimmt, begünftigt, itl^nlid) tt)ic man bie§ an hcifes 
trocfcnen Xagen an aüen ©ctteibearten unb inelcn ÖJräfcm beobachten fann, ba 
auffaüenbe Spreijen ber ©pcljen unb baS ^lafeen ber I|ert)ortrctcnben Äntfiereu. 

2)cr ©d^u^ bcr faftrierten unb mit frembeu Rotten beftdubten Ä^ren gejc^ie^ 
am beften burd) boppelt gendl^te ^^ergamentfdde ober forgfditig geleimte '|kpta 
büten. Sj;atter, aber müfietJoHer unb t»on 91ad&tcil für ben Qfrud^tanfa^ (nur In 
©erfte günftig) ift ba§ Stnfd^tie^en ber einzelnen ^tl^ren in an ®eftellen bef eftigten (»lol 
j^linbern, beren äßanb mit äam).ienbod)t belegt ift unb meldte unten burd) SBatte on 
fc^loffen ttjerben. 9lad) Srmittclung bcr JBcrtigteit bcr einzelnen aJlcrfmalc ift ink 
fpejiell für ben praltifd^en 3üd^ter ein dngftlid)e3 @d^ü^en nid^t mel)r nötig, ba ni 
ja eine ungetooUte 3fi^embbeftdubung menigftcng nad^trdglidEj burd^ ein Slbroeulc 
\)on bcm §u ertoartenben 3üd)tunglfcrgebniS öerrdt. 

Sejüglid^ beS Dperationet)crfaI)rcn8 an ben cinjelncn ©ctrcibeartcn fei folgcnl« 
bcmerft. Slm äBetjen werben bei grannentragenben ^Raffen bie ©rannen mit cia 
feinen Sd^ere abgefdönitten (bicfelben I)inbern fel^r beim 6infdE)lic|cn ber %i^w ua 
bi§ auf bie 3ipci augenftdnbigen 99Iütd^en eineS ^Jll)rd^cn§ aDe 99lütd^en au§gefd)nittQ 
3)cr tJruditanfat leibet inbc§ fidjtlidö burd^ biefe C<)eration, toesi^alb id^ lieber ftarä 
Äür^cn ber Stl)re, aber möglidiftcS Seiaffen aller Slüten cineS %f)xdicn% cmple^i 
SDie S^traftion bcr ?tntl|cren mit einer fd^malcn, nad^ unten faft tecfttttrintü^ j 
bogenen ^ßinjctte wirb Dorgcnommcn, fobalb bicfelben anfangen, fid^ gelb ^n farks 
jwci bi§ brei läge fpdtcr Idfet man bie ffleftdubung folgen, bie öfters wieberbd 
merben mu% ®er 9lnfa^ ift meift ein gicmlid) fjjdrlid^cr. — Seim Stoggen emrfiel 
eS fid^, bie fiaftration Dor3unel)mcn, wenn bie ^oUenbeutcI bie Speljenhippe ^« 
ganj ausfüllen, ßin fcitlid|e^ Stbbicgen ber ?tl)rdöen bon ber S))inbel bewirft 1« 
leidste 3luffprcijen ber ©^jcl^cn, fo ba§ bie (Sjtraftion bcr Slnll^cren mnI)elo* | 
lingt. Sic ©rannen unb bie öu^erftcn ©pcljcnfpifeen werben gubor abgeft^nitifl 
S)a§ brittc ?tl^rdöen wirb, toenn Dorl)anben, au8gcfd)nitten. S)ic Seftdubung m 
Dorgcnommcn, wenn bie Spelten 5u fpreijen beginnen unb bie Storben beiitß 
l)crt)ortretcn laffen — ein Söorgang, weld^cr nad^ meinen ScobadEitungen im Uvi 
reifen 3"ftanbe (aud) an Seeale montanum unb einigen anberen ©rdfcm) fürf 
lidt) burd) mcc^anifdE)e JReijung auSjulöfcn ift. ') 3)ie ßreujung gelingt felir lei 
— Sei bcr ©erfte mufe bie fiaftration mciftenS fd^on vorgenommen werben, k 
bie ©rannen über bie 33lattfd)eibc Ijcrborragcn. S)er (Sinflufe bcr Xempcratui 
ben Xermin beS ?lufbIül^enS ift inbeS bei ber öcrftc ein nod^ Diel auffälliger? 
wie bei ben anberen öctrcibearten. 2)ie SBintergcrfte, fowie fcljr rafd^ ftdi fli 
widelube Sommcrgcrfteu (befouber§ bie fiapujcngerften) tonnen etwaS fpdter faftrif 
werben. Sei fül)lem SSJettcr tritt aud) bie Sommergcrftc in einem etroa^ tit» 
gcrürfterem ©tabium in SBlüte. 3" l)ei6er ^eriobe muffen nod) ööUig in ben "^M 
fd)eiben eingefd}Ioffcne, nod) ganjj wcid}e 5ll)rcn in bcr SJÖeife prdpariert merbi 
ba^ man bie ©rannen ntitfamt ber l^albcn Speljcnfuppc abfd^neibct, bamit bie 
traftion ber 9lntl)cren fowic baS ßinfireucn beS ^oltenS ol)ne weiteres Slu^einanb 
fprei^en bcr 5artl)dutigcn Spel.^en moglid^ ift. Xro^ biefcS ftär!eren ©ingrir^ 



V. »öl.: S)ic Olortöcnblütc üinftUdj auelögbar. S>cutfcöc Canbw. «Prcffc IVK». 
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ncjcn bic fireu.^unfleii bei @crftc bicl Ici(f)ter, als bei ben anbcren ©etrcibeartcn. 
ürlirfje Äreujungen finb l)ier, fomie aud) bei §afer unb Söeijcn leidster möfl= 
. xoenn auf eine SRcitjc fül^fer läge plö^lid^ l^eifeeS SBettcr eintritt: bie @pel}en 
ijen bann aud| bei biefen ®ctreibearten auffaHcub weit auSeinanber. — km 
er gelingt lünftlid^e ßreuaung nur fd^ttjer. DaS Cntfemen bc§ atpciten b^ro. 
tcn 9(ütd^en§ (unb ber ®ranne), fowie ba8 garte 9tuff4)rciaen ber ©peljcn juni 
ecf ber Äaftration unb ber Seftöubung inu^ fetjr fotöfdltig unb fd^onenb toor« 
ommen merben, fobalb bie ^i\pe au§ ber SJIattfdjeibe I)ertJorfommt. 

Crganifation ber lanbtt)irtf(f)aftnd)en ßreugungSjüditung. 

3um ©d^luffe fei für] auf bie Srage eingegangen, in weld^er SBeifc bie eingeri- 
tten getüonnenen unb nod^ ju geroinnenben ßrgcbniffe für bie <>raftifd^e 3üd)tung 
3)ienftc ber Sanbwirtfdöaft gu bertoerten fein mcrben. ®en?i6 erforbert ba§ 
fte Stubium ber SBertigfeit unb be§ 2}ererbung8fd|enia8 ber einjelnen 3Kerf- 
(e eine bcfonbere tt|eoretifd}e, fpegiell botanifd^c Borbilbung unb toirb moI)I im 
entlid^cn Aufgabe ber Vertreter ber 2anbn?irtf(^aft8roiffenf(%aft bleiben, n?enn 
f| natürlid^ bie Mitarbeit ber ^^raftifd^en 3iidf)ter and) an biefen fragen begrübt 
:ben mirb. hingegen ift bie güd^terifd)e SBcrtpertung ber junftdEift feftgeftettten 
rtigfcitSüberfid^ten unb SererbungSregeln, bie 9tu8tt)al)l ber gemünfdöten aWerf- 
löEombinationen fd)on mefentlid^ Slufgabe ber 3üd^terifdE)en $rari§. SlllerbingS 
arf c8 baju einer ganjen Slngal)! bon 2lrbeit8trdften. SluS eigener 6rfal)rung 
f id^ e§ fagen, bafe felbft a\x einem befd^rantten ©tubienmaterial ixoi^ 9lufbieten§ 
ir nur verfügbaren ßraft unb 3eit ber einzelne fel^r balb an bie ©renje feiner 
ftungöfdtjigfeit !ommt. Sd^on barum erfrf)eint bie gefenngeid^nete ?tufgabe für 
t einzelnen 3üdöter im allgemeinen ju fd)tt)ierig unb ju umfangreid^. 6§ be- 
:f bagu bcfonbcrer Drganifationen, nänilid) ber ©rünbung uon ^Pflanjenjud^t« 
einen ober 'Stationen, bie fidE) ja n)ol)l im Saufe ber 3eit Don felbfl an^ ben 

jejjt in erfreutid^er SSßeife mel^renben ©aatbaubereinen in größerer 3^1)1 ent- 
fein bürften, tüic bie§ ja aud) fürgUd^ 0. Siümfer in feiner borgüglidöen ®dt)rift ') 

3ufunft§bilb bejeid)net l^at. ®ie großen Sortfd)ritte ber legten 3al)re auf bem 
biete beö ©tubiumS ber Variation (Sariationöftatiftit), ber 3tnpaffung (be§ 3leo- 
marrfiSnuiS), ber SOtutation unb ber 35eretbung8gefefee l^aben bereite jur 
ünbung öon biotogifd^en Stationen gefüljrt. Stnftitutioneu biefer 9lrt mürben in 
i legten 3al)ren bereite in SOBien fomie in 3lmerifa (burd) bie 6arnegie*!3nftitutiou) 
d^affeu, aucft in ^ollanb ift eine foldE)e geplant, unb in 3)eutfd^lanb foll ja foeben 
,c Sefellfi^aft für 3üd&tung§biologie ber ^:>au§tiere gegrünbet merben. 3)ie SBotanif 
b bie ^^flanjengüdjtung bürfen ftotj barauf fein, burcft e^perimentette Stubien 
:abeju eine tiefgreifenbe Umttjftlaung auf bem (Gebiete ber gntmidlung§lel)re 
:bcigefül)rt gu l^aben, 3)ie ;joologifd)e Seite ber Sanbmirtfd^aft, bie §au§tier- 
^tung, ift auf bem ©ebiete ber Sercrbung^f ragen lange nid|t in gleid)er Söeife 
l9c|d)rittcn : bie Orünbung ber biologifd^en CSefeHfdjaft für Xiergüd^tung erfolgt 
©iB nid)t in le^ter Sinie im §inblid auf bic genannten botanifd)en gortfd^ritte 
c lebten 3at)re. 3)er tl)eoretifd)e 2:eil biefer «fragen !ann meinet (Srad}tenö nur 

I: t). fHümtex: S)cr ©aatbau unb bic ©aatbauuereine. 7. ^cft ber lageefragcn am bem 
)t)etnen "Äcferbau. 1905. Söerliu. ^Javeij. 
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burd^ bie genüflcnbc Slugftattunfl einzelner miffenfc^aftlit^cr @))ei(ialitten mit Ärbnt 
mittcln tücfentlid) geförbert tpcrben, unb baju braudjt ja bie %xex^nd^t fclbfltjcrftän 
lief) unt?crglcicl)lid) mcl)r @clb aK bie ^flottgcngüdötung. CS erf^eint aber gctü 
beSl^alb tüol^l nid)t al§ unbcfd)eibene Sitte, bie S)eutfdöe ßanbtDirtfd^aftS'öefellidi 
möge, falls fic in bcr Sage i)i, für biologifd^e ©tubien auf bem ©ebiete bct öüu 
ticrjud)t 9)littel ju geiDäI)ren, aud) bcr ^ftanjengüdötw^Ö gebenfcn, bie roenigfte 
ben SBeg jur ßöfung bicfer toid^tigen fragen bereits geebnet l)at. — 6in Ijero 
ragenbeS aHittel, bie ^^raftifd^e ©eite jener Sfi^agen ju förbcm unb bie p 
tifd^en Sanbiuirte gur 3Jlitarbeit anjuregen, erbtidfe id^ gleid^ d. Wüinfer in \ 
?lbl)alten öon fturfen auf beut ©ebiete ber ^Pflanjenjüd^tung an ben SScriu 
n^irtfd^aften ber lanbtuirtfd^aftlid^en ^oc^fd)uIen fomie an ben ^flanjensud^tttatipiie 
3dö felbft beab[id)tige in einem 3al)re (Vfingften 1906) foUi)e ßutfe an bet & 
fud^Stoirtfdiaft uuferer äBiener §odöfd)uIe für Sobcntultur in ©rofe-enjeriboüa 
gul^alten, um in erfter ßiuie ben praftifd)en Sanbmirten ©elegenl^eit )u geben, ü 
mit ben TOetl^oben ber SBereblung unb 3fleugüdt|tung ber lanbroirtfc^ftlicj^en ftultj 
gen^dd^fe Vertraut ju macfjen. 

3dE) bin weit entfernt, bcr ßrcusungSjüd&tung in erfter Sinie baS 3öori 
reben, id^ l^abc aber bie feftc Überjeugung, bafe fid& — fd)on nad^ bem ticutig 
6tanbe unferer ßenntniffe gu urteilen — bie ÄreujungSjud^t einen bcbeutfauu 
^lafe neben bem älteren ©efeftionSuerfatiren fomie neben ber jüc^tcrifd^cn 5 
Ujcrtung ber Stnpaffung unb ber SJlutation erobern toirb.'' 

(Öcbljafter anl^altcnber SeifaK.) 
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Über Bildung neuer Formen durch Kreuzung. 

Von Prof. Dr. Erich Tschermak (Wien). 



Im Anschlüsse an die Wiederentdeckung und Bestätigung der MENDELSchen 
erbungsgesetze für Hybriden, welche nach Sojähriger Verborgenheit im Jahre 19C)0 
chzeitig von de Vries, Correns und dem N'erfasser erfolgte, hat das Studium 
Bastarderzeugung einen neuen Aufschwung genommen. Für eine ganze Anzahl 
Pflanzenformen ist bereits die Wertigkeit und das Vererbungsschema der ein- 
len Merkmale festgestellt. Speziell bei Blütenfarben gelang die Auflösung in 
irere Komponenten, welche MENDELsches Verhalten zeigen. Durch die experi- 
fttelle Analyse der Unterscheidungscharaktere zweier Formen nach bisexueller oder 
i^xueller Vererbungsweise, d. h. in mendelnde und in nichtmendelnde Merkmale, 
variative und in spezifische (im Sinne von de Vries) hat die Hybriderzeugung 
lit bloß für die Physiologie und Cytologie der Vererbung, sondern auch für die 
^tematik erhöhte Bedeutung gewonnen. Auch wurde die Möglichkeit, neue Kom- 
ttionen der elterlichen Merkmale in bestimmtem Zahlenverhältnis und von be- 
»mter Vererbungsweise zu erzeugen, bereits für die praktische landwirtschaftliche 
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Pflanzenzüchtung verwertet. Doch nicht über diese Ergebnisse will ich hier berichten 
es sei vielmehr gleich zur Spezialfrage übergegangen, ob durch FremdkreuzoDs 
eigentlich neue Merkmale, nicht bloß neue Kombinationen der an den Eitere 
bereits sichtbaren Eigenschaften, zu entstehen vermögen. Die älteren Bastardforsckr. 
auch Darwin, bestritten geradezu das Vorkommen eigentlicher Kreuzungsnova; höchstens 
ließen sie gelegentliche Hybridatavismen gelten. In jüngster Zeit noch hat de Vpjes 
jenen Fall als höchst selten bezeichnet. Durch Beobachtungen der letzten Jahre 
glaube ich jedoch den Nachweis erbracht zu haben, daß Kreuzungsnova oder 
Hybridmutationen bei einer ganzen Anzahl von Erbsen-, Bohnen-, Lev- 
kojen- und Getreiderassen unstreitig vorkommen, und daß das Auftretet! 
der neuen Merkmale, wenigstens vielfach, mit ganz gesetzmäßiger Wertig- 
keit — zusammenhängend mit dem MENDELschen Vererbungsschema - 
erfolgt. Allerdings sind diese Hybridniutationen, wenn ich mich der BezeichniiD« 
von DE Vries bedienen darf, meines Erachtens als einseitige oder degressive, liezt 
als rückläufige oder retrogressive zu betrachten, nicht als vielseitige, progr^ive. n 
es die Spontanmutationen von Oenotera Lamarckiana sind. Es handelt sich also ii 
meinen Beobachtungen um Entstehung neuer Rassen oder Varietäten (nach dk Vries 
im Anschlüsse an Fremdkreuzung, nicht um Bildung neuer elementarer Art^n: & 
von mir erhaltenen, zum Teil gesetzmäßigen Hybridmutationen sind, kurz gesagt 
Rassenmutationen, nicht Artmutationen. Auch lassen sich nicht wenige Fälle als g» 
setzmäßige Hybridatavismen betrachten. Zweifellos ergibt sich aber aus mein 
Versuchen, daß die Fremdkreuzung einen Faktor darstellt, welcher in gewissen Fäl 
den Zustand der Merkmale wesentlich zu verändern vermag, und zwar entweder 
aufsteigender Richtung von Latenz zu Aktivität oder in absteigender Richtung v 
Aktivität zu Latenz. Dieser zus tandsändernde Einfluß, welcher in gleicher Weise 
Spontanmutation, nicht aber der Selektion zukommt (Johannsen), läßt also aus eii 
Defektrasse eine Rasse mit vollkommener Erblichkeit des positiven Merkmals, ali 
eine Vollrasse, oder eine Rasse von unvollkommener Erblichkeit, nämlich eine Hall 
oder Teilrasse, oder schließlich eine Mittelrasse, hervorgehen. Umgekehrt kann 
durch eine Vollrasse zur Mittel-. Teil- oder Defektrasse herabgedrückt werden. Diese 
Umwandlungsprozeß wird auf dem nachstehenden Schema übersichtlich dargestelll 

(Siehe Ttibollo S. 325.) 

Durch die Erkenntnis dieser Bedeutung der Fremdkreuzung, wie öberhaup 
durch den Nachweis einer gesetzmäßigen Hybridmutation ist meines Erachtens ei» 
neue Entwicklungsrichtung auf dem von Mendel eröffneten Forschungsgebiete an 
gebahnt. 

Die Eigentümlichkeit gewisser Formen, latente Eigenschaften zu l>esitzen üb 
speziell im Anschlüsse an Fremdkreuzung — im Gegensatze zur Konstanz bei In 
zucH — plötzlich neue Eigenschaften aufzuweisen, habe ich als Kryptomerie bc 
zeichnet. Ein solches Verhalten konnte an nicht wenigen Fällen, und zwar an etw 



1) Vgl. meine Arbeiten: Die Theorie der Kryptomorie und des Kryptohybridisnius. M 
z. HoUn. Zentralbl., \k\. XVI, Heft 1, 1903 und Weitere Kreuzungsstudien an Erbsen, U^M« 
und Holmen. Zeitschr. f. d. landw. Versucliswesen in Österreich 1904. 
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Znstandsänderung von Merkmalen durch Fremdkreuzung. 
Ä B 

aufsteigende alintoipfende 



Benennung der Träger 



Zustand des Merkmales 



Benennung der Träger 



Vollrasse 
(konstantes Novum) 

t '^ 

Mittelrasse 

t 

! ; 

Hai brasse 



Defektrasse 



Vollaktivität 



Halbaktivität 
(alternierend mit I^atenz) 

Semilatenz 
(gelegentliche Manifestation) 



Latenz 



Vollrasse 



Mittelrasse 



Halbrasse 



Y Defektrasse 



% aufgedeckt werden. In einem gewissen, heute noch nicht abgrenzbarem Umfange 
scheint es jedoch auch an solchen Pflanzcnformen nachweisbar zu sein, welche ursprüng- 
lich aus einer hybriden Kreuzung hervorgegangen sind, aber bei Inzucht bereits 
konstant bleiben. In diesem Falle liegt also ein Kryptohybridismus vor. 

Im Vorhinein sei die Gesetzmäßigkeit der angedeuteten Hybrid- 
inutationen als eine solche der Vererbungsweise bezw. der Keimzellbildung be- 
zeichnet Das analoge Verhalten bezüglich der manifesten elterlichen Merkmale 
kat bekanntlich Mendel zu der Lehre geführt, daß Rassenmischlinge verschiedene 
Arten von Geschlechtszellen und zwar in gleicher Anzahl produzieren, in welchen 
Ke elterlichen Anlagen in allen überhaupt möglichen Kombinationen vertreten sind. 
Die geschlechtliche Vereinigung dieser verschiedenen Arten von Gameten liefert infolge 
1er Ungleichwertigkeit je zweier konkurrierender Anlagen nicht gleichviel Träger 
ier einen und der anderen Eigenschaft, sondern erzeugt dominant merkmalige 
md rezessivmerkmalige Hybriden zweiter Generation im Verhältnisse 3:1 — es 
öachen ja die mischmerkmalig veranlagten Individuen (50 ^/y) äußerlich denselben 
Eindruck wie die einfach merkmalig veranlagten (je 25%). Bezüglich der Details 
ler MENDELschen Lehre, die ich hier als bekannt voraussetzen darf, verweise ich auf 
iie zwei nachstehenden Diagramme (vergl. nächste Seite): 

Hier sei des Nälieren nur ausgeführt, daß die Kreuzungsnova nach 
^'ertigkeit und Vererbungsweise das eine Mal die Rolle eines überwertigen oder 
«iominierenden, das andere Mal die Rolle eines rezessiven oder unterwertigen Merk- 
mals spielen können. Im ersteren Falle erscheinen sie an allen Hybriden der ersten 
^»eneration und an der Mehrzahl der Individuen der zweiten Generation; im zweiten 
Falle tritt das Novum erst in der zweiten Generation und zwar an einer Minder- 
zahl von Indivuen in Erscheinung. Aber damit noch nicht genug: die Hybrid- 
mutation kann auch im Verhältnisse 3 : 1 angeschlossen an die dominante Elternform, 
also als „mitdominierend", oder im Verhältnisse 3 : 1 angeschlossen an die rezessive 
Eltemform, also als „mitrezessiv", in der zweiten Generation erscheinen. Es resul- 
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Mendelsches Vererbungsschema 

für die Erzeugung von Mischlingen (einfachster Fall, PiRumschema.) 

Mutter Vater 

Eltern formen : ^ O 

a >^^^ ^ b 

1. Generation der Mischlinge: 



2. Generation: 

(bei Selbstbefruchtung) a 



o 

b (3:1) 



3. Generation: 



o o 

a a a a b b 

Con. Con. Sp. Sp. Con. Con.*) 



Mendelsches Verhalten der Geschlechtszellen 



Geschlechtszellen der 
Stammformen : 

Kombination : 
(I. Mischlingsgeneration.) 

Geschlechtszellen von der 

I. Mischlingsgeneration 

produziert: 

Kombinationen : 
(IL Mischlingsgeneration.) 



bei der Erzeugung von Mischlingen, 
weiblich 



männlich 

O 

b 



IG 
A b 



A A a a 

lO 
A a 



lO 0# 
A b Ba 



O O O O 
B B b b 

Oo 

B b 



A A a a 



OOoo 

A A a a B B b b 



Geschlechtszellen von der ' 
II. Mischlingsgeneration 
produziert: 

Kombinationen: #•#• #9#o090o 

(III. Mischlingsgeneration.) AaAa Aa AbBaBb 

Con. Con. Sp. Sp. Con. 



OOoo 

B B b b 

OoQo 

B b B b 
Con. ') 



Heren demnach bei der Spaltung immer drei Gruppen, nämlich Träger des Xovn 
und Vertreter der einen und der anderen Elternform. Je nachdem die Zweiteilui 
unter den im ganzen dominierenden oder unter den im ganzen rezessiven Vertrete 
erfolgt, lautet das Spaltungsverhältnis 9:3:4 (bezw. (9 -f 3) : 4 = 12 : 4 = 3 : 1 : cnI 



12:3:1 (bezw. 12 : (3+ 1) = 3: 1). Die folgende Tabelle veranschaulicht die g 
nannten vier Fälle. 

Zu derselben sei gleich noch eine Bemerkung tiber die weitere Vererbund 
weise gemacht. Diejenigen Deszendenten nämlich, welche äußerlich der kryptomere 
Elternform glichen, erwiesen sich bei neuerlicher Fremdkreuzung selbst wieder al 



1) Con. = konstant. Sp. = spaltend. 



327 



ptomer. Die Kreuzung fährte also in den bisher untersuchten Fällen nicht zu 
er Abspaltung des latenten Nebeninerkmals von dem manifesten Hauptmerkmal. 

Gesetzmäßiges Auftreten von Kreuzungsnova. 

a = Eltemform I b = Eltemform II c = Novum 



I. Creneration 


II. Generation 


Fall I 

Novum (c) 

dominant 


c 


c:a: b — 9: 3:4 


(c + a) : b = (9 + 3; : 4 = 12 : 4 = 3 :1 


Fall II 

Novum (c) 

mitdominant 


a 


a : c : b 9:8:4 


(a+c):b-(9 + 8):4— 12:4 — 3:1 


Fall III 

Novum (c) 

rezessiv 


a 

1 


a : c : b = 12 : 8 : 1 

1 


(a : (c + b) = 12 : (8 + 1 ) -= 12 : 4 = 3 : 1 


Fall IV 
NoTum (c) 
mitrezessiv 


a 


a : b : c = 12 : 3 : 1 


a : (b + c) — 12 : (3 + 1) - 12 : 4 - 3 : 1 



Für das Auftreten eines positiven neuen Merkmales, welches beiden 
ternformen fehlte, also für eine aufsteigende Zustandsänderung seien fol- 
nde Beispiele genannt Rote Blütenfarbe aus der Kreuzung von rosablühenden 
sum arvense-ßassen mit weißen Pisum sativum-Rassen , ferner Runzelform der 
Jiien aus rundsamigen P. arvense x rundsamigen P. sativum. Ferner roter Makel 
den Blattachsöln bei Makellosigkeit der Eltern P. arvense x P. sativum, endlich 
>lette Blüte bei Levkojenmischlingen aus Rot x Weiß oder umgekehrt^ ebenso aus 
ler weißblütigen Rasse mit behaarten Blättern und einer gleichfalls weißblütigen 
isse mit glatten Blättern. Interessant ist auch der Fall, daß die Kreuzung 
erbena teucrioides Niveni (weißblühend) x Verbena erinoides (^ weißblühend) hell violett 
übende Mischlinge erster Generation liefert, die bezüglich der Gestaltung ihrer 
lätter Spaltung (Pleiotypie) in zwei Formen aufweisen. In den genannten Fällen 
itt das neue Merkmal als dominierend auf und ist wenigstens in gewissen Fällen 
lerdings nur an bestimmten Individuen sofort konstant. Die drei bezüglich Pisum 
igeführten Kreuzungsnova sind übrigens wohl als Rückschläge nach dem Grund- 
pus von Pisum arvense zu betrachten. Ein direktes Hervorgehen einer Vollrasse 
IS einer Defektrasse wurde ferner bezüglich der Samenschalenfarbe an gewissen 
ohnenmischlingen beobachtet. Es handelt sich um gleichmäßige J'ärbung in schwarz 
ler in dunkelbraun bei Kreuzung einer weißen mit einer hellbraunen Elternrasse; 
n Wertigkeit liegt hier ein besonderer Fall von Mitdominanz vor (nämlich 1 : 1 
^tt 3:1 in der zweiten Generation). Als mitdominierend im gewöhnlichen Sinne 
ritt das neue Merkmal aschviolette Blütenfarbe an Levkqjenmischlingen aus rot x 
feiß hervor — als mitrezessiv das Novum aschrosa Blütenfarbe aus derselben Lev- 
ojenkreuzung ^) ebenso das Novum Sechszeiligkeit aus der Kreuzung Hordeum 

1) d. h. mitrezeBsiy, wenn man die pigmentblütigen Mischlinge für sich betrachtet. Von 
'«II Mischlingen dieser Gruppe erweist sich nur ein Teil, etwa ein Viertel, als bereits konstant, die 
Jehraahl, etwa drei Viertel, spaltet sich noch w^eiter in aschrosa : weiß = 3:1. 
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in einigen anderen, mit unbekannter Herkunft der kryptomeren Eltemform, dürftöi 
die sogenannten Kreuzungsnova nichts anderes darstellen, wie stammelterliche Merkmale, 
welche nach vorübergehender Latenz neuerlich manifest werden. — Doch vill ich 
damit keineswegs sagen, daß sämtliche latente Merkmale bezw. Kreuzungsnovä 
atavistischer Natur seien. Gewiß sind wohl viele kryptomere Rassen nicht auf einfadM 
Kreuzung und Aufspaltung, sondern auf Spontanmutation oder auf eigentliche HThriil< 
mutation zurückzuführen. Die Bildung von Defektformen, z. B. des makellosen PisuB 
arvense oder des weißblühenden Phaseolus multiflorus ist als eine retrogressive Mutatio» 
die Bildung des rosablühenden oder marmoriertsamigen Pisum arvense als eine degressivt 
Mutation zu bezeichnen. Die kryptomeren Formen sind also anzusehen als lateol 
veranlagt zur sprung weisen Änderung ihres Rassencharakters, als eventuell vor einei 
Spontanmutation stehende Formen. 

Nicht minder interessant als die eigentlichen Kreuzungsnova erscheint da 
neuerliche Auftreten stammelterlicher Merkmale an solchen Abkömmlingen aus eina 
ursprünglichen Kreuzung, welche jener Merkmale entbehren und bei Inzucht bez« 
isomorpher Xenogamie bereits konstant sind. Solche Formen sind als einfach 
Kryptohybriden zu bezeichnen. Bei einer neuerlichen Kreuzung mit andersgeartet 
Abkömmlingen aus derselben ursprünglichen Kreuzung oder mit einer der Elternras^ 
oder mit einer geeigneten fremden Rasse lassen sie ihren latenten atavistischen Besi 
hervortreten. Es fanden sich Individuen dieser Art in gewissen Kreuzungsßl 
sowohl unter den bereits konstanten Trägern des dominierenden Merkmales als nn 
den samenbeständigen Trägern des rezessiven Merkmales. So hatte ich aus eio 
roten und einer, weißen Levkojenrasse von der zweiten Generation ab violette 
aschviolette, rosafarbene, aschrosafarbene und weiße KreuzungsdeszjBndenten erbaltd 
Einzelne Träger der genannten Pigmentierungen erwiesen sich als bereits konstaiti 
verrieten jedoch bei neuerlicher Fremdkreuzung den latenten Besitz bestimm« 
anderer Farbstufen. Ein gleiches zeigten die von den einzelnen Farbgruppen al>ge 
spaltenen Albinos — obwohl äußerlich einander gleichend, zeigten sie doch bei neuer 
lieber Fremdkreuzung einen verschiedenartigen Charakter. — Auch die inituiite 
beobachtete Mehrgestaltigkeit oder Pleiotypie der ersten Mischlingsgeneration '»« 
Kreuzung verschiedener Rassen, z. B. bezüglich der Blütenfarbe (Verbenen, Primeln 
Levkojen und Antirrhinum) oder bezüglich der Behaarung unter Levkojen — könnti 
auf kryptohybride Natur eines oder beider Eltern hinweisen. 

Zweifellos besteht demnach die Möglichkeit, daß aus einer Kreuzung konstast 
Träger eines Merkmales resultieren, welche noch die Anlage zu dem konkuriereiiJö 
stammelterlichen Merkmale latent in sich enthalten. 

Nach dem Gesagten können wir wohl die Erkenntnis als gesichert bezeichnen 
daß eine gesetzmäßige Manifestation von latenten Merkmalen durch Fremdkreuzunj 
ausgelöst werden kann , daß die Hybridisation einen gewichtigen Faktor für Jii 
Rassenmutation (nach de Vries), ein wichtiges experimentelles Hilfsmittel filr Jh 
Systematik und die Abstammungslehre wie auch für die praktische Pflanzen- uml 
Tierzüchtung darstellt. Die Ursachen für die Entstehung neuer Merkmale an siA 
die Grundlagen der progressiven oder Artmutation bleiben allerdings unaufgeklärt 
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Arbeiten der landwirtschaftliehen Laboratorien und der Versuchs- 
wirtschaft der k. k. Hochschule für Bodenkultur in Wien. 

Ueber Züchtung neuer Getreiderassen mittels kflnst- 

licher Kreuzung. 

IL Mitteilung. 
Kreuzungsstudien am Roggen. 

Von Prof. Dr. Erich Tschermak. 

Meine seit Jahren betriebenen experimentellen Studien^) 
über die Kreuzung und Vererbungsweise verschiedener Roggen- 
rassen galten einerseits der Frage der Xenien, anderseits dem 
Problem der ^Konstanz der Roggenvarietäten'* und der Fest- 
stellung der Wertigkeit der einzelnen Unterscheidungsmerkmale 
im Sinne der neubelebten M ende Ischen Lehre. Neben diesen 
rein wissenschaftlichen Fragen wurde auch das praktische Ziel, 
neue Formen durch Kreuzung zu züchten, nicht vernachlässigt. 

I. 
Ueber das Vorkommen von Xenien beim Roggen. 

Ein direkter Einfluß des fremdartigen Pollens auf die 
Farbe des Roggenkornes wurde bekanntlich von E. Giltay^) 
angegeben. Seinen Versuchen zufolge bedingt Bestäubung einer 
rotkornigen (fast) Vollrasse von Sommerroggen durch eine 

1) Ueber Züchtung neuer Getreiderassen mittels künstlicher Kreuzung. 
Kritisch-historisohe Betrachtungen. Diese Zeitschrift, 1901. — Die praktische 
Verwertung des Mendel sehen Vererbungsgesetzes bei der Züchtung neuer 
Qetreiderassen. Deutsche landw. Presse Nr. 82, 1903. — Die Kreuzung im Dienste 
der Pflansenzüchtung. Jahrbuch der deutschen Landwirtsohafts-Gesellschaft 1905. 

2) Ueber den direkten EinfluB des Pollens auf Frucht- und SamenbiHun^. 
Pringsheims Jahrb. f. w. Botanik, Bd. 25, Heft 3, Seite 489. 
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hohe Mittelrasse mit blauschwarzer Komfarbe, beziehungs- 
weise Aleuronschicht, in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle 
eine merkliche Verfärbung der Kreuzungsprodukte nach bläulich- 
schwarz hin«^) Im reziproken Kreuzungsfalle ist der Einfluß viel 
weniger deutlich. — In den Mitteilungen von Steglich*) über 
Kreuzung zwischen dem langkörnigen, graugrünen Dresdener 
Roggen und dem kurzkörnigen, rötlichbraunen Probsteier findet 
sich nichts über die Kornfarbe der Kreuzungsprodukte, also 
über die Frage der Xenien bemerkt. In der IL Samengeneration, 
d. h. in der von den Mischlingen I. Generation gewonnenen 
Ernte werden nur Körner von üebergangsfarben zwischen der 
mütterlichen und väterlichen verzeichnet, deutliche Spaltung 
erst von der III. Samengeneration ab, und zwar meist (aber 
nicht ausnahmslos, vielmehr starke* Variation in den einzelnen 
Generationen!) unter üeberwiegen der Träger des väterlichen 
Farbenmerkmales. (Vgl. übrigens Kapitel IL) 

Um zu einer sicheren Entscheidung zu gelangen, erschien 
es unerläßlich, zunächst in genauen Versuchen die Vererbungs- 
weise oder den Rassencharakter der beiden zur Kreuzung be- 
nutzten Elternformen festzustellen. Handelt es sich doch bei 
den Roggenformen mit verschiedener Kornfarbe wohl nur in 
ganz wenigen Fällen um durchwegs gleichförmige, konstante 
Rassen oder Vollrassen (im Sinne von de Vries), meist liegen 
vielmehr Rassen von unvollkommener ^Vererbungskraft* vor, 
also einfache (etwa 507o jeder der beiden Farben bringend) 
oder hohe Mittelrassen (erheblich mehr wie 60% der einen 
Farbe bringend). Damit ist jedoch der Charakter der Inkonstanz 
der Kornfarbe noch nicht erschöpft, vielmehr erscheint er noch 
dadurch kompliziert, daß jene unvollkommenen „Rassen" Gemische 
von recht verschiedenen Linien oder wohl eher Linienmischlingeo 
(im Sinne Johannsens^) darstellen, zum Teileauch aus verschie- 
denen Spaltungsprodukten nach natürlichen Kreuzungen bestehen. 

Zeigen doch die verschiedenen Farbstufen einer und der- 
selben Rasse deutliche Differenzen in der Vererbungsweise. So 
erhielt Steglich beispielsweise bei Benutzung einer wachs- 



1) 1. c. Seite 506 bis 607. 

2) Bericht der königl, Versuchsstation für Pflanienkultur zu Dresden, 
1901, Seite 8 bis 9, 1902, Seite 4, 1903, Seite 6 bis 7, 1904, Seite 7 bis 8. 

3) Ueber Erblichkeit in Populationen nnd in reinen Linien, 1903. 
G. Fischer, Jena. 
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gelben Saatware mit Va^/o grauen Körnern unter Schutz vor 
Fremdbestäubung aus den wachsgelben Körnern 667o wachs- 
gelbe, 34% graue — aus den grauen Körnern hingegen 31% 
gelbe, 44*6% graue, 24-4% übergehende.') Anderseits erzielte 
Westermeier,2) ebenso Steglich^) bei Auswahl der grau- 
grünen, hellbraunen und dunkelbraunen oder der grauen, gelben 
und schwarzen Körner derselben Rasse eine Steigerung des 
ursprünglichen Anteiles meist bis 66 oder 84%, ja bis lOO^o 
(Reinzucht von rotbraun durch Steglich), also bis zum 
Charakter einer hohen Mittelrasse oder selbst Vollrasse. Der 
scheinbare Fortschritt durch künstliche Auslese beruht ja nach 
Johannsen einfach auf der sukzessiven Reinigung und Iso- 
lierung solcher Linien, die eine hohe „ Vererbungskraft **, d. h. 
den Charakter von hohen Mittelrassen bis Vollrassen besitzen, 
die jedoch nicht erst durch einen „steigernden Einfluß" der 
Selektion entstehen, sondern vom Anfang an in dem Ausgangs- 
gemische, der zufälligen „Population", bereits vorhanden sind. 
Neue Linien können nach Johannsen nur sprungweise durch 
spontane Mutation innerhalb der Rasse, nach meiner Vermutung 
wohl auch durch Hybridmutation im Anschlüsse an Kreuzung 
entstehen. Bei dem wesentlich auf Fremdbestäubung ange- 
wiesenen Roggen wäre allerdings das Operieren mit angenähert 
reinen Linien erst nach jahrelanger Isolation und nach genauer 
Prüfung der Variationsweise der einzelnen Deszendenzreihen 
möglich. Ich mußte mich daher darauf beschränken, den Durch- 
schnittscharakter des gegebenen Gemisches von Linien oder 
Linienmischlingen festzustellen, indem ich die Ergebnisse von 
Freilandbeobachtungen und von künstlichen Kreuzungs- und 
Isolierungsversuchen zusammenstellte. Genauere Versuche, in 
denen das spezielle Verhalten der Kornfarbe an dem einzelnen 
Hutterindividuum und an dem einzelnen Vaterindividuum (auf 
Grund von Geitonogamie innerhalb derselben Pflanze) festge- 
stellt und damit das Verhalten der Kornfarbe an den Kreüzungs- 
produkten verglichen wird, sind erst im Gange; bei diesen 
hinwiederum bildet allerdings die Niedrigkeit der absoluten 
Samenzahlen eine Fehlerquelle. Immerhin scheint schon der 

1. c. 1902, Seite 6. 

2) Zachtan^sYersuohe mit Winterroggen. Botanisches ZentralbUtt 1899» 
Seite 16. 

3) ]. 0. 1901, Seite 8; 1902, Seite 6. 



- 4 — 



c 

PN 
o 

> 

o 

&N 



o 
o 

CO 

o 
o 

&N 

s 

c 

o 

S 

> 

a 

:d 






«■ 



o 



»4 




«0 

o 



D 
JM 



a 







•^ IIA 

a? 

S 9 

HS 



's 

•sg 



g-ö 



« 
e 

lO 

a 

§ 



« 
.MS 

g« 



a 



O 
■ 

o 
li« 

^^ 

fl 

9 
60 

o 



d 



i 

E 

lO 

M 



« 









05 



« OB 

'S *• 

5o 



a 



e 

lO 

o 
'S 



•»• H 
S 

a 



5« 



Vi 



V 

« g 



«5 



&i:S 



•• •• .. 



OQ o S o g. 

«H S M S 






&> 



W _o 






CN| 



to 



CO 



- 2 § 5 p i 





■ 
■ 

> 



m 



CO 



OD C3 



lO ^ 



CO 


• 


• • 


• • 


r» 


^ 


CS 




II 


CO 


M 


b 


• • 
e 


• • 


©*" 


Xi »9 


«9 


r» 


• • 


«0 



CQ 



te 



sä 
•ö 2 

9 S 

< 2 



o 



c 
u 



U 

n 



a 

es 



•> *^ CO 

^s • • • 






a^ ja 



9 



11 



o 



ts 

ja <e 22 «> 



9 u B 






« s g a 



2 e fl « 



5 3 o ® 2 
oob'SIjpI?» 



« 




s 



° • c ^ 






B ® »- 



bc r» HH 



B « M) 



CO 






9 

m 
m 




s 




5 — 



|4 

< ^ 2 S ® 



bs 



&•» 



»3 



^11 



M 



5S 



• •• 






II 1>\\ 



3 

I 



II 

• • 







o 



■"§5 



• • 

CO 



»-9 









99 



a 
bo 



9 ?+ e H-i -Q .2 g - xs .2 -* 



c 



• 5 *- *»»^ e'-2 w5 S3 5 bp ^ 

^ "* CO H-l «^ 



CO 

o 






0) 






— 6 — 



Tabelle IL Kreuzung verschiedenfarbiger 



I. Gelb-HftBM X GrftB«HMiBft 

(hohe MittelraMe X einfacha 
MittelnMe) 



»•H9')XffrHÖ' frH9XgeHd' 



U. G«l¥-P«Uii X GHlB-PetkBt 
(einfache MittelraMe X <Mt Voll- 

) 



MP9XgrPd 



gr P Q X fe P cJ 



Oelb-Hanna X Gelb-Petkiu ihck 
MitteliaMe X einfttche Slinelna 



geH9X»ePcJl ftPSXieH: 



ge : Üb : gr 
ajtl : : 
hj 4:0:0 
c;i9: 2 : 

Dnrchschnitt: 

^•2:0 = 

9Mo/o:i'3Vo:0 

Ergebnis wie 

bei hoher Mittel- 

rasBessMatter- 

form, keine 

Minderung 

durch einfache 

Mittelraase = 

Vaterform, 

keine 

Xeniodochie. 



ge: 
aj 8: 
bj 12: 
cj 16: 
djlb: 
ejll: 

fj 11: 



üb 
6 
7 
4 
1 
3 
6 



irr 
6 
22 
13 
16 
26 
4 



Dorchachnitt: 

72 : 27 : 87 = 

38-70/o : 14-6o/o 
: 46-80/o. 

Ergebnis wie 
bei einfacher 
Mittehrasse = 

Matterform, 
keine Steige- 
rung durch die 
hohe Mittel- 
rasse =3 Vater- 
form, keine 
Xeniodochie. 



ICe : üb : gr 

28 : 10 : 9 

W-60/o : 21-30/y 

: 19-lo/e. 

Ergebnis wie 
bei einfacher 
Mittelrasse = 
Mutterform, 
keine Minde- 
rung durch die 
Ifast yolhras6e= 
Vaterform, 
keine 
Xeniodochie. 



I. SaBM- 

ge : üb : gT 
19 (od. Vi) : H 
:3 

65'S'V: 
(od.Wyj): 

26-70/o(?) : 1 

Ergebnii wie 
bei einfacher 
bis hob» I 
Mittelraw: 
(Mutterfoms=| 
einfache MiUei- 
ras8e),an<ebeh| 
nendSteigenui| 
durch die hobej 
Mittelnisse = ' 
Vaterform. i 
Tielleicii: | 
partielle 
Xeniodochie. 



II. SamengeneratiM 

Aus gr 
I. Samen?. 
durch Selbst- 
bestäubung 
ge : gr = 
a 2 : 12 

y : e. 



1) H = Hanna-Roggen, P = Petkuser Roggen. 
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Roggensorten : Hanna und Petkus. 



III. Hmbb X P«tk«i 



Gelb-HAnaa X Orfln-Pctkiu (hohe 
MittclraiM X ^^ VollrmM«) 



^•H9xgrPc3' grPgXgeHc? 



Orfln-Hftnns X Oelb-Petkiu (einfache 
Mittelraiae X einfache Mittelrasse) 



gfH9XgePc?| geP9XgrHc?|grH9XgrPÖ' grPgXg^Hc? 



Grfln-HannaXC^rÜB-Pctkns (einfache 
MittelraiM X '««t Vollrasse} 



penerAtioii» 

ge : üb : gr 
1^ : 4 : 27 
j : 8 : 24 

[Mntter-Prod. 

künstl. Kr. 
e H X ge H, 
inrcbwe^ (re 

Vater-Prod. 

kflnstL Kr 

f r P X gr P» 
archwegs gr). 

Do rch schnitt: 

:7 : 51 = Oö/o 
12-l«/o : 87-90/ü 

Srgebnis wie 
lei fast VoU- 
asse =Vat€r- 
>nDy geradezu 
Jmschlag zur 
^aterform ge« 
genüber der 
loben Mittel- 
M8e = Mutter- 
>nD, anschei- 
nend totale, 

sehr 
deutliche 
Keniodochie. 



ud spätere. 



ge : üb : g^ = 
3 : 4 :.9 

ge : Üb : gr = 
o; 3 : 3 : 16 
: 1 : 
c; 2 : 2 : 

(Mntter-Prod. 
künstl. Kr. 

gr P X gr P, 
durchwegs gr; 

Vater-Prod. 

kttnAth Kr. 

ge H X ge H 

durchwegs ge). 

Durchsohnitt : 

8 : 10 : 25 = 

18-60/o : 23 3% 

: W-lVo. 

Ergebnis wie 

bei einfaoher 

Mittelrasse 

(Matterform = j 

fast Vollrasse), ; 

deutliobe Min- 

dertiog die hohe 

Mittelrasse = 

Vaterform, 

deatliche 

partielle 

Xeniodochie. 



Aus gr 

L Samen g. 

dnrch Selbst- 

bestäabung 

Igr. 



ge : tib : gr 
' a; 10 : 17 : 9 

2»; 5:2:9 
\c) 4 : 24 : 17 

rf; : 19 : 9 
; e; 22 : 14 : 10 
J) 8:2:6 

I Durchschnitt: 

' 44 : 78 : 61 = 

24«/o : 42-60/0 : 
33-30/o. 

, Ergebnis wie 
I bei minderer 
I Mittelrasse bis 
I Halbrasse 
I (Mutterform = 
I einfache Mittel- 
I rasse), anschei- 
nend Minderung 
durch die ein- 
fache Mittel- 
rasse = Vater- 
form gegenübei 
der Mntterform 
= einfache 
Mittelrasse, 
anscheinend 
partielle 
Xeniodochie. 



aj 40gr 
ft; 86gr 

c) 39 gr 

d) 36 gr 

ge : üb : gr = 
0:0: 100%. 

Ergebnis wie 

bei Vollrasse = 

Mntterform, 

keine 
Minderung 
durch die ein- 
fache Mittel- 
rasse = Vater- 
form, keine 
Xeniodochie. 



ii 



grP9XgrH<^ 



aus gr 1. Sameiig. durch 
Selbstbest. a) 13 gr, hj üb : 
gr = 4 : 3. Aus gr II. Sameng. 
ausschl. gr III. Sameng.(bei8pw. 
durch Geitonogamie 29 gr). gr 
IV. Sameng. durch isom. Xeno- 
^amie. In IV. Sameng. durch 
lreiesAbblh.ge:tlb:gr=20:34 
: 110, : 12 : 23, 1 : 8 : 16. 
Dnrohschn.: 21 : 54 : 149 = 9-40/o 
: 241i'/o : 66 5%. Aus tth II. Sa- 
meng. ayge : gr = 14 : 21 durch 
isom. Xenogamie, 6 ) ge : g^ = 
8 : 24, c; ge : gr = 7 : 17 beide 
Male frei abgeblüht. 
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Vergleich des Durchschnittes der Kreuzungsprodukte und des 
Durchschnittes der Inzuchtsprodukte ein sicheres Urteil zu ge- 
statten über das Vorkommen einer direkten Einwirkung des 
fremdrassigen Pollens auf die Samenfarbe, einer Endosperm- 
Xeniodochie/) d. h. einer der Vaterpflanze korrespondieren- 
den Abänderung des hybridisierten Endosperms. 

Ueber den durchschnittlichen Rassencharakter der ia 
meinen Xenienversuchen verwendeten Formen: Gelbkörniger und 
grünkörniger Hanna-Roggen (gezüchtet von E. v. Proskowetz- 
Kwassitz), sowie gelbkörniger und grünkörniger retkuser Roggen 
(erhalten von Prof. Dr. M. Fischer-Halle^) orientiert Tabelle I 
auf Seite 4 und 5, welche meine Inzuchtversuche umfaßt. 

Aus den vorstehenden Zahlen (Tabelle I) ergibt sich, daß der 
gelbkörnige Hanna-Roggen durchschnittlich den Charakter einer 
hohen Mittelrasse besitzt, ge : üb : gr = 79*2% ' 13-45% - T3b'],\ 

der grünkörnige Hanna-Roggen durchschnittlich den 
Charakter einer einfachen Mittelrasse, ge : üb : gr = 38*6^ ., : 

12-8%:48-67o; 

der gelbkörnige Petkuser Roggen durchschnittlich den 

Charakter einer einfachen Mittelrasse, ge : üb : gr = 57*9" .^ : 

20-4Vo:2r77o; 

der grünkörnige Petkuser Roggen durchschnittlich den 

Charakter einer fast Vollrasse, ge : üb : gp =r= 3-2Vo - l*'7^'o ' 95*1 %• 
Ueber das Ergebnis der Kreuzungen zwischen den im vor- 
stehenden durchschnittlich charakterisierten Formen orientiert 
Tabelle II auf Seite 6 und 7. 

Es zeigt sich, daß bei Kreuzung der beiden Hanna- 
formen, beziehungsweise der beiden Petkuserformen 



1) Ich habe diese Bezeichnung vorgesohlagen ia meiner Arbeit, „Ueber 
den Einflaß der Bestäubung auf die Ausbildung der Fruchthfillen^. Berichte der 
deutschen botanischen Gesellsohafc 1902, Heft 1. Als echte Xeniodochien wären 
allerdings nur jene angeblichen Fälle zu bezMchnen, in denen die fremdartige 
BestftubuDp: einen spezifischen vegetativen Effekt, d. h. eine der Vaterpdanse 
korrespondierende Abänderung von vegetativen Teilen der MutterpflanM, 
jenseits von Eizelle und Embrjosack, veranlaßt haben soll. 

2) Nach M. Fischers (Befund Fühl. Zeitung 1893, Heft 13) ist die grau- 
grüne Kömerfarbe — ebenso die als grauschwarz oder blau bezeichneten 
Farbßtufen — eine Folge des Durchscheinens der blauen KlebifzellenscMcht 
durch die bräunliche Samen- und Fruchtschale; sie ist mit einem Zuwachs ron 
063 bis 3-960/o an durchschnittlichem Stickstoffgehalt (Fischer) und mit 
höherem Gewicht des Samens (Westermeier 1. c, Seite 14) verknüpft. 
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untereinanderdie Färbender erzeugtenFrüchtewesent- 
lich dasselbe prozentische Verhältnis zeigen, wie bei 
Inzucht der Matterrasse. Der andersartige Charakter 
der Vaterrasse bleibt ohne Einfluß, es resultiert in 
diesem Falle von Kreuzung sehr nahe verwandter 
Formen keine Endosperm-Xeniodochie. 

Die Vererbungsweise, d. h. das Verhalten der IL Samen- 
generation, bedarf noch des eingehenderen Studiums. 

Anders lautet das Ergebnis bei Kreuzung von 
Hanna-Roggen und Petkuser-Roggen miteinander. Bei 
Gleichheit der Samenfarbe und bloßer Verschiedenheit 
des Rassencharakters ist zwar noch kein deutlicher 
Einfluß der Vaterform zu bemerken (im Falle gr X gr 
sicher nicht, im Falle ge X g© nur vielleicht). Betrifft 
jedoch die Rassenverschiedenheit auch noch die Samen- 
farbe, so tritt Endosperm-Xeniodochie ein, und zwar 
anscheinend schon, wenn die Vaterform den Charakter 
einer einfachen Mittelrasse trägt, deutlicher im Falle 
einer hohen Mittelrasse, sehr deutlich endlich im Falle 
einer (fast) Vollrasse. Während in 3 Fällen sozusagen eine 
Mittelstellung oder Mischung zwischen dem mütterlichen und 
dem väterlichen Verhalten der Samenfarbe resultiert, besteht in 
dem vierten deutliche Prävalenz des väterlichen Verhaltens. Diese 
Kreuzung ge Hanna (hohe Mittelrasse) X gr Petkus (fast Vollrasse) 
sei daher als Demonstrationsbeispiel für Endosperm-Xeniodochie 
beim Roggen empfohlen. Analoges ist aus meinen Beobachtungen 
an Kreuzungen, beziehungsweise Mischlingen höherer Ordnung 
zwischen Hanna und Petkuser zu entnehmen, obwohl das be- 
zügliche Material (Tabelle HI) keinen genügenden Umfang 
besitzt, um bindende Schlüsse zu gestatten. 

Deutliche Endosperm-Xeniodochie ist zu beobachten, wenn 
der grünkörnig-vollrassige Mischling gr Petkus 9 X gr Hanna cf 
(als Q ) mit einem gelbkörnig-mittelrassigen Mischling von ge 
Petkus oder ge Hanna oder ge P X ge H (als cf ) gekreuzt wird 
(Fall 6 bis 10 mit Ausnahme von 7 a), jedoch nicht oder nur 
andeutungsweise im reziproken Kreuzungsfalle (Fall 1 bis 5); 
von den Kreuzungen niederer Ordnung hatte umgekehrt die 
Verbindung der gelbkörnigen Mittelrasse ge H O mit der grün- 
körnigen Vollrasse gr P (5 noch deutlichere Endosperm-Xenio- 
dochie ergeben wie die Verbindung im entgegengesetzten Sinne. 
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Zunehmende Verschiedenheit der beiden gekreuz- 
ten Formen in ihren Merkmalen wie im Rassen- 
charakter begünstigtdemnach dasZustandekommen von 
Endosperm-Xeniodochie an den Kreuzungsprodukten. 
Allerdings muß es noch dahingestellt bleiben, ob sich dieses 
Verhalten nicht auf bestimmte Rassenkombinationen beschränkt. 
Bezüglich der Kreuzungen grünkörniger Petkus (fast Yollrasse) 
X Schlanstedter (gelbkörnige Mittelrasse) oder Heinrich (kurz- 
ährig, gelbkörnige Yollrasse) fehlen mir bisher genaue umfang- 
reiche Beobachtungen über die Farbe der Kreuzungsprodukte: 
solche sollen jedoch nachgetragen werden. (Nebenbei sei daran 
erinnert, daß zunehmende Verschiedenheit der gekreuzten Formen 
nach meinen Feststellungen auch die Aktivierung latenter 
Merkmale, somit die Manifestierung kryptomeren Charakters 
der Elternformen, beziehungsweise die Aenderung des Rassen- 
charakters an den Mischlingen begünstigt.) 

Für gewisse Kreuzungsfälle ist demnach an dem 
Vorkommen von Endosperm-Xenien bezüglich Samen- 
farbe beim Roggen (analog wie beim Mais) nicht zu 
zweifeln. Mit dieser Beschränkung erfährt somitGiltays 
ursprüngliche Angabe, welche sich gleichfalls auf 
Kreuzung relativ fernstehender Rassen bezog, durch 
meine Versuche volle Bestätigung.^ Xenien bezüglich der 
Samenform sind von mir ebensowenig beobachtet worden wie 
von früheren Untersuchern. 

IL 

Ueber die Vererbungswelse der Samenfarbe, des Aehren- 
typus, der Samenform, sowie der Dauer der Vegetations- 
periode beim Roggen, zugleich ein Beitrag zur Frage der 

„Konstanz der Roggenvarietäten". 

Vom praktischen Gesichtspunkte aus wurde die künstliche 
Kreuzung verschiedener Roggensorten erst bedeutsam, als 
Rassen mit so erheblichen Unterscheidungsmerkmalen bekannt 
wurden — ich meine speziell den morphologisch wohlcharak- 



1) In diesem Sinne ist meine summarische Angabe in dem Jahrbuch der 
deatschen Landwirtschafts- Gesellschaft 1905 zu korrigieren. Dieselbe wurde zu 
einem Zeitpunkte aufgestellt, als das Material meiner Koggenkrenzungen noch 
nicht durchgearbeitet war. 
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terisierten Heinrich-Roggen mit seinem Körnerreichtum und 
der aufrechtstehenden Aehre, beziehungsweise dem steifen 
Halm — , daß die Kombination gewisser Charaktere durch 
rationelle Zucht wünschenswert erscheinen mußte. 

Allerdings wäre dieses für die übrigen Getreidearten 
bereits in Angriff genommene Ziel beim Roggen unerreichbar, 
würde sich die Ansicht bewahrheiten, daß hier ausschUeßlich 
die Mutterform bestimmend sei, eine Fremdkreuzung also 
wirkungslos wäre. Im Sinne der Mendel sehen Lehre ist dem- 
nach die Frage dahin zu stellen, ob bei Kreuzung zweier 
Roggenrassen regelmäßig der eineElterntypus, speziell 
der Muttertypus dominiert oder prävaliert, ob also die 
sonst absolute oder selbständige Wertigkeit der Merkmale hier 
völlig oder wesentlich vom Geschlechte desUeberträgers bestimmt 
wird. Ein solches Verhalten — allerdings ohne Aufhebung der 
selbständigen Wertigkeit der Einzelmerkmale — wurde zwar in 
gewissen Kreuzungsfällen an Erbsen, Bohnen u. a. exakt fest- 
gestellt, bildet jedoch eine relativ seltene Ausnahme gegenüber 
der sonst völlig selbständigen Wertigkeit der einzelnen Merk- 
male nach Mendel. Für den Roggen wurde von Westermeier/) 
dem sich Groß^) anschloß, die These einer regelmäßigen 
Prävalenz der mütterlichen Form aufgestellt (ebenso wie bei 
der Zuckerrübe 3) und darauf die Konstanz der Roggenvarietäten 
trotz Fremdbestäubung bezogen. Speziell sei der verhältnismäßig 
geringe Unterschied der vorhandenen Roggenformen nicht auf 
einen ausgleichenden Einfluß fortgesetzter Fremdbefruchtung zu 
beziehen.In seinen Versuchen konstatierte nämlich Westermeier 
ein Fortbestehen der Sortenunterschiede, obzwar 9 Roggensorten 
dicht nebeneinander — allerdings in geschlossenen Parzellen 
4 X 400 m — gebaut wurden. Selbst die Körnerfarbe, beziehungs- 
weise der prozentische Anteil der einzelnen Farbstufen, ebenso die 
Kuotenzahl, beziehungsweise der prozentische Anteil an knoten- 
reichen und knotenarmen Halmen erhielt sich an den einzelnen 
Sorten trotz unmittelbarer Nähe der Parzellen im Zuchtgarten wie 
im Freilande. Auch zeigte die Ernte in den Isolierversuchen 



1) 1. c. 

2) Zur Konstanz der Rog^genvarietäten. Naturwissenschaftliche Zeitschrift 
für Land- und Forstwirtschaft, I. Jahrgang, Heft 4. 

3) Oesterreiohisch-ungarische Zeitschrift für Znckerindastrie und Land- 
wirtschaft, II. Heft 1898. 
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(unter gemeinsamem Einschließen mehrerer Aehren verschiedener 
Pflanzen) und nach freiem Abblühen an Kornfarbe keine durch- 
greifende, wesentliche Differenz, obzwar die einzelnen Pflanzen 
sich sehr verschieden verhielten. Analogerweise zeigte sich 
in den Versuchen von Groß, daß dreijähriger Anbau von 
Westermeiers grünkörnigem Roggen, Moorroggen und Schlan- 
stedter Roggen ohne Scheidung nebeneinander — allerdings 
wiederum in dichten Beständen zu je 200 m^ — doch keinen 
Ausgleich in dem typisch verschiedenen Ertrage (grünkörniger 
> Scblanstedter > Moorroggen) und im Habitus der Pflanzen mit 
sich brachte, obwohl die Blüte der 3 Sorten zu gleicher Zeit 
erfolgte. 

A. Kornfarbe. 

Zum Studium der Vererbungsweise, beziehungsweise der 
Alternative: dauernde Prävalenz der Mutterform oder Mendel- 
sche Spaltung von der II. Generation ab, erschien es mir beim 
Roggen, im Gegensatze zur Erbse, weniger angezeigt, gerade 
das Merkmal der Körnerfarbe zu verfolgen. Sind nämlich die 
gekreuzten Formen diesbezüglich nur Mittelrassen und zudem 
Gemische von Linien oder Linienmischlingen mit verschiedenem 
Grade dieses Rassencharakters, so erfordert schon die Frage 
der Xeniodochie ein nicht geringes Beobachtungsmaterial und 
eine vergleichende Statistik, das Problem der Vererbungs- oder 
Spaltungsweise in der II. Samengeneration aber stellt diese 
Forderung in noch viel höherem Maße. Aber wenn selbst nur 
Vollrassen zur Kreuzung verwendet werden, so ist der Unter- 
schied solcher in der Kornfarbe oft nicht sehr beträchtlich, 
die Klassifikation somit schwierig. Ja die Unsicherheit wird 
oft noch dadurch erhöht, daß eine Anzahl von Samen nicht 
völlig ausreift und dadurch ein Grün statt eines Gelb vor- 
täuscht. Ich begnügte mich daher des Eintretens von Spaltung 
in gelbe und grüne Körner in der IL Samengeneration 
auch in solchen Fällen festzustellen, in denen eine gelbkörnige 
und eine grünkörnige Vollrasse gekreuzt wurden. Ich verweise 
speziell auf die Beobachtung XIV auf Tabelle IV, welche die 
Kreuzung der grünkörnigen (fast) Vollrasse Petkuser 9 und 
der gelbkörnigen Vollrasse Heinrich kurzährig cT betrifft. 
Die L Samengeneration bestand aus 10 gr (wie 9) ^^id 2 ge 
Körnern (wie cf, anscheinend Xeniodochie), die IL Samengeneration 
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aus gelben und grünen Körnern, unter Ueberwiegen des Gelb. 
Der an der I. und II. Mischlingsgeneration kenntliche Einfluß 
der Vaterform bezüglich des Aehrentypus bewies, daß die 
Kreuzung gelungen war. Beobachtung XV auf Tabelle IV betrifft 

} die Kreuzung der grünkörnigen (fast) Vollrasse Petknser 5 

und der gelbkörnigen Vollrasse Heinrich vielblütig (rj). Id 
der I. Samengeneration dominierte grün (9), in der II. 

! erfolgte Spaltung in ge und gr, unter Ueberwiegen des Grün 

an einer einzelnen Mischlingspflanze. Auch in diesem Falle 
bildete der deutliche Einfluß der Vaterrasse bezüglich des 
Aehrentypus ein sicheres Argument für das Gelungensein der 
Kreuzung. Eine konstante und charakteristische Wertigkeit des 
Gelbmerkmales, beziehungsweise des Grünmerkmales im Sinne 
von Mendel ist aus diesen Betrachtungen nicht ableitbar. Die 
Feststellung des Spaltungsverhältnisses in Fall XIV und XV 
ist leider — angesichts des Eindruckes von Irregularität bei den 
Kreuzungen von Mittelrassen — seinerzeit unterlassen worden, 
soll jedoch in den nächsten Jahren nachgetragen werden. 

Die Unabhängigkeit der beiden Merkmalpaare Gelb-Grün 
und Petkuserährentypus- Heinrichtypus erhellt aus dem Auf- 
treten aller möglichen Kombinationen. Für die praktische 
Züchtung ergibt sich daraus die Möglichkeit, (fast) konstante, 
grünkörnige Formen mit Heinrich-Aehrentypus zu gewinnen. 
Hieran sei eine tabellarische Uebersicht meiner Kreuzungen ver- 
schiedener Roggenrassen geschlossen, auf welche im späteren 
wiederholt Bezug zu nehmen sein wird (s. Tabelle IV). 

B. Aehrentypus. 

Im Gegensatze zur Kornfarbe schien mir die Verschieden- 
heit gewisser Roggenrassen in der Aehrenform ein recht ge- 
eignetes Mittel abzugeben, um den Einfluß der Mutterform, 
beziehungsweise die Wertigkeit und Spaltungsweise der kon- 
kurrierenden Merkmale festzustellen. 

Schon der Petkuser und der Schlanstedter Roggen 
bieten hierfür eine ausreichende Differenz dar: die Aehre des 
Petkuser ist relativ kurz, dicht, gut vierzeilig — jene des 
Schlanstedter relativ lang, schlaff, locker, oft dreiblütig, schlecht 
vierzeilig, zudem nickt sie schon beim Hervortreten aus der 
Blattscheide — im Gegensatze zu der anfangs noch aufrecht- 
stehenden Aehre des Petkuser Roggens. Noch weit deutlicher 
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ist aber der Unterschied, welcher den Heinrich -Roggen, 
beziehungsweise seine vier von mir verwendeten Formen aus- 
zeichnet, gegenüber den gewöhnlichen ^oggenrassen, wie 
Hanna, Petkuser, Schlanstedter, Probsteier, Sächsischer Stauden- 
Sommerroggen. Ich habe daher meine Kreuzungs versuche haupt- 
sächlich auf die Herstellung solcher Verbindungen in beiderlei 
Sinn konzentriert. Im Gegensatze zu den anderen Roggen- 
sorten, deren Rassendifferenzen sich vielfach auf Bestockung, 
Bau des Halmes, Farbe und Form der Körner, Vegetationsdauer, 
Reifezeit und Ertrag beschränken, bietet nämlich der Heinrich- 
Roggen deutliche morphologische Unterscheidungsmerkmale im 
Aehrentypus dar. Ich erhielt im Jahre 1901 von Herrn Prof. 
Heinrich einige typische Aehren des nach ihm benannten 
Roggens. Aus der recht vielgestaltigen Nachkommenschaft 
wählte ich 5 Typen aus, von denen ich 3 bei strenger Inzucht 
Dachzüchtete, und zwar 2 bereits als (fast) Vollrassen, 1 als 
Mittelrasse erhielt. Die 5 Typen seien folgendermaßen charak- 
terisiert: 

I. Die von Prof. Heinrich selbst beschriebene, typische, 
kurzährige, gelbkörnige Form (vgl. Fig. 1 auf Tafel I) besitzt 
in meiner Zucht den Charakter einer (fast) Vollrasse. Sie zeigt 
einen ziemlich kurzen (120 bis 135 cm) steifen Halm, völlig 
aufrechtstehende kurze (6 bis 7 cm) Aehre mit sehr dichtem, reich- 
lichem Körnerbesatz. Die Gesamtform der Aehre ist auffallend 
breit (an die Pf auengerste [Hordeum zeocrithum] erinnernd), sehr 
wenig verjüngt, ziemlich stumpf auslaufend, die Aehrchen oft 
dreiblütig. Die sehr fest sitzenden Körner stehen infolge ihrer 
dichten Anordnung mehr oder weniger wagrecht von der 
Spindel ab. Die Mitte der Aehre ist sechszeilig, der untere 
Teil vierzeilig. Der Besatz wird oft so reichlich, daß sich die 
Aehrenspindel krümmt und nach der einen Seite aufrollt oder 
schraubig dreht. Die Körner sind sehr kurz, dick, kantig, ge- 
drückt, fast durchwegs rein braungelb. Ziemliche Ausgeglichen- 
heit mit weitaus vorherrschendem kurzährigen Typus zeigte 
ein 1904 von der Firma Metz & Co. in Steglitz bezogenes Saatgut 

IL Die vielblütige Form (vgl. Fig. 2 auf Tafel I) zeigt in 
meiner Zucht bezüglich der Kürze der Aehre (6 bis 7 tvi) und der 
gelben Kornfarbe den Charakter einer (fast) Vollrasse, bezüglich 
der Vielblütigkeit den einer Mittelrasse. Ihr Halm ist auffallend 
kurz (95 bis 110 cm), ebenso die Aehre, welche infolge ihrer zahl- 
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reicben, von der Spindel abstehenden frucbtbaren Blütchen 
ganz drehrund, beziehungsweise spindelförmig aussieht. Sonst 
erinnert die Aehre am ehesten an eine Aehre von Square- 
headweiZen, und zwar an den Svalöfer Typus III mit verdickter 
Mitte. Die Grannen sind auffallend kurz. An den einzelnen 
Aehrchen besteht eine Vervielfältigung der Hüllspelzen (Klappen): 
meist sind 4 bis 6, selten sogar 20 vorhanden. Es folgen darauf 
Ö bis 6 Blütchen, in denen wiederholt nur 1 oder 2 Antheren 
entwickelt sind und der Fruchtknoten ab und zu fehlt oder ganz 
rudimentär entwickelt ist; auch Verwachsungen von Antheren 
kommen vor. In der Mitte der Aehre zeigen die Aehrchen die 
meisten Blijtchen und tragen die meisten entwickelten Früchte. 
Diese sind kurz, dick, faltig, fast durchwegs braungelb. 

IIL Die langährige Form (vgl. Fig. 3 auf Tafel I) besiizt 
in meiner Zucht an Aehrenform und gelber Kornfarbe den 
Charakter einer Mittelrasse. Sie zeigt einen längeren Halm (1S5 
bis 150 cm) und eine längere Aehre (9 bis 10 cm) als die kurz- 
ährlge Form (I), Die Gesamtform der Aehre ist breit, schwert- 
förmig, nach oben zu etwas verjüngt. Die Aahrchenstellung i^t 
etwas lockerer als bei der kurzen Form, die Aehrchen sind 
vorwiegend dreiblütig, die Körner wieder kurz, dick, kantig, 
zur Hälfte und darüber reingelb. 

IV. Die flattrige Heinrichform (vgl. Fig. 4 auf Tafel 1) 
zeigt in meiner Zucht etwa den Charakter einer Mittelrasse. 
Halm (l&O bis 160 cm) und Aehre sind länger (12 bis 13 cn) 
als selbst bei der langährigen Form, die Aehre meist nur in 
der Mitte breit, nach den Enden stark verjüngt, die Stellung 
der meist dreiblQtigen Aehrchen jedoch auffallend locker, die 
Körner dementsprechend nicht gedrückt, auch länger, gelb und 
grün gemischt, gelb vorherrschend. 

V. Die schmale, vierzeilige Heinriohform etwa als 
hohe Mittelrasse zu bezeichnen, ist In der Aehrenform sehr 
erheblich verschieden von den vier anderen Typen und unter- 
scheidet sich fast nicht mehr von den gewöhnlichen Roggen- 
formen. Die Aehren sind lang (10 bis 12 cm), ziemlich gut vier- 
zeilig, ziemlich schmal. Die Körner nicht gedrückt, gelb und 
grün gemischt, gelb vorherrschend. 
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ZQchterische Bemerkung über den« Heinrich-Roggen und 

seine Verwendbariceit zur Kreuzung. 

Als Vorzüge gegenüber/ anderen Roggenrassen bietet der 
Heinrich-Roggen ein steifes, kurzes Stroh, welches ein Schneiden 
mit der Maschine gestattet, femer einen ganz unübertroffen 
dichten, reichen Kömerbesatz der Aehren, endlich frühzeitige 
Blüte, welche allerdings keinen besonderen Vorteil bringt,, weil 
das Ausreifen durch die dichte Stellung der Aehrchen wieder 
verzögert wird. Die Mängel liegen einerseits in der Unaus- 
geglichenheit des gewöhnlichen Saatgutmateriales, anderseits in 
der unschönen gedrückten Form der dicken, kurzen, gelb- 
braunen Körner, wie sie durch die allzu dichte Stellung der 
Aehrchen bedingt wird. Auch ist der Heinrich-Roggen infolge 
des Festsitzens seiner Körner schwer zu dreschen. Meine Ver- 
suche haben mich nun davon überzeugt, daß der Mangel der 
Inkonstanz zu überwinden ist. Habe ich doch bei 4jähriger Inzucht 
die einfach-kurzährige Form, sowie die kurzährig-vielblütige Form 
(letztere nur bezüglich der Kurzform der Aehre, nicht bezüglich 
der Vielblütigkeit) bereits als fast, allerdings noch nicht völlig 
konstante Rassen erhalten. Die anderen Nachteile hoffte ich von 
allem Anfang an durch Kreuzung zu beseitigen, indem ich 
eine Kombination gewisser Vorzüge des Heinrich-Roggens — 
steifes Stroh und reicher Besatz — mit jenen anderer Roggen- 
rassen (gute Ausbildung der Körner, Feinschaligkeit, respektive 
Grünkömigkeit; nicht allzu dichte Aehrchenstellung anstrebte. 
Speziell erscheint mir der Heinrich-Roggen geeignet durch 
Kreuzung den in seiner Kornqualität unübertroffenen Hanna- 
Roggen mit seiner Frühreife und Neigung zur Grünkörnigkeit von 
einigen ihm noch anhaftenden Mängeln zu befreien: ich meine 
sein zu langes und zu feines Stroh, welches das Schneiden mit 
der Haschine nicht zuläßt, den noch nicht idealen Besatz, eine ge- 
wisse ünvollkommenheit in der Vierzeiligkeit, endlich die Neigung 
stark auszufallen. Faktisch wurden bei der Spaltung in der 
II. Mischlingsgeneration — nachdem in der I. Mischlingsgeneration 
im allgemeinen der Einfluß des Heinrich-Roggens prävaliert 
hatte — neben nicht wenigen anderen auch solche Kombinationen 
der elterlichen Merkmale erhalten, welche zur Nachzucht und 
einem schrittweisen Erreichen des oben bezeichneten Zieles ge- 
eignet erscheinen. 
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So erhielt ich aus grünkörnigem Hanna Q X Heinrich 
kurzährig cf eine frühreife Form mit sehr gutem Besatz, größerer 
Breite der Klappenseite der Aehre, ausgesprochener Vierzeiligkeit, 
festsitzenden, allerdings relativ Jcurzen Körnern. Erfolgreich 
waren auch die Kreuzungen zwischen Heinrich-Roggen und 
Petkuser, Probeteier, Sächsisohem Staudenroggen und Scblaa- 
stedter. Das beste Resultat erhielt ich bisher aus der Verbindung 
von Heinrich (kurzährige und vielblütige Form) und gut grün- 
kömigem Petkuser Roggen (und reziprok) (vgl. Fig. 1 und 2 
auf Tafel II). Nach einer I. Mischlingsgeneration (vgl. Fig. 3 
auf Tafel II) mit großen, breiten, ziemlich gleichmäßigen, breit 
verlaufenden, Bchwertförmigen, stark dreiblütigen Aebren mii 
ziemlich dicken, kurzen, teils gelben, teils grünen Körnern fand 
sich unter den Spaltungsprodukten in der II, Generation eine 
Form mit steifem, ziemlich langem Stroh (130 bis l&O rm), 
früher reitend wie Petkuser; ihre Aehren sind lang, unten 
etwas breiter als oben, die Klappenseite der Aehre breiter, 
der Besatz außerordentlich voll, erwünscht dicht, dabei die 
Körner nicht gedrückt, sondern gut ausgebildet, allerdings noch 
nicht vorherrschend grün (vgl. Fig. 4 auf Tafel II). Immerhin ist 
zu hoffen, daß aus den genannten Formen neue für die Praxis 
geeignete Züchtungsprodukte zu gewinnen sein werden. Wenn 
bezüglich der Aehrenform eine gewisse konstante „Mittel- 
form" erstrebt wird, so ist dies trotz der Regel einer stetigen 
Fortspaltung der Mittelformen nach der als „Zeatypuä" 
(Correna) bezeichneten Yererbungsweise nicht als aussichtslos 
zu bezeichnen. Denn abgesehen davon, daß Ausnahmen mit 
Konstanz gewisser Mittelformen nicht ganz unmöglich wären, 
ist folgendes sehr wesentlich zu berücksichtigen. Die aus 
Gründen der Uebersicht wie ein einheitliches Merkmal be- 
handelte „Aehrenform" oder der „Aehrentypus" ist kein solches, 
sondern stellt vielmehr einen Sammelnamen für eine recht er- 
hebliche Anzahl von Einzelmerkmalen dar, welche im allge- 
meinen keineswegs verkoppelt bleiben, sondern sich bei der 
Spaltung in der II. Mischlingsgeneration voneinander trennen 
und in allen möglichen Kombinationen erscheinen- 

Die Bezeichnung „Intermediär" im Aehrentypus besagt also 
nicht notwendig, daß bezüglich der einzelnen Paare elementarer 
Merkmale eine Mittelstellung besteht, sondern betrifft den 
Gesamteindruck, welcher auch durch isolierte oder „reine" Aus- 
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prägung gewisser elementarer Merkmale des einen Elter oder 
bestimmter des änderten Elter hervorgerufen sein kann. Daß 
die Fixation einer solchen Mischung oder besser Kombination 
elementarer Merkmale möglich ist, ja nach dem Mendelschen 
Schema bei entsprechender Inzucht in einem ganz bestimmten 
Prozentsatze erfolgt, braucht kaum betont zu werden. Ueber 
den Fortgang meiner Bestrebungen, solche neue Roggenrassen 
durch Kreuzung zu züchten, werde ich übrigens bald wieder 
Bericht erstatten. 

Gesamtergebnis meiner Versuche über die Vererbungsweise 

des Aehrentypus. 

Die Bezeichnung Aehrentypus oder Aehrenform wurde 
schon im vorstehenden als ein Sammelname für eine ganz 
erhebliche Anzahl elementarer Merkmale bezeichnet^ die bei 
der Vererbung im wesentlichen ein selbständiges Verhalten 
zeigen, so daß sie an den Spaltungsformen in der II. Generation 
sehr verschiedene Kombinationen bilden. Da für mich die Frage 
nach der angenommenen Prävalenz der Mutterform, sowie das 
praktische Problem der Züchtung neuer, verbesserter Roggen- 
formen durch Kreuzung im Vordergründe stand und ich meinen 
Versuchen keine noch weitere Ausdehnung geben konnte, ver- 
zichtete ich auf eine Analyse des Aehrentypus nach Einzel- 
merkmalen und auf deren isoliertes Studium nach Wertigkeit, 
beziehungsweise Vererbungsweise. Ich trennte die Form viel- 
mehr einfach nach dem Gesamteindruck ihrer Aehren in solche 
der Mutterrasse gleichende oder sehr ähnliche, in vatergleiche 
und in Zwischenformen, unter denen ich 2 oder 3 Gruppen 
unterschied: mehr der Mutter, mehr dem Vater ähnliche, an- 
genähert genau intermediäre. Es ist ohne weiteres zuzugeben, 
daß diese Scheidung eine erhebliche Willkür zuläßt, und daß 
die darauf gebauten Zahlen Verhältnisse nur angenäherte Giltigkeit 
beanspruchen können. 

Als wichtigstes Ergebnis meiner Versuche sei zu- 
nächst folgendes hervorgehoben. Sobald man nur 
Roggenrassen von erheblicher Verschiedenheit, speziell 
von differentem Aehrentypus — also mit zahlreichen, 
wohlcharakterisierten, morphologischen Unterschei- 
dungsmerkmalen — zur Kreuzung verwendet, erweist 
sich die Mutterforni keineswegs allein oder ganz vor- 
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zugsweise bestimmend für das Kreuzungsprodukt und 
dessen Deszendenz. Die von Westermeier und Groß ver- 
tretene These einer durchgreifenden Prävalenz der 
Mutterform, welche die Grundlage für die Konstanz 
nebeneinander gebauter Roggenrassen abgeben sollte, 
muß in ihrer Allgemeinheit als unhaltbar bezeichnet 
werden. Die von den genannten Autoren betonte Tatsache, daß 
bei Nebeneinanderbauen verschiedener Roggenrassen in dichten, 
geschlossenen Beständen keine merkliche Vermischung eintritt, 
verlangt nun eine andere Erklärung als jene, welche auf Grund 
der bloßen Annahme einer ausgiebigen spontanen Fremd- 
bestäubung und Kreuzung, sowie einer Prävalenz des Mutter- 
typus gegeben wurde. 

Zunächst haben mir besondere Versuche gezeigt, daß — 
wie das sofortige Auftreten deutlicher Zwischenformen in 
relativ erheblicher Zahl schlagend beweist — in der freien 
Natur eine ausgiebige Fremdbestäubung zwischen verschiedenen 
Roggenrassen nur dann eintritt, wenn dieselben nicht einfach 
in geschlossenen Beständen nebeneinander, sondern abwechselnd 

in Reihen nebeneinander gebaut werden. Waren in dieser 

* 

Weise die geeigneten Bedingungen für natürliche Fremd- 
bestäubung,beispielsweise zwischen kurzährigem Heinrich -Roggen 
und gewöhnlichen Roggenrassen hergestellt, so verriet sich 
deren spontaner Eintritt deutlich in der nächsten Generation.*) 
Nicht eine dauernde Prävalenz des Muttertypus trotz des 
Stattfindens von spontaner Fremdkreuzung kann demnach die 
Grundlage der Konstanz der Roggenrassen sein, wie sie bei 
Nebeneinanderbauen in dichten, geschlossenen Beständen wirk- 
lich zu beobachten ist. Vielmehr ist die Erklärung füi^ diese Er- 
scheinung darin zu suchen, daß die nur theoretisch angenommene 
Bestäubung und Befruchtung durch den Pollen der fremden 
Rasse unter diesen Versuchsbedingungen in Wirklichkeit gar 
nicht stattfindet. Meine Studien über das Auftreten des Mutter- 
kornes am Roggen,^) nicht minder die eben angeführte Tat- 



i) Daß der mitbestimmende Einfluß der Vaterform auf die I. Mischlings- 
generation, ebenso die Spaltung in der II. Generation nicht etwa eine Eigen- 
tümlichkeit der Kreuzungen mit Heinrich- Roggen ist, beweist das ganz analoge 
Verhalten der Kreuzung Schlanstedter X Petkuser. 

2) Die Blüh- und Frnchtbarkeitsverhältnisse bei Roggen und Gerste und 
das Auftreten von Mutterkorn. Fühlings landwirtschaftliche Zeitung 1906, Heft 6. 



— 25 — 

sacbenreihe führen eben zu dem Schlüsse, daß die wirksame 
Ausbreitung des Pollens einer Roggenpflanze nicht sonderlich 
weit reicht, vielmehr im allgemeinen nur die Nachbarindividuen 
betrifft. Die tatsächlich zu beobachtende weiter reichende Ver- 
staubung von Roggenpollen durch den Wind dürfte meist nach 
bereits vollzogener Bestäubung der Narben durch Nachbar- 
pollen erfolgen. Ja die Erfahrungen von Ulrich^) und Giltay-) 
sowie eigene Beobachtungen habeu gezeigt, daß der Roggen 
überhaupt nicht unbedingt auf Fremdbestäubung angewiesen 
ist, also nicht als absolut selbststeril zu betrachten ist. Hat 
doch Ulrich bei Bestäubung zwischen den Aehren derselben 
Pflanze (Geitonogamie im weiteren Sinne) fast normalen Korn- 
ansatz beobachtet. Für das Zustandekommen einer Bestäubung 
der Blütchen mit dem eigenen Pollen, sowie mit dem Pollen 
der Nachbarblüten derselben Aehre oder der Blüten der 
anderen Aehren derselben Pflanze, ist aber an sich schon die 
Chance größer als dafür, daß Pollen von ferner abstehenden 
Individuen, z. B. einer auf einem anderen Feld gebauten 
fremden Rasse, auf die Blütchen gelangt. Die Regel für die 
Befruchtung des Roggens in der freien Natur dürfte Geitono- 
gamie im weiteren Sinne und isomorphe Xenogamie zwischen 
nahe benachbarten Individuen sein. Die Einrichtung einer ganz 
plötzlichen mechanischen Auslösbarkeit ^) des Blühens und der 
PoUenverstäubung dürfte geradezu dieses Verhalten begünstigen. 
Das wesentliche Konstantbleiben verschiedener Roggenrassen 
bei Nebeneinanderbau in dichten geschlossenen Beständen er- 
scheint demnach gar nicht auffallend. 

Die allgemeine These von Westermeier und Groß er- 
weist sich somit als eine tatsächlich unhaltbare Schlußfolgerung 
aus einer nicht gerechtfertigten Voraussetzung, zu deren Auf- 
stellung nur eine ungeeignete Versuchsanordnung — der 
Nebeneinanderanbau in dichten, geschlossenen Beständen (bei 



1) Ulrich C, Die Bestäubung und Befruchtung des Boggens. Inaug. 
Diss. Halle 1902. 

2) Giltay, Landw. Jahrb. 1906. 

3) £. Tsobermak, Die Roggenblüte künstlich auslösbar. Deutsche 
landwirtschaftliche Presse 1904, Nr. 85. Siehe auch: Ueber künstliche Aus- 
lösung des BlQhens beim Roggen. Ber. d. D. Botan. Ges. 1904, Heft 8. Ueber 
das Blühen des Roggens. Oesterr. landw. Wochenblatt 1906, Nr. 21. 
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Groß noch mehr als bei Westermeier) anstatt in Einzel- 
reihen — führen konnte. 

Von meinen 16 hier in Betracht kommenden Kreuzangs- 
fällen (Nr. II bis XVII auf Tabelle IV, ferner Kolonne I auf 
Tabelle V) zeigten alle einen gleichzeitigen Einfluß der Vater- 
form und der Mutterform. In 9 Fällen (Nr. II, III, IV, V, VI, 
VII, IX, XII, XllI) boten die nicht immer ganz gleichförmigen 
Mischlinge I. Generation Mittelstellung, und zwar Prävalenz 
der Mutterform (Hanna, kurzährige Heinrich- Vollrasse, Petkuser), 
doch zugleich einen unverkennbaren Einfluß der Vaterform 
(kurzährige Heinrich- Vollrasse, langährige Heinrich-Mittelrasse, 
Hanna, Probsteier). In einem weiteren Falle (Nr. X) waren 
beide Elternformen (langährige Heinrich-Mittelrasse und Schlan- 
stedter) in etwa gleichem Maße an dem intermediären Mischlings- 
produkt beteiligt. Dem gegenüber finden sich 2 Fälle (Nr. XVI 
und XVII), in denen bei den einen Individuen der I. Mischhngs- 
generation (5 -|- 1) die Mutterform (Petkuser, Schlanstedter), 
bei den anderen Individuen (6 + 1) jedoch die Vaterform 
(Schlanstedter, vielblütige Heinrich- Vollrasse) prävaliert: also 
eine angedeutete Pleiotypie (de Vries) in der I. Mischlings- 
generation. Endlich zeigen 4 Fälle (Nr. VIII, XI, XIV, XV) an 
der Gesamtheit der ICreuzungsprodukte einen überwiegenden 
Einfluß der Vaterform. Wir finden demnach unter den ange- 
führten 16 Versuchen bezüglich des Aussehens der I. Mischlings- 
generation (für das Detail vgl. Tabelle V) in l007o 9 und J 
von Einfluß, und zwar: 



in 56-25% Q > d", 
„ 6-25% 9 = d, 
, 12-5%, teils 9 
. 25-0% 9 < (^. 



dy teils 9 < C?» 



Nur in etwas über der Hälfte der Kreuzungsfälle 
prävalierte die Mutterform, in etwa einem Viertel 
jedoch die Vaterform, in einem Viertel waren beide 
simultan oder alternativ gleichwertig. Eine konstante 
Wertigkeit im Sinne der Mendel sehen Dominanzregel läßt 
sich für die einzelnen Aehrentypen nicht mit Sicherheit ent- 
nehmen. So prävaliert der Hannatypus in Fall II und HI zwar 
als Mutter gegenüber dem kurzen Heinrichtypus als Vater, in 
Fall IV, V, VI dieser jedoch als Mutter gegenüber Hanna als 
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Vater. Anderseits wird aber der kurze Heinrichtypus in Fall 
VIII von Schlanstedter als Vater geschlagen, ebenso in Fall 
XIII von Petkuser als Mutter. Die Wertigkeit des kurzen 
Heinrichtypus, sowie des Hannatypus wechselt demnach regellos. 
Hingegen zeigt der vielblütige Heinrichtypus (Vollrasse) 
unverkennbar eine Disposition zur Prävalenz, indem er 
nicht bloß als Mutter in Fall XII über Schlanstedter geradezu 
dominiert, sondern auch als Vater in Fall XVIII gegenüber 
Schlanstedter wenigstens in der Hälfte der Kreuzungsprodukte, 
in Fall XV gegenüber Petkuser sogar in deren Gesamtheit 
prävaliert Aehnliches scheint vom langährigen Heinrich- 
typus (Mittelrasse) zu gelten, da er nicht bloß als Mutter 
in Fall IX gegenüber Petkuser prävaliert, in Fall X allerdings 
dem Schlanstedter gleichwertig ist, sondern auch als Vater in 
Fall XIV den Petkuser schlägt, üeber die Wertigkeit des 
Aehrentypus der flattrigen Heinrich-Mittelrasse (vgl. Nr. XI), 
sowie des sächsischen Stauden-Sommerroggens (vgl. Nr. XI) läßt 
sich nichts aussagen; die des Schlanstedtertypus zeigt einen 
regellosen Wechsel (vgl. Nr. VII, X, XII, XVI). 

Nicht minder beweisend dafür, daß die allgemeine These 
einer regelmäßigen dauernden Prävalenz der Mutterform bei 
Roggenkreuzungen unhaltbar ist, erscheint das Verhalten der 
IL Mischlingsgeneration. Die Mittelstellung der Mischlinge 
I. Generation ist, wie oben ausgeführt, allerdings variant nach 
Kreuzungsfall und Individuum, so daß in 2 Fällen sogar an- 
gedeutete Pleiotypie resultiert. In der H. Mischlingsgeneration tritt 
jedoch eineMehrgestaltigkeit in Erscheinung, welche als Spaltung 
im Mendelschen Sinne zu bezeichnen ist. Es resultieren 
dabei, wenn man den Gesamteindruck der Aehrenform, den 
kollektiven „Aehrentypus", in Betracht zieht, sowohl eltern- 
ähnliche bis elterngleiche Formen als deutlich inter- 
mediäre Formen. Die letzteren habe ich in einer allerdings 
von der Willkür nicht unabhängigen Weise in mehr mutter- 
ähnliche und in mehr vaterähnliche, eventuell auch in ange- 
nähert genau intermediäre geschieden. Das Detail ist aus 
Tabelle V zu ersehen. — Angesichts der oft schwierigen, be- 
ziehungsweise willkürlichen Trennung von elterngleichen und 
elternähnlichen intermediären Formen wäre es auch nicht zu 
verwundern, wenn sich auf Grund des Verhaltens der III. 
Mischlingsgeneratiop einzelne Mischlinge der II. Generation 
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als falsch klassifiziert erweisen würden, wenn beispielsweise 
einzelne als „ muttergleich " bezeichnete Individuen nicht, wie das 
Schema es verlangt, konstant blieben^ sondern durch weitere Spal- 
tung ihren wahren Charakter als intermediär verraten würden.^) 
Die Zusammenfassung der Einzeldaten zeigt uns, 
daß auf die intermediäre I. Generation eine Spaltungs- 
generation folgt, in welcher die an Aehrentypus eltern- 
gleichen Individuen in etwa gleicher, einfacher Zahl, 
die intermediären Individuen in etwa doppelter Zahl 
auftreten, daß somit das Spaltungsverhältnis 5 : 

(9 ^ cT) : cf = 1 : 2 : 1 resultiert Eine solche Ver- 
erbungsweise ist nach Correns als Zeatypus*) zu be- 
zeichnen. Derselbe sei durch nachstehendes Diagramm ver- 
anschaulicht. 



a 



h 



X X 



I. M.-Gen. 






a h 






II. M.-GeD. 


a 




Tb 




b 




1 


• 
• 


2 


• 
• 


1 






a 


Tb 


b 


( 


III. M.-Gen. 


a 


1 


: 2 : 


1 


b 



Es sei gestattet, das Mendel sehe Schema daneben zu 
reproduzieren, welches seit der Wiederentdeckung der Mendel- 
schen Lehre durch Correns, Tschermak und de Vries für 
eine sehr große Zahl von Merkmalen festgestellt wurde. In 
diesem klassischen Falle besteht regelmäßige Dominanz bis 



1) Diese Erwartung hat sich inzwischen bewahrheitet. Aach sei bemerkt, 
dafi im grünen Zustande der Aehre eine genauere Klassifizierung möglich i^t 
als im getrockneten. 

*) Derselbe wurde von Correns (Bastarde zwischen Maisrassen. Bibl 
Bot. 53, 1901) für die Farben merkmale des Endosperms beim Mais nachge- 
wiesen, dann von Hurst (Mendels Law applied to Orohid Hjbrids. Journ. Boy. 
Hort. 8oc. London 1902 und 1903) für gewisse Merkmale bei Orchideenhybriden 
giltig befanden, endlich von Biffen und mir (vgl. Jahrb. d. d. Landw. Ges. 
1905) für bestimmte Merkmale bei Weizenhybriden festgestellt. Detaillierte 
Angaben über die letzteren werde ich etwa binnen Jahresfrist in der ausfuhr- 
Hohen Mitteilung des III. Teiles meiner Kreuzungsstudien an Getreide (Weizen, 
Gerste) beibringen. ^ 
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Prävalenz des einen Merkmales gegenüber dem anderen, so 
daß die I. Mischlingsgeneration diesbezüglich völlig der einen 
Elternform gleicht und in der IL Generation die Träger dieses 
Merkmales zu jener des anderen im Verhältnis 3 : 1 stehen, 
somit die noch spaltenden Individuen (50%) äußerlich nicht von 
den bereits konstanten Trägern des dominierenden Merkmales 
(25%) zu unterscheiden sind. 

Mendelsches Schema. 



\ 



h 



A >-" 



I. M.-Gen. 




a 




II. M.-Gen. 


a 


a a 
8 : 1 


h 
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III. M.-Gen. 


a 


a a a h 

• 


h 



Der bezüglich der Vererbung der Aehrenform am Roggen 
festgestellte Zeatypus bedeutet eine volle Gleichwertigkeit der 
beiden Aehrentypen ohne gegenseitige Exklusion, aber auch 
ohne regelmäßige Prävalenz, so daß nur der Zufall entscheidet, 
ob die Mischlinge nur den mütterlichen oder den väterUchen 
Aehrentypus oder beide in ungleichem oder gleichem Maße 
an sich tragen. Allerdings darf nicht übersehen werden, daß 
— wie schon mehrfach betont — die Bezeichnung , Aehren- 
typus" kein einfaches elementares Merkmal bedeutet, somit 
auch der oben gebrauchte Ausdruck „Intermediärstellung^ hier 
nicht notwendig eine wirkliche Mischung zweier elementarer Merk- 
male bezeichnet. Es ist darum, wie bereits oben hervorgehoben 
wurde, keineswegs aussichtslos, die Isolation gewisser konstanter 
„ Zwischenformen " anzustreben, welche für die praktische 
Züchtung wertvoll erscheinen. Zugleich muß aber betont werden, 
daß die Feststellung eines anscheinenden Zeat3rpus für die 
Vererbungsweise der „Aehrentypen" bloß den Schluß 
gestattet, daß die überwiegende Zahl der in diesem 
Sammelbegriff enthaltenen Elementarmerkmale diesem 
Vererbungsschema folgen dürfte. Daneben ist es aber 
keineswegs auszuschließen, daß einzelne Elementarmerkmale, 
welche den Aehrentypus weniger sinnfällig mitbestimmen, ein 
rein Mendelsches Verhalten aufweisen könnten. 



i 
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Aus den auf Tabelle V verzeichneten Daten über die 
IL Mischlingsgeneration sei noch folgendes hervorgehoben. 
Das Spaltungsverhältnis (mit einer Ueberzahl von Intermediären 
— rund 3 statt 2) der Mischlinge aus einer Heinrich- Vollrasse und 
einer gewöhnlichen Roggenrasse ist wesentlich dasselbe, gleich- 
giltig ob die Stammindividuen, d. h. die I. Mischlingsgeneration 
vor Fremdbestäubung geschützt waren oder nicht — ein neuer 
Beweis dafür, daß die Gefahr einer Störung durch heteromorphe 
Xenogamie nicht erheblich ist, beziehungsweise daß die wirk- 
same Ausbreitung des Pollens der einzelnen Roggenformen 
nicht sonderlich weit reicht (vgl. oben). Nicht uninteressant ist 
ferner, daß an den Mischlingsdeszendenten aus einer Heinrich- 
Mittelrasse und einer gewöhnlichen Roggen-Vollrasse (stammend 
von ungeschützter I. Generation) das Spaltungsverhältnis nicht 
erheblich unter der vom Schema^) geforderten Relation 1:2:1 
bleibt, während sich an den Mischlingsdeszendenten aus einer 
Heinrich-Vollrasse und einer gewöhnlichen Roggenrasse eine 
Ueberzahl von Intermediären (rund 3 statt 2) ergab. Im Gesamt- 
durchschnitt gleicht es sich übrigens beinahe zu der geforderten 
Relation aus. 

C. Samenform. 

Für die Samenform scheint eine ganz analoge Vererbungs- 
weise zu gelten, wie für den Aehrentypus. Unter dem Begriff 
r Samenform" ist wieder eine gewisse Anzahl von elementaren 
Merkmalen zusammengefaßt, so daß die anscheinende Giltigkeit 
des Zeatypus auch in diesem Falle nur ein Durchschnittsurteil 
über die Wertigkeit und Vererbungsweise der elementaren 
Komponenten gestattet (vgl. oben). Samenform und Samenfarbe 
erweisen sich als voneinander unabhängig. Während bezüglich 
der Samenfarbe in gewissen Kreuzungsfällen Endosperm-Xenien 
beobachtet wurden, fehlen solche völlig bezüglich der Form der 
Kreuzungsprodukte. Diese erweisen sich als ausschließlich seitens 
der Mutterpflanze bestimmt. Dementsprechend fehltauch eine be- 
zügliche Spaltung in der IL Samengeneration. Dieselbe ist viel- 
mehr wesentlich gleichförmig — zumal an einem und demselben 

1) Obwohl dieses Auf Grund von Beobachtungen an Vollrassen gewonnen 
wQrde! Allerdings ist eine Aenderung des Kassenoharakters, z. B. die auf- 
steigende Aenderung einer Mittelrasse zu einer Vollrasse durch Kreuzung nicht 
snsgeschlossen (rgl. meine Abhandlung „Weitere Kreuznngsstudien'^ 1904. Diese 
Zeitschrift). 
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Mischling I. Generation — im Gegensatze zur Samenfarbe. (Es 
sei gestattet, an das ganz analoge Verhalten bezüglich der 
Samenform bei Kreuzung zwischen Pisum arvense und Pisum 
sativum zu erinnern.) ^^^^ ^^^ ^I^* Samengeneration zeigt 
eine der Spaltung der Mischlinge IL Generation parallelgehende 
Verschiedenheit. Es resultieren also Mischlinge IL Generation, 
welche Samen vom Typus der mütterlichen Stammrasse oder 
Samen vom Typus der väterlichen Stammrasse oder Samen 

von intermediärem Typus (9 = cf) tragen. In den einzelnen 

Versuchsreihen mit relativ kleinen Zahlen ist das Spaltungs- 
verhältnis allerdings recht unregelmäßig, der Gesamtdurch- 
schnitt nähert sich jedoch in hinlänglich befriedigen- 
der Weise der Spaltungsrelation des Zeatypus 1:2:1. 

Tabelle VL Spaltungsweise bezüglich der Samenform in der 
IIL Samengeneration, beziehungsweise IL Mischlings- 
generation. 

(Zasammengestellt aus den Detailangaben Ton Tabelle IV.) 




11. ng 
! (d. h.ans nicht geschütster i 
I. M.-Gen.) 


6 c? (V. R.) 8 34 




12 9 


|IV. g 

(d. h. aus geschützter 
I. M.-G.) 


16 9 (V. R.) 19 16 

• 


1 


9c? 


1 X. ng 
XV. g 


f* Q (M. R.) 7 14 
18 cf (V. R.) 16 8 

1 




21 cf 
89 


Daraus : 








1. g V. R. 


He : J : Ha oder P — 33 : 58 : 


17 






1 94 : 3 43 : 


1 




2. n g V. R. 


He : J : Ha „ P = 6 : 42 : 


12 






1:7: 


2 




3. g + ngV.J 


J. He : J : Ha „ P = 89 ; 100 : 


29 






1 34 : 3 45 : 


1 




4. ng M. R. 


He : J : Ha „ P = 5 : 21 : 


21 






1 : 4 2 : 


42 




6. Summe . . 


44 : 121 : 


50 






1 : 2 76 : 


114 





^) Ueber Korrelation zwischen vegetativen und sexualen Merkmalen ao 
Erbsenmischlingen. Ber. d. d. botan. Ges. 1902, Heft 1. 
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Zudem zeigt sich, daß Samenform und Aehrentypus 
weder unabhängig voneinander noch aber absolut miteinander 
verkoppelt sind. So stimmen die Spaltungszahlen bezüglich 
beider Merkmalskomplexe in den einzelnen Versuchsreihen 
nicht überein, wie der Vergleich von Tabelle V und Tabelle VI 
lehrt Allerdings ist eine relative Verknüpfung von Samen- 
form und Aehrentypus nicht zu verkennen, da ein be- 
stimmter Aehrentypus an einem Mischling die Ausbildung der 
mit diesem Typus an der betreffenden Stammrasse gegebenen 
Samenform augenscheinlich begünstigt. Solche Mischlinge, an 
denen der Aehrentypus und die Samenform verschiedener 
Stammrassen zusammentreffen, können demnach bis zu einem 
gewissen Grade als Korrelationsbrecher bezeichnet werden. 
Gerade sie können unter Umständen für die praktische Züchtung 
besonderen Wert haben. 

Eine analoge Vererb ungs weise nach dem Zeatypus scheint 
auch für das Merkmal „Achsenlänge' oder „Höhe" zu gelten. 
Speziell bei Kreuzung der kurzhalmigen, vielblütigen Heinrich- 
form (95 bis 110 cvi) mit dem relativ langhalmigen Petkuser 
Roggen (145 bis 165 cm) wurde Intermediärstellung in der 
1. Generation (130 bis 150 cm) und Spaltung in der IL Generation 
beobachtet. Hierbei erweist sich der kurze Aehrentypus der viel- 
blütigen Heinrichform als korrelativ verknüpft mit kurzem Halm. 

D, Dauer der Vegetationsperiode. 

Von nicht geringem Interesse erschien es mir, am Roggen 
die Vererbungsweise eines Merkmales zu verfolgen, welches 
als ein Anpassungsmerkmal in ganz besonderem Sinne bezeichnet 
werden darf und dementsprechend selbst wieder durch äußere 
Bedingungen stark veränderlich ist — ich meine die Dauer 
der Vegetationsperiode, den Unterschied von Winter- und 
Sommerroggen. Sind doch unsere Kenntnisse über das Verhalten 
der sogenannten physiologischen Merkmale bei Kreuzung 
verhältnismäßig recht bescheiden, verglichen mit dem ein- 
gehenden Studium, welches der Vererbungsweise der sogenannten 
morphologischen Merkmale zuteil geworden ist.^ Nebenbei 

1) Das Merkmal Blütezeit sei^t bei Piaom in der I. Generation Mittel- 
stellung;, in der II. Spaltung in elterngleiohe nnd intermediäre Typen (vgl. Seite 
11 bis 14, «Weitere Kreuzungsstudien an Erbsen, Levkojen und Bohnen^ 1901. 
Diese Zeitschrift). 
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leitete mich das praktische Ziel bei der Spaltung in der 
IL Generation solche Formen auszulesen, welche die kurze 
Vegetationsperiode, also den Sommercharakter der einen Stamm- 
rasse mit gewissen wünschenswerten Merkmalen, z. B. Samen- 
reichtum, Steifhalmigkeit der anderen, winterlichen Stammrasse 
vereinigen würden — kurz gesagt, gewisse Winterroggen, z. B. 
Heinrich-Roggen durch Kreuzung (nicht wie sonst durch 
Selektion im Adaptationsversuch) in Sommerroggen umzuzüchten. 
Der sommerliche Charakter einer Form, d. h. die relativ 
kurze Vegetationsperiode verrät sich beim Anbau dieser Form 
im Winter durch starkes Auswintern. Der winterliche Charakter, 
d. h. die relativ lange Vegetationsperiode wird bei Anbau einer 
solchen Form im Sommer dadurch kenntlich, daß nicht wie 
beim Sommerroggen ein frühzeitiges Ausschossen eintritt, 
sondern die Pflanzen sitzen bleiben. Im weiteren Verlaufe der 
Entwicklung holen allerdings etliche Individuen das zunächst 
Versäumte durch Nachschossen ein, die Mehrzahl bleibt aber 
durch niedrigen Wuchs, starke Bestockung, mangelhafte Frucht- 
bildung, niedrigen Ertrag an Stroh und Korn, deutlich hinter 
dem Sommerroggen zurück. In dem ersterwähnten Falle von 
Anbau der Somnierform im Winter kommen allerdings nach 
besonderen Versuchen, die ich hierüber am sächsischen Stauden- 
roggen ^) angestellt habe, einzelne Individuen durch, gewinnen 
demnach alsbald durch Anpassung winterlichen Charakter. 
Derselbe verrät sich auch in ihrer Tochtergeneration, indem 
dieselbe bei Anbau im Sommer Individuen winterlichen 
Charakters (nicht ausschossend, sondern zunächst wenigstens 
oder gar dauernd sitzen bleibend) und solche sommerlichen 
Charakters in nicht sehr verschiedener Zahl hervorbringt. In 
meinen Versuchen erhielt ich das eine Mal 23 sitzende neben 
35 schossenden, d-^s andere Mal 28 neben 30. Die Nachkommen 
der einmal überwinterten Individuen zeigen also zu etwa 50% 
eine Fortdauer des Anpassungscharakters. Selbst die wieder 
im Sommer gebaute zweite Generation (1906) nach dem nur 
einmaligen Winteranbau (1904) zeigte noch deutliche Spuren 
jenes Anpassungscharakters — nämlich eine gewisse Anzahl 



1) Derselbe wurde im Garten der Hochschule für Bodenkultur seit J«bren 
als Sommerroggen gebaut. 
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{„wenige") von Sitzera neben einer ganz überwiegenden Melir 
zahl von Schossern. 

Die Resultate von Kreuzungsversuchen zwischen Sommer- 
und Winterroggen {in beiderlei Verbindungsweise), wobei daä 
eine Mal der Anbau der I. und II. Generation im Sommer 
erfolgte, das andere Mal die I. Generation im Winter und nur 
die II. Generation im Sommer gebaut wurde, seien durch 
Tabelle VII auf Seite 35 veranschaulicht. 

Der Versuch (Versuch A auf Tabelle VII) mit forl- 
gesetzter Sommerkultur der Mischlinge ergab das inter- 
essante Resultat, daß nach einer gleichförmigen intermediirea 
I. Mischlingägeneration {mit Prüvalenz des Sommertypus) sine 
Spaltung in der II. Mischlingsgeneration eintrat, wobei die 
Vertreter des Sommertypus (schossend) und die Vertreter des 
Wintertypus sitzend in der Mendelschen Relation 3:1 steheB 
Die Merkmale Sommertypus (kurze Vegetationsperiode 
— schossend) und Wintertypus (lange Vegetations- 
periode — sitzend) erweisen sich demnach im wesent- 
lichen als „mendelnd".') Bei der Zahlung erscheint es am 
angemessensten, das Mittel zwischen den beim Ausschossen und 
dem bei der Ernte ermittelten Zahlen zu nehmen, obzwar der 
unvermeidliche Minusfehler bei der I. Zählung etwas geringer 
sein dürfte als der Plusfehler bei der IL Zählung. Beim ersten 
Termin konnten nämlich etliche faktische Vertreter des Sommer- 
typus, welche zufällig etwas verspätet schoQten, den schein- 
baren Eindruck von -sitzend" (Wintertj-pus) erwecken, obzwar 
die typischen Winterformen gleichzeitig durch stärkere ße- 
Stockung ausgezeichnet erschienen. Bei der Ernte hitigegvn 
wui'den solche faktische Vertreter des Wintertypus, welche 
zufällig durch Nachtreiben das antangs Versäumte nach^lioil 
hatten, als „schossend" (Sommertypus) mitgezählt.') In der gleich- 

>) Mit dieser BezeicImuDg sei nicht ausgeachloBsen, diS eine noch geoMne 
Analyse etwa das Auftreten such von inlennediäreD Formen (lolche «ireo 
eventuell halbschossende oder hilbeilzende; bei meiner Zililung einhch il.' 
„gchoMend" milgeziblt), also eine kompliziertere Spaltung in dei II. OeueraUo» 
featatellen konnte. 

») Es Bei auch die unter den Praktikern wohlbekannte Erfahrung erwihoi. 
daß an einem im FrGlyahr angebauten Winlerrogfen, welcher auoichit nicbt 
schoßt, ein zu Anfang des Ausnachseni einfalleader FVoat einen Teil it' 
Pflancen zum Sohossen veranlaBt. Die Veraauliijabre 1904 nod IMS *arei 
nicht durch einen solchen ZwiachenfaU gestSrt. 
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falls im Sommer gebauten III. Generation ^) waren unter 14 Einzel* 
versuchen (Nachbau von je 1 Mischling IL Generation) 4 an- 
genähert gleichförmig (Schossend : Intermediär : Sitzend = 
44 : 5 : 0, 10 : 1 : 1, 35 : 10 : 0, 20 :.7 : 1 — die beiden letzteren 
sind eventuell schon den Spaltern zuzuzählen), gehörten also 
(fast) konstanten Mischlingen II. Generation an. Hingegen er- 
gaben 9 Spaltung im Durchschnittsverhältnisse Schossend : 
Sitzend = 350 : 103 = 3'4 : 1 (35 : 12, 24 : 6, 14 : 2, 66 : 24 + 17 
[Intermediär], 55:1 3, 43: 3, 38: 4, 38:9 + 1 [Intermediär], 
37 : 12).^) Ein weiterer Fall ergab das stark abweichende Ver- 
hältnis 25 : 13 = 19 : i, vermutlich die Deszendenz eines 
sekundär nachgeschoßten Sitzers IL Generation. Da diese 
Zählung beim Ausschossen vorgenommen wurde und somit 
das Verhältnis Schossend : Sitzend = 34 : 1 für die Spalter 
der lII. Generation gegenübersteht dem Spaltungsverhältnis^ 
2*5 : 1 für die It. Generation (beim Ausschossen gezählt), ist 
dabei eine anpassungsweise Vermehrung der Vertreter 
des Sommertypus infolge der fortgesetzten Sommer- 
kultur nicht zu verkennen. 

Die Bedeutung der Anbauweise der IL Generation erhellt 
nicht minder aus dem Versuche, nach Sommeranbau der I. 
Generation, die IL im Winter, die III. jedoch wieder im 
Sommer zu bauen. Das bloß negativ, nämlich am Auswinterungs- 
grad (in der oben festgestellten Weise) feststellbare Spaltungs- 
verhältnis in der IL Generation wurde bisher nicht ermittelt. 
Bei der Beurteilung der III. Generation ist speziell zu berück- 
sichtigen, daß der Winteranbau der IL Generation zu einer 
Selektion der Vertreter der Winterform führt und nur einzelne 



1) Alle BeobaohtDDgen über die III. Generation (1906) sind dadarclii 
kompÜxiert und ihre theoretische Verwertarg dadurch nicht ganz einwandfrer^ 
dtß die IT. Generation nicht geschützt werden konnte, daher bei Sommeranbau 
eine spontane Vermischung eintreten konnte. Zwischen der überwiegenden 
HefarEahl von Vertretern des Sommertypns und der Minderzahl von nachträglich 
nachgeMhoßten und eyentuell r.och gleichzeitig zur Blüte gelangten Vertretern 
des Wintertypua (allerdingt meist sp&ter blühend!) nicht aasgeschloesen war, ebenso 
bei Winteranbau eine Vermischung zwischen der überwiegenden Mehrzahl von 
Winterformen und der Minderzahl der durch den Winter gekommenen und 
eventuell gleichzeitig zur Blüte gelangten Sommerformen. Gewisse , Ausnahmen'' 
in der III. Generation erseheinen danach nicht Terwunderlicb. 

*) Die „IntermediXren'* stehen durchwegs den Sitzern nftber, wurden 
daher diesen zugezählt. 
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„Schosser" infolge von Adaptation durchkommen läßt. Die 
III. Generation besteht also im wesentlichen aus NachkommeD 
der Winterform. Von 15 Einzelversuchen (Nachbau von je 1 
Mischling II. Generation) ergab 4 so gut wie völlige Konstanz 
der Winterform (Sitzend :'Schossend = 70 : 2, 47 : 0, 42 : l, 
32 : 0), 8 hingegen Spaltung nach dem Verhältnis Schossend : 
Sitzend = 61 : 579 = 1 : 949 (11 : 84, 10 : 79, 5 : 85, 8 : 85, 
8 : 84, 12 : 7.7, 3 : 41, 4 : 40 + 4 [Intermediär] und 3 Spaltung 
nach dem Verhältnisse Schossend : Sitzend = 114 : 121 = 1 : 1*06 
(20 : 20, 39 : 48, 55 : 53). Die erstere Gruppe von Spaltern 
stellt die Nachkommen typischer Sitzer dar, die letztere Gruppe 
die Deszendenz adaptiv durchgekommener Schosser II. Gene- 
ration. Diese zeigen demnach ein Verhalten, wie es nach ein- 
maligem Winteranbau einer reinen Rasse von Sommerroggen 
(vgl. Seite 37) festgestellt wurde. Danach Ust zu vermuten, daß 
diese Individuen bei fortgesetzter Sommerkultur in ihrer 
Deszendenz wohl bereits konstant geblieben wäre. 

Der umgekehrte Versuch, die Mischlinge bei fortge- 
setzter Winterkultur zu halten, ergab ein stärkeres Aus- 
wintern wie beim Winterroggen, und zwar vielleicht noch 
etwas stärker, wenn der Sommerroggen als Mutter fungierte. 
Um ein Urteil über die Spaltung in der IL Generation zu er- 
halten, müßte der Auswinterungsgrad zahlenmäßig vergleichend 
festgestellt werden — ein Verfahren, welches nur bei gleich- 
zeitigem und gleichörtlichem Anbau der beiden Stammrassen, 
einer I. Mischlingsgeneration und einer II. Mischlingsgeneration 
(aus einer um ein Jahr früher begonnenen Versuchsreihe) 
vollkommen verläßlich wäre. Einen solchen Versuch habe ich 
bisher noch nicht durchgeführt Hingegen wurde nach Winter- 
anbau der I. und II. Generation die III. im Sommer gebaut 
Unter 7 Einzelversuchen (Nachbau von je l Mischling IL Gene- 
ration) ergaben 2 Konstanz der Winterform (35, 48 -|- 2 Inter- 
mediäre), 4 noch Spaltungim Durchschnittsverhältnisse Schossend: 
Sitzend = 24 : 252 = 1 : 10*5 (7 : 82, 6 : 86, 6 : 43 + 1 Inter- 
mediär, 5 : 40), 1 noch Spaltung im Verhältnis 16 : 78 = 1 : 4*9, 
was vermutlich die Abkunft von adaptiv durchgekommenen 
Vertreters der Sommerform bedeutet. Der Winteranbau der 
IL Generation hat somit zu einer enormen Begünstigung der 
Winterform geführt. Die in der III. Generation im positiven 
demonstrierte Spaltung 1 : 10-5 zeigt nämlich nicht eine bloße 
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Umkehrung des bei fortgesetzter Sommerkultur giltigen Ver- 
hältnisses 3*4 : 1, sondern geht darüber hinaus bis über das 
Doppelte. Vergleicht man damit die Wirkung von Winteranbau 
bloß der I. Generation und Sommeranbau der II. (Versuch B 
Tabelle VII), beziehungsweise das Spaltüngsverhältnis 1'34 : 1, 
so ergibt sich ein unvergleichlich größerer Einfluß des Winter- 
anbaues gerade der II. Generation. Derselbe ist erheblich 
größer wie jener der Anbau weise der I. Generation. Ist doch 
auch das Spaltungsverhältnis (III. Generation Sommerkultur 
nach IL Generation Winterkultur) nach Winterkultur und nach 
Sommerkultur der I. Generation nicht sonderlich verschieden, 
nämlich 1 : 10*5 gegen l : 9*49, die Anbauweise der I. Generation 
somit auf das Verhalten der III. Generation kaum mehr von 
Einfluß. • 

Der Versuch (Versuch B auf Tabelle VII), die I. Gene- 
ration der Mischlinge im Winter, die IL im Sommer 
zu bauen, zeigt eine deutlicheBeeinflussungderMendel- 
schen Spaltungsweise der IL Generation durch die 
anpassungsweise Abänderung, welche die Vegetations- 
dauer der L Generation infolge des Winteranbaues 
erfahren hatte. Die Zahl der Vertreter des Wintertypus 
(sitzend) unter den im Sommer nachgebauten Mischlingen 
ist deutlich vermehrt, im Verhältnis zu den Vertretern des 
Sommertypus, so daß anstatt der im I. Versuch verwirklichten 
Mend eischen Relation Sommertypus (schossend) : Wintertypus 
(sitzend) = 3:1, nunmehr die Relation 1*73 : 1, also etwa 
2 : 1 besteht. In Wirklichkeit ist zudem das Verhältnis sicher 
noch geringer, da im Laufe der Sommerkultur der IL Misch- 
lingsgeneration bis zur Ernte noch zahlreiche Individuen 
nachschössen (zum Teil nachträgliche anpassungsweise Ab- 
änderung zum Sommertypus) und so bei diesem Termin die 
Zahl der schossenden erheblich zu groß erscheinen lassen. Der 
Unterschied zwischen der Zählung beim Zeitpunkt des Aus- 
treibens und beim Zeitpunkt der Ernte ist demgemäß in diesem 
Versuche (B auf Tabelle VII) relativ größer als bei dem an 
erster Stelle erwähnten Versuch (A auf Tabelle VII), nämlich 
+ 82-8% gegenüber + 647o- Das Mittel aus beiden Zählungen 
läßt also wohl das Verhältnis noch als zu groß erscheinen. 

Die Aenderung der Mendelschen Spaltungsweise 
durch die in der I. Generation eingetretenen An- 
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passung beträgt somit wohl noch mehr wie =F8 
(66-6%-t-38-37o statt 75% + 25%). Die bezeichnete Beein- 
flussung des Spaltungsverhältnisses durch den Winteranbau 
der I. Generation ist auch in der III. Generation (gleich der 
II. im Sommer angebaut!) kenntlich. Dieselbe stammt im 
wesentlichen von den schossenden Vertretern des Sommertypus 
der IL Generation, sowie von einer Minderzahl solcher Sitzer, 
welche sekundär nachgeschoßt waren. Unter 16 Einzel versuchen 
(Nachbau von je l Mischling III. Generation) wurde in 2 
Konstanz ermittelt (Schossend : Intermediär = 42 : 2, 35 : 2), 
in 11 Spaltung nach dem Durchschnitts Verhältnis 271:137 = 
1-98 : 1. (19 : 11, 25 : 12, 38 : 12, 28 : 18, 26 : 15, 26 : 11, 24 : 11, 
21 : 10 + 1 [Intermediär], 26 : 13, 20 : 13, 18 : 10.) Dazu kommen 
3 Fälle mit dem Spaltungsverhältnis 76 : 17 = 4-47 : 1 (32 : 5, 
19:7, 25 : 5). Unter der ersteren Gruppe von Spaltern machen 
sich keine nachträglich geschoßten Sitzer etwa durch ein be- 
sonderes SpaltuDgs Verhältnis bemerklich. Die letztere Gruppe 
umfaßt entweder einzelne Individuen, bei denen der Einfluß 
der Sommerkultur besonders erheblich ist und bereits über 
das Mendel sehe Spaltungs Verhältnis 3 : 1, wie es in der ü. 
Mischlingsgeneration nach Sommerkultur von I. und II. Gene- 
ration hervortritt, hinaufgeführt hat — ähnlich wie bei fort- 
gesetztem Sommeranbau 3*4 : 1 in der III. Generation erhalten 
wurde. Oder es ist vielleicht eine Störung durch eine teilweise 
Fremdbestäubung in der III. Generation seitens des Pollens 
von bereits konstanten Vertretern des Sommertypus eingetreten. 
Die angeführten Details zeigen, daß das Anpassungs- 
merkmal „Dauer der Vegetationsperiode" im Prinzip eine 
Mendel sehe Vererbungsweise besitzt, indem in der I. Generation 
der Mischlinge aus Sommertypus X Wintertypus der Sommer- 
typus — allerdings bei Intermediärstellung — prävaliert und 
die Spaltung in der IL Generation bei fortgesetzter Sommer- 
kultur das Verhältnis Sommertypus (schossend) : Wintertypus 
(sitzend) = 3:1 erkennen läßt. Anderseits zeigt sich jedoch, 
daß diese Wertigkeit (beziehungsweise das Spaltungsverhältnis 
in der IL, beziehungsweise III. Generation) durch die Anbau- 
weise tiefgreifend verändert werden kann. So ist der 
Einfluß des Winteranbaues der I. Generation noch in der 
III. Generation — wenn auch abklingend — merklich; der 
Sommeranbau der IL Generation steigert die Zahl der Vertreter 



^ 
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der Sommerform in der III. Generation über das Verhältnis 
3 : 1 hinaus; der Winteranbau der IL Generation aber verkehrt 
das Spaltungsverhältnis in extremer Weise. Diese Folgerungen 
seien durch nachstehende Uebersicht zahlenmäßig belegt. 

Abhängigkeit des Spaltungsverhältnisses von der 

Anbauweise: 

Schossend (Sommerform) : Sitzend (Winterform) unter den 
Nachkommen einwandfreier Spalter II. Generation; Zählung 

durchwegs beim Ausschossen. 



I. GeatiaMon 



n. Oeaenttion 



I]I. Oeneration 



S. 



w. 



w. 



Aobauweise 

S. 
2-5: 1 

W. 

W. 

S. 
1-34 : 1 



S. 
3-4 : 1 

9. 
1 : 9-49 

S. 
1 : 10-6 

8. 

1-98 : 1 



Die damit bewiesene Möglichkeit, daß die Mendelsche 
Vererbungsweise adaptiver Charaktere durch äußere Bedin- 
gungen, welche eine Anpassungsreaktion gleichen, beziehungs- 
weise gegensätzlichen Sinnes auslösen, zahlenmäßig verändert 
werden kann, scheint mir nicht ohne allgemein biologisches, 
speziell deszendenztheoretisches Interesse zu sein. Liegt doch 
der Schluß unmittelbar nahe, daß zweifellos erst durch 
Anpasssung entstandene Merkmale (Lamarck, Wett- 
stein^) u. a.) ebensogut ein Mendelsches Verhalten bei 



1) So gelingt es bekanntlich durch Anpassung, Winterformen in 
Sommerformen, d. b. in solche von kürzerer Vegetationsdauer umzuzüchten. In 
Praxi nimmt man allerdings gleichzeitig eine Selektion Tor, wobei jedoch nicht 
bloA die exogen-adaptativen Varianten von rascherem, höheren Adaptations- 
▼ennögen, sondern auch spontan-endogene Varianten von zufällig kürzerer 
Vegetationadaner ausgelesen werden können — was die Reinheit des Versuches 




— 42 — 

Kreuzung zeigen können, als sogenannte rein morpho- 
logische oder Organisationsmerkmale.^) Die ersteren 
behalten dabei allerdings ihre Beeinflußbarkeit durch äußere 
Faktoren bei, speziell durch jene, welche überhaupt die Ent- 
stehung der betreffenden Merkmale veranlaßt haben. Die 
adaptiven Merkmale scheinen eben bei Kreuzung wie bei 
Inzucht nur dann ein stabiles Verhalten ihrer Vererbungs- 
weise zu zeigen, wenn die spezifisch bedeutsamen äußeren Be- 
dingungen, also die auslösenden und erhaltenden Faktoren 
konstant bleiben. Der Einfluß einer Aenderung derselben kann 
sich im Spaltungsverhältnis an der nächsten Generation ver- 
raten, d. h. offenbar das Zahlenverhältnis oder auch die Qualität 
der seitens der I. Generation gebildeten Arten von Gameten 
betreffen. Ja jene Einwirkung kann abklingend noch in späteren 
Generationen, beziehungsweise bei späteren Gametenproduk- 
tionen merklich sein. 



Die oben angeführten Probleme werden von mir auch 
durch systematische Bastardierungen zwischen Kultur- 
formen und Wildformen (beziehungsweise mutmaß- 
lichen Stammformen) der verschiedenen Getreide- 
arten verfolgt.^) Neben der Erzeugung von Weizen-Roggen- 
bastarden 3) (Triticum vulgare O X Seeale cereale (^, bisher 
steril) gelangen mir folgende Kreuzungen: 

Seeale cereale X Seeale montanum in beiderlei Verbin- 
dungsweise (teilweise fruchtbar), 



beeinträchtigt. Auch sei darauf hingewiesen, daß zahlreiche einjähnge Kultur- 
pflanzen (Getreide, Bohne) in perennierende Formen umgewandelt werden 
können. Vgl. Batalin, Das Perennieren des Roggens Acta horti Petrop. XL Bd. 
1890. — ▼. Wett stein, Die Innoyationsverhältnisse Ton Phaseolus cocoineos, 
österr. bot. Zeitschr. 1897, Seite 424. — Der Saisondimorphismus als Ausgangs- 
punkt für die Bildung neuer Arten. Ber. d. d. bot Ges. XII. Bd., Seite 30. 

1) Es läfit sich vermutlich sogar leichter und rascher auf dem Wege der 
Kreuzung einer sommerlichen Rasse mit einer winterlichen der ersteren so za 
sagen Wintertypus anzüchten als durch bloße Adaptation und Selektion dieses 
Ziel erreichen. 

*) Die Stammformen der Getieidearten waren offenbar Winterformeo, 
die ursprünglichen Kulturformen hingegen Sommerformen ; erst die Torge- 
schritten e Kultur erzog wieder Winterformen. 

3) Vgl. die summarische Beschreibung des Bastardes und die Abbildung 
einer an demselben beobachteten luxurierende Aehrenform in meiner Abhandlung. 
Jahrb. d. d. Landw. Gesellscb. 1905. 
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Aegilops ovata 9 X Seeale montanum cf (steril), ebenso 
Aegilops ovata X Seeale cereale (noch fraglich), 
Hordeum distichum X Hordeum spontaneum in beiderlei 
Yerbindungsweise (vollkommen fruchtbar), 

Hordeum tetrastichum X Hordeum spontaneum (voll- 
kommen fruchtbar), 

Hordeum trifurcatum X Hordeum spontaneum (voll- 
kommen fruchtbar), 

Aegilops ovata X Triticum vulgare cT (noch fraglich), 
Hordeum X Elymus Europaeus (noch fraglich). 
Ich beabsichtige diese Bastarde, welche — wenn auch 
teilweise steril — Dominanz des Merkmales Perennieren zeigen, 
bei anderer Gelegenheit ausführlich zu behandeln. 

Uebersicht der wichtigsten Ergebnisse. 

I. In gewissen Kreuzungsfällen am Roggen konnte, in 
Bestätigung der Angabe von Oiltay, ein Vorkommen von 
Endosperm-Xeniodochie bezüglich der Samenfarbe festgestellt 
werden. Zunehmende Verschiedenheit der beiden gekreuzten 
Formen in ihren Merkmalen und in ihrem stets genau zu 
prüfenden Rassencharakter (ob Voll-, Mittel- oder Halbrasse) 
scheint das Zustandekommen von Xeniodochie an den Kreuzungs- 
produkten zu begünstigen. 

U. Bei Kreuzung von Roggenrassen mit deutlich ver- 
schiedenem Aehrentypus, speziell der 3 Formen des Heinrich- 
roggens mit anderen Roggenrassen, erweist sich der Mutter- 
typüs keineswegs allein oder ganz vorzugsweise bestimmend 
für das Kreuzungsprodukt und dessen Deszendenz. Die bezüg- 
liche allgemeine These von Westermeier und Groß erscheint 
unhaltbar; die regelmäßige Konstanz der Roggenvarietäten 
trotz Nachbaranbaues in geschlossenen Beständen ist vielmehr 
darauf zurückzuführen, daß die wirksame Ausbreitung des 
Roggenpollens im allgemeinen nicht sehr weit reicht und 
Geitonogamie im weiteren Sinne, sowie Wechselbestäubung 
nahe benachbarter Pflanzen den regelmäßigen Befruchtungs- 
modus darstellt. Bei reihenweisem Durcheinanderbau ver- 
schiedener Roggenrassen wurde eine deutliche Vermischung 
infolge spontaner Kreuzung festgestellt. 

ni. In der I. Generation meiner Roggenmischlinge bestand 
bezüglich Aehrentypus und bezüglich der damit in einer 
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gewissen, allerdings nicht unlösbaren Korrelation stehenden 
Samenform im allgemeinen Hittelstellung. In etwa der Hälfte 
prävalierte der Muttertypus, in einem Viertel der Vatertypus. 
Die II. Generation ergab deutliche Spaltung in muttergleiche, 
intermediäre und vatergleiche Aehrenformen im Verhältnis 
1:2:1. Für die Vererbungs weise des Aehrentypus und wohl 
auch der Samenform beim Roggen scheint demnach der Zea- 
typus zu gelten; allerdings bedeuten ^Aehrentypus'' und 
p Samenform" nur Sammelnamen für eine erhebliche Zahl 
selbständiger elementarer Merkmale. 

IV. Bei Kreuzung von Winterroggen und Sommerroggen 
zeigt bei fortgesetzter Sommerkultur die I. Mischlingsgeneration 
bezüglich der Länge der Vegetationsdauer beiläufig Mittel- 
stellung unter Prävalenz des Sommertypus, in der II. Genera- 
tion tritt Spaltung in Hendel schem Verhältnis 3 : 1, beziehungs- 
weise beim Ausschossen gezählt 2*6 : l ein für Sommertypus : 
Wintertypus, in der III. Generation steigt das Verhältnis auf 3'4 : i^ 
Winteranbau der I. (und Sommeranbau der II. und III. Gene- 
ration) bewirkt eine erhebliche Minderung der Vertreter des 
Sommertypus (bis auf 1*34 : 1), die auch noch in der 
III. Generation merklich ist Der Sommeranbau der IL Gene- 
ration steigert die Zahl der Vertreter der Sommerform in der 
III. Generation über das Verhältnis 3 : 1 hinaus; der Winter- 
anbau der IL Generation aber verkehrt das Spaltungsverhältnis 
in extremer Weise 1 : 9'49. 

V. Demnach können nicht bloß morphologische oder 
Organisationsmerkmale, sondern auch adaptive Charaktere eine 
Mendelsche Vererbungsweise zeigen. Doch erweist sich die 
Vererbungs*, beziehungsweise Spaltungsweise als abhängig von 
den spezifisch bedeutsamen äußeren Bedingungen. 

VI. Es gelingen unschwer Bastardierungen zwischen Kultur- 
formen und Wildformen oder mutmaßlichen Stammformen der 
verschiedenen Getreidearten, überhaupt erscheint der Tiibus 
der Hordeeae zur Bastardierung erheblich disponiert. 
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Erklärung der Abbildungen auf Tafel I und IL 

Tafel I. 

Fig. 1. Typische, kanlhrige Form des Heinrich-Roggens (vgl. die Be- 
schrei bong aaf Seite 19). 

Fig. 2. Yielbldtige Form des Heinrich-Roggens (vgl. Seite 19). 
Fig. 3. Langtthrige Form des Heinrich-Roggens (vgl. Seite 20). 
Fig. 4. Flattrige Form des Heinrich-Roggens (vgl. Seite 20). 



Tafel II. 

Fig. 1. Petknaer Roggen (vgl. Seite 22). 

Fig. 2. Typische, kurzährige Form des Heinrich-Roggens (vgl. S. 19, 22). 

Fig. 3. Mischung I. Generation ans Petkoser X Heinrich-Roggen (vgl. 
Seite 22). 

Flg. 4. Zur Zucht besonders geeignete Spaltucgsform aus der II. Gene- 
ration der Mischlinge Petkuser X Heinrich-Roggen (vgl. Seite 22). 
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Über Veredelung und Neuzüchtung landw. und gärtnerischer Gewächse. 1898. 
16 S. Zeitschr. f. Naturwissenschaften. Bd. 71. Leipzig. 

Methoden der Veredelung und Neuzüchtung landw. und gärtnerischer Gewächse 
in Deutschland. Wiener landw. Zeitung. 1898. 23 S. 

Ein Besuch bei Vilmorin in Paris. Wiener landw. Zeitung. 1899. Nr. 21. 

Über künstliche Kreuzung bei Pisum satiyum. Zeitschr. f. d. landw. Versuchsw. 
in Österreich. 91 S. 2 Tab. 1900. H. 5. 

Über künstliche Kreuzung bei Pisum sativum. Berichte d. D. bot. Geseltsch. 
1900. S. 231—239. 

Über Züchtung neuer Getreiderassen mittelst künstlicher Kreuzung. Kritisch- 
historische Betrachtungen. Zeitschr. f. d. landw. Versuchsw. in Österreich. 1901. 32 S. 

Weitere Beiträge über Verschieden Wertigkeit der Merkmale bei Kreuzung von 
Erbsen und Bohnen. Zeitschr. f. landw. Versuchsw. in Österreich. 95 S. 1 Tafel. 1901, 

Weitere Beiträge über Verschiedenwertigkeit der Merkmale bei Kreuzung von 
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Der moderne Stand des Vererbungsproblems. 

Von 

Prof. Dr. ERICH v. TSCHERMAK, 

Wien. 

(Ein Vortrag.) 

Die Lehre von der Vererbung ist eines jener Probleme, deren Lösung 
die Menschheit seit den frühesten Zeiten ihrer Kulturarbeit erstrebt — 
ohne allerdings bis heute zu einer erschöpfenden Beantw^ortung gelangt zu 
sein. Doch hat die fast unabsehbare Schar von Geistesarbeitern, welche 
sich in den Dienst unserer Frage gestellt, eine hocherfreuliche Fülle von 
dauernd wertvollen Tatsachen zutage gefördert, welche eine große Zahl 
von Theorien und Hypothesen in eine einheitliche Fassung zu bringen 
sich bemüht. Allerdings haben die letzteren nicht selten ihre Hauptauf- 
t^abe der Vereinheitlichung und Weiterförderung des Tatsachenmateriales 
mehr oder weniger vergessen, so daß nicht selten ein förmliches 
Cberwuchern der Theorie zu beklagen ist. Aber wie die Wissenschaft 
ohne äußeren Zwang sich immer wieder auf ihre Forschungspflicht be- 
sinnt und durch neue Großtaten gleichsam verjüngt, so hat auch die 
Spezialfrage der Vererbung durch bedeutsame Entdeckungen der letzten 
Dezennien wesentlich neuen Inhalt und neue Form gewonnen. Trotz 
seines ehrwürdigen Alters ist das Vererbungsproblem als ein aktuelles, ja 
höchst modernes zu bezeichnen. Demgemäß dürfen diese für den Theore- 
tiker wie für den landwirtschaftlichen Praktiker gleichwichtigen Fragen von 
vornherein einen gewissen Anspruch auf Interesse erheben. Doch ehe wir 
dem reizvollen Detail der sinnfälligen Vererbungserscheinungen an Tier 
und Pflanze näher treten, seien in aller Kürze die allgemeinen Begriffe 
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und Grundlagen der Vererbung und Veranlagung mit Bezugnahme auf die 
einschlägigen Ergebnisse der mikroskopischen Beobachtung erörtert. 



I. Allgemeiner Teil. 

Die allgemeinen Begriffe und Grundlagen der Vererbung 

und Veranlagung. 

Die Erfahrungsgrundlage des Vererbungsbegriifes bildet die tausend- 
fältig erhärtete Tatsache, daß ein Organismus bzw. zwei Organismen Ge- 
schlechtsprodukte liefern, aus welchen — im allgemeinen nach paarweiser 
Verschmelzung oder Befruchtung — sich neue Organismen von wesent- 
lich wieder derselben Beschaffenheit entwickeln. Es ist ein, wenn auch 
naheliegender Schluß, welcher über den Tatbestand der genetischen 
Kontinuität und Merkmalgemeinschaft hinausgeht, — der Schluß, daß die 
Eigenschaften der als Eltern bezeichneten Organismen die Ursache abgeben 
für die spätere Entfaltung übereinstimmender Eigenschaften an den Nach- 
kommen. Diese Vorstellung einer Übertragung von Eigenschaften seitens 
der Eltern an die Kinder war durch die Analogie einer Übertragung vor 
äußeren Besitztümern, von Erbobjekten, gewiß sehr nahe gelegt; sie hat 
aber doch nur einen hypothetischen Charakter. Insofern schließt der Be- 
griff" der Vererbung in seinem ursprünglichen Sinne bereits eine gewagte, 
folgenschwrere Theorie in sich. Der Unterschied zwischen tatsächlichem 
„post hoc" und hypothetischem „propter hoc" wird uns besonders klar. 
wenn wir die Spezialfrage stellen, auf welche Art, auf welchem Wege, 
zu welchem Termin jene eigenschaftsgebende Einwirkung oder Prägung. 
jene angenommene Übertragung stattfinden sollte. Antwort versuchen uns 
zu geben die verschiedenen Ubertragungs- oder Abbildungstheorien der 
Vererbung, mögen sie als ältere oder neuere Extrakt- oder Sekrettheorien 
oder als Keimchentheorien (Darwins Pangenesis) den Säflestrom oder 
das Nervensystem als Vermittler ansprechen. Durchwegs kehrt dabei die 
Vorstellung wieder, daß eine lokale Eigenschaft des Mutterorganismus eine 
Veränderung veranlasse, welche die spätere Entfaltung einer analogen 
Eigenschaft am Tochterkeime, also deren Veranlagung bewirke, daß sich 
also der übergeordnete Organismus in seinen Geschlechtszellen abbilde und 
ihrem Plasma erst die Prägung nach Art, Rasse, Stamm verleihe. Diese 
Anschauung sei durch das folgende Schema (Fig. i nach A. v. Tscher mak 
illustrirt. 

Und doch ist diese Ubertragungstheorie der Vererbung keineswegs die 
einzig mögliche, auch keineswegs die plausibelste. Aus dem Circulus vi- 
tiosus: die Lokaleigenschaft a bewirkt die Säfte- oder Nen'enverände- 
rung B, diese bewirke wieder die Anlage zu a, führt uns die Parallelität^* 
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theorie der Vererbung ohne Schwierigkeit heraus, wie speziell W e i s m a n n , 
Goette und mein Bruder A. v. Tschermak^) dargetan haben. Nach 
dieser Auffassung haben der elterliche Organismus und seine Fortpflanzungs- 
zeilen, der Personalteil und der Germinalteil nach Weis mann, als Ab- 
kömmlinge und Teile derselben spezifischen lebendigen Substanz von vorn- 
herein die Anlage zu denselben Eigenschaften. Zwischen Mutter* und 
Tochterindividuum besteht diesbezüglich keine ursächliche Subordination, 





B 





Figur 1. 

sondern Koordination (Goette) oder Parallelität (A. v. Tschermak). 
Die Geschlechtszellen oder der Germinalteil sind einfach als ein Teil der- 
•^elben lebendigen Substanz aufzufassen, als ein Teil, welcher sich erst 
später und zwar im allgemeinen anschließend an Befruchtung nach der- 
selben Richtung entwickelt, wie es früher die Körperzellen oder der Per- 
sonalteil bereits getan. Zur Illustration des Gesagten seien in Fig. i, 2 (S. 308), 
5 (S. 310) einige Schemata (nach A. v. Tschermak) vorgeführt • 

Die parallel entwickelten Mutter-, Tochter-, Enkelindividuen sind nach 



^) Vgl. speziell Weismann, Über Vererbung, Jena 1883; Die Kontinuität 
des Keimplasmas als Grundlage einer Theorie der Vererbung, Jena 1885; Das 
Keimplasma. Eine Theorie der Vererbung, Jena 1892; Neue Gedanken zur Ver- 
erbungsfrage, Jena 1895; Vorträge über Deszendenztheorie, 2 Bd., Jena 1902. — 

Goette, Über Vererbung und Anpassung. Straßburg 1898. 

A. V. Tschermak, Neuere Anschauungen über die Entstehung der Arten. 
Münch. Med. Wochenschr. 1904, S. 364 und Besprechung in Naturwiss. Rund- 
schau 1905. 
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dieser Anschauung etwa miteinander verwandt wie die schrittweise nach 
einander entfalteten Blätter eines und desselben fortwachsenden Zweiges 
oder wie die nacheinander hervorgesproßten Schalenblätter einer fort- 
wachsender Zwiebel. Wir können dies auch mit den Worten ausdrücken: 
die einmal mit bestimmten Spezieseigenschaften begabte lebendige Substanz 
wächst fort und fort unter schrittweisem Abstoßen je eines Anteiles ab 
Mutterindividuum, dann als Tochterindividuum, dann als Enkelindinduum 
usw. Die aufeinanderfolgenden Generationen von Individuen lösen sich 
vom fortwachsenden Artplasma wie Blatt um Blatt von einem fort- 




Figur 2. 

wachsenden Zweige. Die Befruchtung führt zur Ausgestaltung de> 
einen und zur Reser\arung eines anderen Teiles des in toto spe- 
zifisch veranlagten Stammplasmas. Der Begriff der Parallelentwicklung 
bewahrt uns zugleich vor der falschen Vorstellung, daß dem Germinalteile 
eine ganz besondere Eigenart zukomme. Gewiß sondert sich bei vielen 
Tieren sehr frühzeitig ein später die Geschlechtszellen liefernder Zellen- 
komplex ab — doch bedeutet dieser Prozeß nur den typischen Vorgani;. 
nicht die absolute Preisgabe eines solchen Bildungsvermögens seitens des 
Personalteiles überhaupt. Auch weiterhin verrät, wenigstens in gewissen 
Fällen und unter künstlich geschaffenen abnormen Bedingungen, der Per- 
sonalteil die Fähigkeit, neuerdings Geschlechtszellen zu bilden, also Sexual- 
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plasma abzuscheiden. Bei der Pflanze ist das ja geradezu die Regel, wie 
die schrittweise Neuproduktion von Blütenanlagen beweist, die sich über- 
dies künstlich an Körperstellen auslösen läßt, deren Zellen unter unver- 
änderten Bedingungen rein somatisch geblieben wären. Auch die Mög- 
lichkeit, sehr verschiedene Organzellen in Blatt-, Stamm- oder Wurzelteilen 
als sekundäre Eizellen zur ungeschlechtlichen Entwicklung eines neuen In- 
dividuums zu bringen, wie es speziell die gärtnerische Vermehrung durch 
Stecklinge demonstrirt, spricht entschieden gegen die Vorstellung einer 
Wesensverschiedenheit oder einer reinlichen Trennbarkeit von somatischem 
und sexualem Plasma. Nicht minder sind gerade die botanischen Er- 
fahrungen geeignet, die Übertragungstheorie der Vererbung zu widerlegen : 
müßte sich doch die Gesamtheit der Eigenschaften einer solchen Pflanze 
in schier jeder einzelnen Zelle abbilden, also nicht bloß an die bei 
typischem Verhalten gerade zu Fortpflanzungszellen sich ausbildenden 
Teile der lebendigen Substanz übertragen werden. 

Für die Parallelitätstheorie und gegen jedwede Ubertragungstheorie 
der Vererbung spricht ferner die regelmäßige Wiederkehr solcher Eigen- 
schaften in den einzelnen Generationen, welche sich erst zu einer Zeit 
ausbilden, da die Produktion von Sexualzellen bereits erloschen ist: ich 
meine die mitunter sehr charakteristischen Involutions- oder Seniums- 
erscheinungen. Die Tatsache der Vererbung latenter Eigenschaften, also 
eines sog. kryptomeren Charakters, speziell die Erscheinung, daß fort- 
pflanzungsfähige Larven durch die ganze Generationenfolge hindurch das 
Vermögen beibehalten, eine und dieselbe fertige Tierform hervorzubringen 
— man denke an die gelegentliche Ausbildung des Axolotles zur fertigen 
Lurchform Amblystoma — , ebenso die Erscheinungen des Generations- 
wechsels, des Atavismus, aber auch des Zuwachses von neuen Eigenschaften 
(spontane und Hybridmutation) harmoniren viel besser mit der Auffassung 
der einzelnen Generationen als selbständiger, koordinirter Zweigprodukte 
einer Stammsubstanz als mit der Annahme einer Prägung durch Eigen- 
schaftsübertragung. 

Die Parallelitätstheorie verbreitet auch neues Licht über die so viel 
erörterte Frage der Vererbung erworbener Eigenschaften. Nach 
der Übertragungshypothese müßte eine solche ja darin bestehen, daß eine 
von außen her bewirkte Veränderung des Mutterindividuums das spätere 
Hervortreten einer korrespondirenden Abänderung am Tochter- 
individuum bewirken würde oder wenigstens in gewissen Fällen bewirken 
könnte. Gegen das Bestehen eines solchen Verhaltens spricht entschieden 
die Erfahrung, welche besonders W^eismann durch kritische Analyse der 
vorgebrachten Einzelfälle in verdienstvoller Weise immer wieder und 
wieder erhärtet hat — die Erfahrung nämlich, daß durch äußere Ein- 
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Wirkung veranlaßte örtliche Veränderungen (primäre Lokaleffekte nach X 
V. Tschermak) am Tier- und Pflanzenkörper z, B. Verletzungen, Ver- 
stümmelungen, ebenso durch individuelle Verteilung der Belastung be- 
wirkte anpassungsmäfiige Besonderheiten der Knochenstruktur keine korre- 
spondirenden Abänderungen in der Deszendenz nach sich ziehen, sich also 
nicht vererben. Hingegen läßt die Parallelitätstheorie -von vornherein die 
Möglichkeit oßen, daß äußere Einwirkungen, z. B. klimatische Faktoren. 
Kulturbedingungen, chemische Substanzen, speziell Gifte, nicht bloß den in 
Ausbildung begriffenen oder bereits ausgebildeten Personalteil (das Mutter- 
individuum) sondern auch den vielleicht noch gar nicht abgegliederten oder 
als Sexualzelle bereits deponirten, im Mutterleibe eingeschlossenen Ger- 
minalteil entsprechend ihrem übereinstimmenden Artcharakter zu einer 
übereinstimmenden , parallelen Veränderung und Reaktion veranlassen 
können. Dafür vgl. Schema 3. 




AF. 




Gewiß ist durch die Aufgliederung des Leibes der höheren Pflanzen 
und Tiere in einzelne Zellen und Organe ein Moment gegeben, welches 
das lokale Beschränktbleiben einer Reizung und einer Reaktion begünstigt 
In analoger Weise erschwert die cellulare Abgliederung und Einschließung 
des Germinalteiles eine parallele Beeinflussung und koordinirte Abänderung 
desselben. Zudem kann an den noch nicht differenzirten Greschlechtszdlen 
eine exogene Abänderung im Laufe ihrer Existenz oder gar im Anschlüsse 
an die Zumischung fremden Plasmas bei der Befruchtung auch leichter 
wieder zurückgehen und kann das später daraus entwickelte Indinduum 
keine Spur einer solchen mehr verraten. Insofern bedeutet nach A v. 
Tschermak die oft sehr frühzeitig vollzogene cellulare Scheidung von Per- 
sonalteil und Germinalteil zugleich eine Schutzeinrichtung gegen eine sog. 
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Vererbung erworbener d. h. durch äu6ere Momente veranlaßter Eigen- 
schaften. Gewiß lassen sich mitunter dennoch exogene Parallelaffekte 
durch Einwirkung nicht bloß auf das Mutterindividuum sondern auch auf 
den Keim des Tochter- und eventuell sogar noch des Enkelindividuums 
erzielen. Beispiele hierfür geben die allmählich abklingende Nachwirkung 
des Klimas auf die unter andere Verhältnisse versetzten Coniferensämlinge 
(Cieslar), die begreiflicherweise noch zähere Nachdauer von Giftabschwächung 
oder Pigmentverlust bei der Teilungsdeszendenz von Bakterien, die sog. 
Vererbung von aktiver Immunität gegen Tetanus- oder Ricingift bei Mäusen 
und zwar nur an die Eizellen (P. Ehrlich), jene gegen Hundswut und 
Diphtherie bei Kaninchen, endlich die Ausdehnung der Temperaturvariation 
auf die Tochtergeneration bei Schmetterlingen (Standfuß, E. Fischer). 
Die sekundären Lokaleffekte, welche in solchen Fällen die Gesamtverände- 
rung des Oi^anismus am Mutterindividuum und eventuell nachwirkend am 
Tochterindividuum hervorbringt, werden keineswegs als solche von Mutter 
auf Tochter übertragen, sondern stellen parallele Endeffekte einer gemein- 
samen Ursache dar. Diese Fälle von Wirkung äußerer Faktoren über die 
Grenzen des Personalteils hinaus sind also, wie A. v. Tschermak stets 
betont, völlig wesensverschieden von dem öfters noch behaupteten, aber 
nie erwiesenen Vorkommen von Abbildung oder Übertragung, von Ver- 
erbung erworbener Eigenschaften oder primärer Lokaleffekte im Vulgär- 
sinne. Weit entfernt für die letztere zu sprechen, sind sie deutliche Be- 
weisgründe gegen eine solche und fiir die Parallelitätslehre. Weder ist 
für den Fall der Wiederholung der angestammten Eigen- 
schaften eineVererbung im Sinne Vonübertragung erwiesen, 
noch sprechen irgendwelche einwandfreie Beobachtungen 
für eine Übertragungsvererbung bezüglich erworbener 
Eigenschaften. 

Die eben skizzirte Auffassungsweise führt ferner zu sehr klaren Kon- 
sequenzen bezüglich der Leistungsfähigkeit äußerer Fak- 
toren für die Produktion neuer Eigenschaften, neuerFormen. 
Durch die hochinteressante, als Neo-Lamarckismus oder als Lehre von der 
korrelativen Bewirkung (v. W e 1 1 s t e i n) bezeichnete Forschungsrichtung ist 
ja diese Frage sehr aktuell geworden. Erst in den letzten Dezennien hat 
man die Bedeutung der speziellen Lebensbedingungen für die pflanzliche, 
z. T. auch für die tierische Formbildung wie für den Lebensprozeß über- 
haupt erkannt und exakt studirt. Besonders haben jene exogenen Ab- 
änderungen oder Reaktionen, welche auf einen spezifischen, d. h. gerade 
den veränderten Bedingungen entsprechenden Nutzeffekt gerichtet er- 
scheinen (A. V. Tschermak), das Interesse der Biologen auf sich gezogen; 
wir bezeichnen dieselben kurz als„Anpassungserscheinunge n". Das 
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Anpassungsproblem ist geradezu eine der führenden Ideen in der Biologe 
der Gegenwart zu nennen. Auf morphologischem Gebiete haben vor alleir. 
die Studien über alpinen Nanismus (G. Bonnier), über die Anpassun^rs- 
effekte im Höhen- wie im Tropenklima (R. v. Wettstein) den weit- 
gehenden formbestimmenden Einfluß äußerer Momente, die wir kurz als 
Standortsfaktoren zusammenfassen können, dargetan. Zahlreiche, den je- 
weiligen Bedingungen in staunenswerter Weise entsprechende Bildungen 
lassen sich demnach gewiß als exogen ausgelöste, adaptative Reaktionen 
auffassen. Andererseits behält jedoch der Organismus dabei seine hoch- 
gradige Plastizität: schon dasselbe Individuum vermag seine Anpassungs- 
merkmale bei Versetzung unter geänderte Bedingungen sehr erheblich zu 
modifiziren, mag eine noch so lange Ahnenkette am ursprünglichen Standorte 
immer wieder dieselben charakteristischen Merkmale gezeigt haben. Wem 
wäre nicht z. B. das rasche Vergrünen, die Sproßverlängerung und Auf- 
lösung des Blütenstandes von dem ins Tiefland verpflanzten Eldelweiß be- 
kannt? Die betreffenden Merkmale erweisen sich demnach als keineswegs? 
fixiert durch sog. Vererbung, durch vielleicht tausendfältige Wiederholunt; 
in der Ahnenreihe. Gewiß zeigen die folgenden Generationen nach dem 
Versetzen eine noch weitergehende Veränderung der Anpassungsmerkmale, 
bzw. ein abklingendes Nachdauem der früheren Gestaltungsweise. Eine 
solche Wirkung über die Grenzen des verpflanzten Individuums hinaus ist 
jedoch nach dem oben bezüglich der Parallelitätstheorie Gesagten keines- 
wegs verwunderlich. Im wesentlichen dürfen wir jedoch die Anpassungs- 
merkmale als Leistungen oder Reaktionen des Einzelindividuums auffassen. 
Solange die Reihe der Generationen am selben Standorte, unter den 
gleichen Bedingungen verharrt — und das ist ja in der freien Natur in 
hohem Grade der Fall — rufen die Anpassungsmerkmale den Anschein 
von Stabilität und völliger Erblichkeit hervor. Bei künstlichem Wechsel 
der Bedingungen erst enthüllen sie als plastische Eigenschaften ihre wahre 
instabile Natur im Gegensatze zu den starren Organisationsmerkmalen 
(nach der von Nägeli geschaffenen Einteilung und Bezeichnung). 

Allerdings sei mit dieser Charakterisirung nicht die Möglichkeit be- 
stritten, daß unter besonderen Umständen schließlich doch die Piastizitat 
bezüglich der ursprünglich exogen durch Anpassung entstandenen oder 
veränderten Merkmale leiden kann: dann würde die Veränderung auch 
nach Authören der auslösenden Bedingungen in gewissem gleichbleibenden 
Ausmaße dauernd fortbestehen. Ein solcher Fall ist vielleicht in manchen 
Fällen von Vernichten der Gift- oder Farbstofibildung bei Bakterien gegeben. 

Die früher gemachte, mir wichtig erscheinende Einschränkung bedeutet 
keine Unterschätzung der Bedeutung, welche den äußeren Faktoren bzw. der 
Anpassung für die Bildung neuer Formen zukommt, vielmehr nur eine klare Be- 
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Stimmung des VVirkungsgebietes, das in mancher Beziehung vielleicht ein noch 
viel weiteres ist, als man heute noch gemeiniglich annimmt. Doch bleiben 
die Produkte dieser Art charakteristische Standortsmerkmale, immer ab- 
hängig von den äußeren Bedingungen, durch welche sie reaktiv hervor- 
gerufen sind, und zeigen dadurch eine wesentlich andere Natur als die 
starren Organisationsmerkmale, wie sie plötzlich durch Sprungvariation, sei 
sie eine spontane Mutation oder durch Bastardirung ausgelöst, neu entstehen 
können und vollständig oder numerisch beschränkte Erblichkeit (als sog. 
Mittelrassen, Teil- oder Halbrassen) zeigen. Durch die hiermit gekenn- 
zeichnete begriffliche Scheidung erhält jeder der zwei bezw. drei Wege, 
welche zur Bildung neuer Eigenschaften oder Formen führen, seine selb- 
ständige Bedeutung eben auf seinem speziellen Gebiete und bezüglich seiner 
charakteristischen Produkte. Von dem damit gewonnenen Standpunkte 
aus, zu dem uns wiederum ganz wesentlich die Parallelitätsauffassung der 
Vererbung geführt hat, erscheint einerseits der dem Neo-Lamarckismus ge- 
machte Einwand hinfällig, daß er darum der formbildenden Bedeutung ent- 
behre, weil die durch Anpassung neu produzirter Eigenschaften bei Orts- 
wechsel nicht stabil oder nicht dauernd erblich seien. Diese Forderung 
kann eben kein Kriterium abgeben, sie kann und soll ja, wenn ich so sagen 
darf, gar nicht erfüllt werden. Andererseits kann gegen die Bewertung 
der Spontanmutation sowie der Hybridmutation als formbildender Faktoren 
nicht der Einwand gemacht werden, daß ihre Produkte, obzwar dauernd 
erblich — sei es in numerisch vollkommenem oder in nur partiellem 
Ausmaße — doch eine funktionelle Bedeutung mehr oder weniger ver- 
missen lassen. 

Die Parallelitätstheorie der Vererbung ließ uns den Fortpflanzungskörper, 
der sich zu einem neuen Individuum auszubilden vermag, nicht eigentlich als 
Produkt des Mutterorganismus, sondern als eine früher oder später abgetrennte 
Partie desselben Plasmas betrachten, als eine Partie, welche nur zu späterer Ent- 
wicklung reservirt wird. Mit Recht hat G. K 1 e b s die Bildung besonderer Fort- 
pflanzungskörper als einen vom Wachstum wesentlich verschiedenen Prozeß 
definirt. Die Fortpflanzung bietet ja die besondere Eigentümlichkeit dar, daß 
die lebendige Substanz eine Reduktion erfährt auf eine geringere Masse, auf eine 
einfachere Form, ja zumeist auf ein einzelliges Stadium. In dieser reduzirten 
Form muß jedoch die Potenz zu all den verschiedenen Eigenschaften gegeben 
sein, welche später das fertige Individuum aufweist. Soweit Analogie- 
schlüsse zwischen den verschiedenen Tierklassen erlaubt sind, erscheint es 
heute ja nicht mehr zweifelhaft, daß nicht bloß die ohne Be- 
fruchtung sich entwickelnde Fortpflanzungszelle oder 
Spore, sondern auch die der Befruchtung fähige und ge- 
wöhnlich bedürftige Ei- oder Samenzelle in sich schon die 
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Befähigung* trägt, einen vollständigen Organismus der be- 
treffenden Art hervorzubringen. Zur Begründung dieses Satzes 
führe ich im Vorübergehen nur an: einmal den Wechsel parthenogene- 
tischer und geschlechtlicher Generationen bei gewissen Tieren (bei der 
Wasserflohgattung Daphnia sowie bei der Reblaus in nachweisbarer Ab- 
hängigkeit von bestimmten äußeren Faktoren I), femer die Möglichkeit 
männlicher Parthenogenesis bei der Alge Ectocarpus (Bert hold), dann die 
erfolgreichen Versuche von Merogonie d. h. Entwicklung einer Samenzelle in 
einem kernlosen Eistück bei Seeigeln (Boveri, Delage u.a.), endlich die 
Ergebnisse von J. Loeb betreffs der künstlichen Auslösung von Entwick- 
lung unbefruchteter Eizellen. Sicher beraubt das in der Periode der Reifung 
und Befruchtung erfolgende Ausstoßen der zwei Richtungskörperchen oder 
Polzellen aus dem Ei,^) wobei allem Anscheine nach die Kernteilung nach 
einem ganz eigenartigen Modus, nämlich unter sog. Reduktionsteilung,*] 
geschieht, die Eizelle nicht der Veranlagung einen vollständigen Organismus 
zu bilden, so daß diese erst durch Zufuhr einer Samenzelle wiederher- 
gestellt werden müßte. Ich möchte vielmehr mit A. v. Tschermak in 
jener Zellbildung in erster Linie eine bloße Vermehrung der Geschlechts- 
zellen sehen. Dieselbe liefert zwar an weiblichen Zellen nur eine 
entwicklungsfähige, während die anderen zwei potentiellen Eizellen schon 
infolge des Mangels an Reservesubstanzen pro nihilo gebildet sind: an 
männlichen Geschlechtszellen resultiren hingegen durch einen in vieler 
Beziehung analogen Vermehrungsmodus vier entwicklungsfähige Samen- 
zellen. Allerdings ist eine Verschiedenheit an Veranlagung unter den 
gerade vor der Befruchtung noch vervielfältigten Sexualzellen keineswegs 
ausgeschlossen. Im Falle von Bastardnatur des Eltemindividuums werden 
ja dabei nach der Theorie Gregor Mendels verschiedene Arten von 
Geschlechtszellen gebildet und zwar so viele Arten als Kombinationen 
zwischen den Eigenschaften beider Eltern möglich sind, zudem jede 
Art in gleicher Anzahl. Wenn die gekreuzten Elternindividuen, wie 
dies bei Fremdbestäubungen sehr oft der Fall sein wird, verschiedenen 
Linien oder Stämmen derselben Varietät angehören, ist eine analoge An- 
lagenverschiedenheit unter ihren Geschlechtszellen sehr wahrscheinlich. (Ja 
die Möglichkeit ist nicht ganz auszuschließen, daß — soweit überhaupt 



^) Allerdings gibt es Fälle, in denen die Ausstoßung der Richtungskörperchen. 
wenigstens des 2., erst nach Eindringen der Spermatide in die Eizelle erfolgt. 

'-) Man vergleiche die sehr ausgedehnte Literatur über die Frage der Re- 
duktionsteilung bei Korscheit, Lehrbuch der Entwicklungsgeschichte 1902, und 
bei R. F i c k , Vererbungsfragen, Reduktions- u. Chromosomen-Hypothesen, Bastard- 
Regeln. Ergebnisse der Anatomie und Entwicklungsgeschichte Bd. 16» 1906. 
Wiesbaden. 
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eine Anlagenabspaltung bei der Reduktionsteilung angenommen wird ^) — in 
gewissen Fällen bestimmte Anlagen häufiger oder regelmäßig den abortiven 
Polzellen zugeteilt würden, andere Anlagen der definitiven Eizelle, so daß 
bezüglich der weiblichen Sexualzellen die Mendel sehen Zahlenverhältnisse 
alterirt würden.) 

Nicht minder eifrig als die Bedeutung der Reife- oder Reduktions- 
teilung der Geschlechtszellen wurde im Laufe der letzten zwei Dezennien 
die Frage behandelt, welcher Teil jener Zellen füf die spätere spezifische 
und individuelle Ausbildungsweise des Zeugungsproduktes entscheidend ist, 
also den sog. Träger der Anlagen oder der Erbmasse darstellt Der sinn- 
fällige komplizirte Formwechsel, welchen speziell der farbstoffspeichemde 
Anteil des Kernes bei der Teilung erkennen läßt, ferner die anscheinend 
geringe Masse des Zellplasmas in den Spermatiden vieler Tiere, die an- 
scheinende Massengleichheit des Eikernes und des Sexualkernes in zahl- 
reichen Fällen und die gleichmäßige Kernmassen- Verteilung auf die Tochter- 
keme — diese und ähnliche Daten der Mikroskopie haben zahlreiche 
Forscher, wie Strasburger, O. Hertwig, Weismann, Koelliker 
zu der Theorie geführt, daß allein der Kern die Eigenschaften des 
Tochterindividuums bestimme, daß er gewissermaßen das Vererbungs- 
monopol besitze. Ja, diese Bedeutung beschränke sich sogar auf seinen 
farbstoflfspeichernden Anteil, das Chromatin. Bezüglich des eben ange- 
wandten Terminus, ebenso bezüglich der Spezialbezeichnungen für die 
anderen Kemanteile kann ich mich nur dem kritischen Standpunkte meines 
Bruders anschließen, welcher immer wieder darauf hinweist, daß eine 
solche der chemischen Terminologie nachgebildete Bezeichnungsweise nur 
zu leicht zu der äußerst bedenklichen Gleichstellung gewisser nur sehr 
allgemein charakterisirbarer Teile der lebendigen Substanz mit bestimmten 
relativ einfachen chemischen Körpern zu verleiten droht. Die gerade auf 
diesem Gebiete höchst notwendige Kritik, welche auch physiologische Ge- 
sichtspunkte ganz wesenüich zu berücksichtigen hat, wird die oben ange- 
führten Gründe für ein Vererbungsmonopol des Kernes durchaus unzu- 
reichend finden. Andererseits spricht die Ableitung der Centrosomen aus dem 
Mittelstück des Samenfadens am Axolotl (R. Fick 1892), das Eindringen 
nicht bloß des Kopfteiles sondern auch des Schwanzteiles der Spermatide 
in das Ei (R. Fick ebenda), dann die Ausbildung von See i g e 1 - Charakteren 
von zuerst entkernten, dann durch See Sternen samen befruchteten Eizellen 
an Seeigeln (Godlewski 1905, vgl. auch J. Loeb 1906) entschieden 

') Gegen eine solche Annahme hat G. T i s c h 1 e r , unter speziellem Hinweis 
auf das Vorkommen vegetativer Spaltungen gewichtige Gründe beigebracht. Zell- 
stadien an sterilen Bastardpflanzen. Archiv für Zellforschung, Bd. i, Heft i, 
1908, speziell Seite 124 ff. 
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für eine Mitbeteiligung des Cytoplasmas an der Eigenschaftsbestinimung. \ 
an der sog. Vererbung und Veranlagung des Keimes. ^) ' 

Bezüglich dieser scheint eben keine absolute Differenz obzuwalten 
zwischen den drei Hauptbestandteilen der individualisirten lebendigen Sub- j 
stanz, wue wir sie bei den Tieren und den niederen Pflanzen — in den j 
höheren Pflanzenzellen fehlt allem Anschein nach das Centrosom (Stras-i 
burger, Körnicke) — vorfinden, nämlich zwischen Kern oder Karyo- 
plasma, Centrosom oder Archiplasma, Zelleib oder Cytoplasma, welche i 
immer wieder nur aus ihresgleichen hervorgehen. 

Einer näheren Analyse bedarf der schon wiederholt verwendete Be- 

griff der Veranlagung oder der Anlagen, welche nach der Über- 

i 

tragungstheorie von dem Mutterorganismus auf den Tochterorganismus' 
übergehen oder vom ersteren im letzteren potentiell erzeugt werden, 
sollten. Nach der früher adoptirten Parallelitätstheorie würden der zum! 
Mutterorganismus ausgestaltete Personalteil und der zunächst noch unenM 
wickelte Germinalteil als lebendige Substanzen gleicher Art und gemein- 1 
samer Herkunft von vorneherein in ihren „Anlagen" übereinstimmen, daher 1 
schließlich auch artgleiche, parallele Bildungsprodukte liefern. Bei allj 
diesen Feststellungen oder Annahmen verstehen wir unter „Anlagen" — j 
speziell unter erblichen typischen Anlagen — zunächst nur jene Komplexe! 
von inneren Ursachen, welche unter normalen, äußeren Bedingungen! 
gerade diese oder jene Eigenschaft der Art, der Rasse, des Stammes anj 
dem sich entwickelnden Individuum zur Ausbildung gelangen lassen. Dal 
sich nun die Anlagen für die einzelnen Eigenschaften oder Merkmale inj 
vielen Fällen als voneinander weitgehend unabhängig, als selbständige 
oder geschlossene Ursachenkomplexe erwiesen haben, lag es nahe, sichj 
die Anlagen gewissermaßen materialisirt als gesonderte Teilchen lebendiger 
Substanz zu denken. Solche hypothetische ungleichartige Elementarteilchen 
oder Zellorgane der als ein Mikrokosmus aufgefaßten Zelle sind die Gera- 
mulae Darwins, die physiologischen Einheiten nach H.Spencer, die Idio 
blasten nach N ä g e 1 i , Gregor Mendel und Oskar H e r t w i g, die Biophoren; 
nach W e i s m a n n , die Pangene nach H. d e V r i e s , die Plasome nach Wies! 
ner. Diese viel diskutirte Mosaikvorstellung bedeutet meines Erachtens nur eine 
Arbeitshypothese, welche zur Veranschaulichung, zur begriflflichen Analyse 
wie Synthese, endlich auch zur Aufstellung von weiter zu untersuchender^ 
Spezialfragen in vieler Hinsicht recht brauchbar ist Doch darf eine solche 
Hypothese durchaus nicht als erwiesene Wahrheit angesehen werden. GeJ 
wiß bietet die Vorstellung einer geradezu korpuskularen Sonderung dtt 



') Bezüglich weiterer Gründe vergleiche man die oben zitirte vorzügliche 
Darstellung R. Ficks, speziell S. 25 — 28. 
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einzelnen Anlagen einen wertvollen Ansporn zur Analyse des sog. Habitus 
einer Art oder Rasse nach einzelnen Unterscheidungsmerkmalen. Auch 
i^'cwinnen wir so eine nachhaltige Anregung, die einzelnen Merkmale oder 
Anlagen separat bei der Vererbung zu verfolgen. Gerade durch die kon- 
sequente Anwendung dieser analytischen Methode ist man ja, wie wir 
später sehen werden, — und zwar als erster Gregor Mendel — zur Ent- 
deckung der nach ihm benannten Vererbungsgesetze gelangt Dennoch 
dürfen wir die Schwierigkeiten und Bedenklichkeiten der Idioblastenvor- 
stoUung nicht verkennen. Einerseits lassen sich wohl nicht alle Merkmale 
so voneinander trennen, daß jedes einzelne durch ein gesondertes Zell- 
or^an bedingt sein könnte. Andererseits liegt die Versuchung sehr nahe 
— wenn sie auch nicht unvermeidbar ist — eine rein alternirende Auf- 
teilung der einzelnen Idioblasten, sowie irgend eine ^^yit. Massenarchitektur 
in der Einzelzelle, speziell eine solche in den eineinen Kernschleifen ^) zu 
i>ehaupten, obzwar gegen diese beiden Folgerungen gewichtige Gründe 
sprechen. 

Die erstberührte Frage nach der Aufteilungsweise der Anlagen aus 
der, sei es durch Befruchtung, sei es parthenogenetisch sich entwickelnden 
Stammzelle sei noch genauer erörtert. Der Kernpunkt läßt sich in die 
Alternative fassen: erfolgt bei der Difterenzirung der somatischen oder Ge- 
webszellen — soweit überhaupt ein Ungleichwertigvverden der Tochter- 
zellen schon im Augenblicke der Bildung, also eine ungleichwertige Zell- 
teilung angenommen wird^) — die Aufteilung der Anlagen im 
Sinne von „Alternanz", also nach Art der Zerlegung einer Mosaik 
"der im Sinne von „Prävalenz" (nach A. v. Tschermaks Be- 
zeichnung). Ein einfaches Schema (Fig. 4) illustrire diese beiden Fälle. 
Der Anlagenkomplex a b c d würde sich in dem ersteren Falle verteilen 
in ab in der einen, cd in der anderen Zelle, in dem anderen Falle in 
ib (cd) in der einen, cd (ab) in der anderen Zelle. 

Im ersteren Falle, den speziell Weis mann annimmt, resultiren bei 
der fortschreitenden Zerlegung der Anlagenmosaik schließlich höchst ein- 
fach veranlagte Zellen bzw. ein ganz einseitiges Bildungsvermögen. Zur 
Illustration sei auf das Schema der Zerlegung des Idioplasmas einer Ur- 
knochenzelle der vorderen Extremität nach Weis mann verwiesen. Dazu 
^ei bemerkt, daß jede der schließlich resultirenden Determinanten noch 



^) Die neuerdings so viel erörterten Probleme der Individualität und Ungleich- 
^rtigkeit der Chromosomen sowie der Gonomeren muß ich hier außer Betracht 
lassen. Es sei auch diesbezüglich auf die trefflichen Ausführungen von R. Pick 
hingewiesen. 

^) Bezüglich der Bildung der Geschlechtszellen spricht sich R. Fick gegen 
eine solche Annahme aus. Vgl. auch G. Tischler a.a.O. S. 124 ff. 
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aus einer größeren Zahl von Biophoren oder Merkmalanlagen bestehend 
gedacht ist. 
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Figur 4. 



Gegen eine solche Alternanzvorstellung spricht eine ganze Fülle bio- 
logischer Tatsachen, die in dem speziell von A, v. Tschermak henor- 
gehobenen Leitmotiv übereinstimmen, daß die Natur bei allen Diffe- 
renzirungsvorgängen durchweg weit mehr der Anlage nach 
vermöchte, als sie für gewöhnlich in Erscheinung treten 
läßt. Dafür sprechen die Erscheinungen der Regeneration, die unbestreit- 
bar ein wenn auch quantitativ abgestuftes, so doch allgemeines Vermögen 
der lebendigen Substanz darstellt und nicht als etwas seitens bestimmter 
Organe oder Gewebe erst Erworbenes zu betrachten ist Nicht minder 
beweisen den obigen Satz die Erscheinungen der Metamorphose von Or- 
ganen und Geweben, welche schon W. v. Goethe angeregt und beschäftigt 
haben: so die Möglichkeit einer sog. Verwandlung von Fruchtknoter.- 
blättern oder Staubgefäßen in Blumenkronenblätter oder in Kelchblätter 
oder gar in gewöhnliche Laubblätter, wie man dies an gefüllten, vergrünten 
oder durchwachsenen Blütenständen feststellen kann. (So an der bei 
Goethe abgebildeten Rose.) ^) 

Analoge Schlußfolgerungen sind zu ziehen aus der altbekannten Tat- 
sache, daß bei zahlreichen Pflanzen, sog. Stecklingen, d. h. Stücke von 



^) Goethe, Versuch die Metamorphose der Pflanzen zu erklären. Gotha 
1790. — Hansen, Goethes Metamorphose der Pflanzen. Gießen 1907. 
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Wurzeln, Stengeln oder Blätter, die unter normalen Verhältnissen nie 
mehr als eben ein solches Stück einer Pflanze gebildet hätten, nunmehr 
im isolirten Zustande zu einer ganzen Pflanze mit all ihren Spezialmerk- 
malen auszuwachsen vermögen. Ja, dabei ist es oft eine einzige Zelle 
z, B. des Blattparenchyms der Begonie, welche als sog. sekundäre Eizelle 
das neue Individuum hervorbringt und sich als im Besitze aller Eigen- 
schaften der betreffenden Pfianzenart erweist, obwohl sie für gewöhnlich 
nur die wenigen Eigenschaften einer Blattparenchymzelle in Erscheinung 
treten läßt i) 

Endlich ergibt sich derselbe Beweis einer nicht einseitigen, sondern 
recht vielseitigen Veranlagung der einzelnen Zellen eines Organismus aus 
der großen Menge der Anpassungs- und Regulationserschei- 
nungen, denen gerade im letzten Dezennium seitens der Morphologie 
wie seitens der Physiologie besondere Aufmerksamkeit geschenkt wird — 
man denke an die als Neo-Lamarckismus oder als Lehre von der korre- 
lativen Bewirkung bezeichnete Arbeitsrichtung, an die vielen Experimental- 
Untersuchungen über Regulation an tierischen Keimen, sowie an die zahl- 
reichen Studien über Adaptation seitens der Tierphysiologen. ^) 

Speziell sei hier darauf hingewiesen, daß recht verschiedene äußere 
Faktoren auf dem Wege einer Störung des normalen Wachstums ein 
sprunghaftes Hervortreten neuer, wohl als bisher latent anzunehmender mor- 
phologischere Charaktere, sog. Mutationen, bewirken können. Sehen wir 
doch nicht selten nach starkem Auswintern des Squareheadweizens plötz- 
lich Landrassentypen auftreten. Nachtriebe an geköpften Individuen oder 
an zu Anfang schlecht vegetirenden Bastarden überraschen uns nicht selten 
durch ganz neue Merkmale wie Behaarung der Blätter, Luxuriren oder 
Verzweigung der Ähren. ^) — 

Gewiß wäre es trotz all des Angeführten zu weit gegangen zu be- 
haupten, daß jede einzelne Zelle eines pflanzlichen oder tierischen Orga- 
nismus überhaupt alle Anlagen dauernd enthalte. Jedenfalls ist aber eine 
sehr vielseitige Veranlagung für zahlreiche Gewebszellen nachweisbar, so 
daß wir den Satz vertreten können, daß eine sehr große Zahl von An- 



M K. Goebel, Einleitung in die experimentelle Morphologie der Pflanzen. 
1Q08. 

• 

-) Vgl. A. V. Tschermak, Das Anpassungsproblem in der Physiologie 
der Gegenwart. Arch. des sciences biol. ( Festschr. für J. P. P a w 1 o w) St. Peters- 
burg, 1904, S. 79 — 96, sowie Über physiol. und pathol. Anpassung des Auges. 
Leipzig, Veit u. Co. 1 900. 

*) E. V. Tschermak, Die Kreuzung im Dienste der Pflanzenzüchtung. 
Jahrb. d. d. Landw. Ges. 1905. Fruwirth und Tschermak, Die Züchtung 
vier vier Hauptgetreidearten. 1907. S. 146. 
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lagen, schier die Mehrzahl, unter normalen Verhältnissen dauernd latent 
bleibt und trotz dieses latenten Zustandes „vererbt" wird. 

Streifen wir endlich noch die Frage nach der Ursache dafür, daß trotz 
des Fehlens einer einfach alternirenden Aufteilung der einzelnen Merkmale 
an die Abkömmlinge der Stammzelle eines Organismus gewisse Merkmale 
in dieser Zelle, in diesem Gewebe oder Organe zur Prävalenz gelangen, 
andere zur Latenz verurteilt erscheinen. Die eine der möglichen Ant- 
worten, daß nämlich die Gesamtheit der Zellen eines Keimes (der Ort de: 
Einzelzelle im absolut normalen System nach Driesch) den Werdegang 
jeder einzelnen Zelle bestimme, daß also eine durchaus abhängige, deter- 
minirte, dauernd durch Korrelation bestimmte Entwicklung aller Teile de^ 
Ganzen stattfinde, hat viele Vertreter gefunden (O. Hertwig, H. Driesch 
u. a.). Für nicht wenige Fälle von Differenzirung mag ein solcher zentra- 
listischer Zwang wirklich gelten. In anderen Fällen aber erscheint eine 
zweite Möglichkeit verwirklicht, die zuerst W. Roux für die Entwicklung 
des Froscheies erwiesen und für die Entwicklung zahlreicher anderer tierischer 
Keime wahrscheinlich gemacht hat. Es handelt sich dabei um das Eintreten 
einer charakteristischen Ungleichwertigkeit bereits zwischen den ersten 
Teilungsprodukten der Stammzelle (ob durch Vermittlung erbungleicher 
Kernteilung, bleibe hier unerörtert), so daß typischerweise zunächst jeder 
Keimbezirk sich ganz selbständig weiter entwickelt. Zerstörung einzelner 
der Furchungskugeln führt nämlich nach W. Roux zu charakteristischeD 
Defektmißbildungen: rechte oder linke Halbembr>'onen oder Vorderhalb- 
tiere oder Dreiviertelembryonen, wie sie auch vom Rinde und vom 
Menschen bekannt sind. Die nachträgliche Ersatzbildung für das Feh- 
lende (Postgeneration Rouxs), ebenso wie die weiteren Regulations- 
vorgänge beweisen wieder das bisher latente Vorhandensein der be- 
treffenden Anlagen. Im normalen Zusammenhange sehen wir, was der 
einzelne Keimbezirk typischerweise selbständig leistet, nach Störung des 
Ganzen oder im isolirten Zustande verrät schließlich der einzelne Keini- 
bezirk, was er überhaupt zu leisten vermag. Bei zahlreichen Keimen er- 
folgt diese regulatorische Manifestation so rasch, daß einzelne isolirte 
Furchungszellen oder Keimstücke sogleich oder fast sogleich ganze Em- 
bryonen, nicht Teilbildungen produziren (Driesch, Wilson). Unter 
solch atypischen Bedingungen, so auch nach Verschmelzung mehrerer Eier 
oder Keimblasen (Metschnikoff, Driesch) tritt eben ein zentralistisches 
Regime an die Stelle der unter typischen V^erhältnissen autonomen Ver- 
fassung der Teile. Wir finden kurz gesagt, daß die Differenzirung oder 
Spezifizirung der Körperzellen wohl zu Prävalenzverschiedenheit, nicht aber 
zu Alternanz- oder Spaltungs\'erschiedenheit führt. *) — Die sich von selbst 

^) Nach A. V. Tschermaks DarsteUung in der Besprechung von W. Roux-? 
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anschließende Frage, ob Analoges auch für die Bildung der Geschlechts- 
zellen, speziell bei Bastarden, gelte, und damit das Problem der sog. Rein- 
heit oder Unreinheit der Gameten soll erst im ü. Teile meiner Aus- 
führungen, der die spezielle Vererbungslehre betrifft, behandelt werden. 



II. Spezieller Teil. 

Nach der etwras mühevollen Wanderung durch das steinige und dornige 
Gebiet der Theorie wollen wir uns jetzt durch die Freude der empirischen 
Anschauung an praktischen Einzelbeispielen entschädigen. 

Das Vererbungsproblem, dessen allgemeine Begriffe und Grundlagen 
ich bisher geschildert habe, hat nun in den letzten 8 Jahren einen wesent- 
lichen Fortschritt, ja man darf wohl sagen — eine fundamentale Neuge- 
staltung erfahren durch die Entdeckung und Verwertung der gesetzmäßigen 
Vererbungs- und Gestaltungsweise der Rassenmischlinge oder -bastarde. 
Gewiß hatte die methodische künstliche Bastarderzeugung schon vorher 
der Fortpflanzungsphysiologie zum Nachweise der Geschlechtlichkeit der 
Pflanzen (Kölreuter, Gärtner) ebenso der Systematik zur Charakteri- 
sirung des Artbegriffs (Gärtner, Ch. Darwin) und zum Studium der 
systematischen Verwandtschaft (Wigmann, v. Kerner, v. Wettstein) 
wichtige Dienste geleistet. Aber erst durch jenen Fund wurde der Hybri- 
dismus zur grundlegenden Arbeitsmethode in der Vererbungslehre, welche 
den Fall von erheblicher, wohlcharakterisirter Verschiedenheit der Eltern 
zur Auskunft über das Vererbungsproblem überhaupt verwendet — erst 
jetzt begann auch die landwirtschaftliche Praxis die Kreuzungszüchtung als 
ein dem Selektionsverfahren gleichwertiges Arbeitsmittel zu schätzen und 
zu verwerten. 

In Wahrheit datirt aber jene Entdeckung Dezennien weit zurück, nur 
war sie nicht durchgedrungen und mußte im Jahre 1900 durch drei Forscher 
zugleich — deVries, Correns und mir — neu gemacht werden. Erst 
nach der selbständigen W^iederauffindung , zu welcher de Vries beim 
Studium über die Elemente der Art gelangte, Correns bei Untersuchung 
über die sog. Xenien, d. h. Veränderungen der Fruchtbildung infolge fremd- 
artiger Bestäubung, ich selbst bei dem experimentellen Vergleich der Pro- 
dukte von Selbstbefruchtung, Nachbarbefruchtung und Fremdbestäubung — 
erst nachträglich fanden wir, geleitet von einer kleinen Notiz in dem 

Vorträge und Au&ätze über Entwicklungsmechanik der Organismen, Heft I. Die 
Entwicklungsmechanik, ein neuer Zweig der biologischen Wissenschaft. Leipzig 
1905 in Naturwissensch. Rundschau 1905. 

•Vgl. auch meine Ausführungen in der Abhandlung Die Mendelsche Lehre 
und die Theorie vom Ahnenerbe. Archiv f. Rassen- u. Ges.-Biologie 1905. 

Archiv für Rassen« und Gesellschafrs-Biologie, iqoS. 3. Heft. 21 
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Bastardwerke W. O. Fockes, auch den Mann und das Werk, dem die 
Priorität der Entdeckung der Bastardirungsgesetze zukommt, Gregor 
Mendel. 

Derselbe hatte bereits um das Jahr 1860, während er als Lehrer der 
Naturgeschichte an der Oberrealschule zu Brunn in Mähren wirkte, in dem 
engen Garten seines Klosters, dem er später als tatkräftiger Abt vorstand, 
höchst exakte und umfangreiche Kreuzungsstudien an verschiedenen Rassen 
von Erbsen und Bohnen begonnen, um deren Vererbungsweise zu ermitteln. 
Der ebenso geniale als bescheidene Mann dehnte dann seine Versuche noch 
auf mannigfache Blumen aus und faßte seine Ergebnisse in klassischer 
Kürze in 2 Vorträgen auf 51 Druckseiten zusammen, die er leider in den 
Verhandlungen des naturwissenschaftlichen Vereins in Brunn 1862 — 18^<> 
vergrub.^) So blieb die von ihrem Urheber auf das klarste durch- 
gearbeitete Mendel sehe Lehre bis 1900 so gut wie unbekannt und der 
als Forscher wie Mensch gleich ausgezeichnete Mann erlebte seinen Nach- 
ruhm, der heute bereits alle Weltteile durchdringt, nicht mehr. 

Der Kernpunkt der Mendel sehen Lehre liegt darin, daß es im 
wesentlichen nicht auf die Gesamterscheinung oder den sog. Habitus der 
gepaarten Elternformen, nicht auf die Paarungs weise oder das Geschlecht 
der beiden sog. Überträger, nicht auf die sog. Individualpotenz ankommt, 
sondern auf die einzelnen Unterscheidungsmerkmale, welche 
paarweise in Konkurrenz treten und eine ganz gesetzmäßige Wertigkeit unc 
Vererbungsweise erkennen lassen. 

Doch glaube ich, hier eine nähere Darstellung der Mendel sehen Lehre 
unterlassen zu können, da deren Kenntnis heute schon als sehr verbreitet 
bezeichnet werden kann. Zur Orientirung über die Geschichte, den Inhalt 
und die neuen Fortschritte des Mendelismus ebenso über seine Bedeutung 
für die Pflanzen- und Tierzüchtung sei auf die große Zahl zusammenfassen- 
der Darstellungen verwiesen.^) 

Eine wesentlich neue Seite hat der Mendelismus dadurch gewonnen. 



^) Neu herausgegeben von E. v. Tschermak, Leipzig 1900. Klassiker 
der exakten Naturwissenschaften Nr. 121. 

• 

^)E. v. Tschermak, Die Kreuzung im Dienste der Pflaiizenzüchtun::. 
Jahrb. d. D. Landvv. Ges. 1905. — Die neuentdeckten Vererbungsgesetze ur.d 
ihre praktische Verwendung für die rationelle Pflanzenzüchtung. Wiener Landw. 
Ztg. 1905. — Gregor Mendel und seine Vererbungsgesetze. Neue Freie Presse. 
Wien, 15. Mai 1907. — Die Kreuzungsgesetze. Berlin, Klub der Landwirte, iqcS. 

H a e c k e r , Über die neueren Ergebnisse der Bastardlehre, Dieses Arch. i oc -i. 

Correns, Über Vererbungsgesetze. Berlin 1905, Bornträger. 

C. Punett, Mendelism. 2. Aufl. Cambridge 1907. 

Bateson, Progressus sei botanici. Fischer, Jena 1907. S. 368 — 419. 
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daß sich — wie ich ^) zuerst zeigen konnte und wie es weiterhin Correns, 
Bateson, Lock u. au konstatirten — ein Mendelsches Verhalten 
auch für latenteAnlagen feststellen ließ. Zunächst zeigt sich durch 
meine Beobachtungen an Erbsen, Bohnen^ Levkojen und Getreidearten, daß 
gewisse bei Reinzucht latent bleibende Anlagen im Anschlüsse an Fremd- 
kreuzung aktiv werden können. Die durch einen solchen latenten Besitz 
ausgezeichneten Formen bezeichnete ich als „kryptomer". Aber nicht 
bloß in aufsteigender Richtung von Latenz zur Halb- oder gar Vollaktivität, 
von Defektrasse zur Teilrasse, Mittelrasse, Vollrasse vermag Fremdkreuzung 
den Zustand eines Merkmales zu verändern, auch in umgekehrter, ab- 
steigender Richtung von Vollaktivität zur Halbaktivität, ja zu Defekt bzw. 
von Vollrasse zu Mittelrasse, Teilrasse, Defektrasse kann die Fremdkreuzung 
führen. Durchwegs erfolgt diese Zustandsänderung sprunghaft, so daß 
man von Hybridmutationen zu sprechen berechtigt ist Gewiß lassen 
sich die durch Fremdkreuzung „mendelnd" aufgetretenen Nova vielfach als 
Merkmale der ursprünglichen Stammformen ansehen, also als reguläre 
Hybrid-Atavismen bezeichnen. Auf Grund solcher Remanifestationen stamm- 
elterlicher Merkmale vermag die systematische Bastardirung wertvolle Aus- 
künfte über den Stammbaum oder die Stammesverwandtschaft gewisser 
Formen zu geben. Andere Fälle aber, ebenso das Verschwinden typischer 
Merkmale, gestatten jedoch eine solche Einordnung nicht; sie sind ganz 
eigentlich als Kreuzungsneuheiten zu bezeichnen. — Als Beispiel sei das 
Xeuauftreten von Rotblüte (ebenso von purpurner Pigmentirung der Blatt- 
achseln oder Punktirung der Samenschale) bei Kreuzung einer konstant 
rosa blühenden Sorte von Pisum arvense und einer konstant weiß blühenden 
Sorte vorgeführt Nach Dominanz des Novums Rot in der L Generation bietet 
die U. Generation Spaltung dar in Rot, Rosa, Weiß im Verhältnisse von 9: 3 :4- 
Da die Pigmentirten Rot und Rosa zusammen 12:4, also 3: i der Nicht- 
pi^entirten ergeben, läßt sich die Rolle von Rot als „dominirend*', jene 
von Rosa als „mitdominirend" bezeichnen- Das Novum kann in anderen 
Fallen selbst die Stellung eines mitdominirenden oder eines rezessiven oder 
selbst eines mitrezessiven Merkmales einnehmen; in den letzteren beiden 



^) Die Theorie der KiA-ptomerie und des Kr\-ptohybridi-smiis. Beih. z. bct 
Ztrbl. Bd. 16, H. i, 1903. Meine späteren Arbeiten über Kr^ptomerie sirA: 
Weitere Kreuzungsstudien an Erbsen und Bohnen. Zeitschr. f. d. landw. Vsw. 
in Österreich, 1903. 

Die Mendelsche Lehre und die Gal ton sehe Theorie vom AhnenerLe. 
Archiv f. Rassenbiologie. 1905. 

Über Bildung neuer Formen durch Kreuzung. Intern. Bot Kor.zr. 1005. 

Über die Bedeutun«: des Hvbridismi:s für die Def-zencerizlehre. Ei:' irisch. 
Zentrbl. 1906. 
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Fällen lautet das Spaltungsverhältnis 12:3:1. — Zur speziellen Erklärung 
des Manifestationsvorganges kann man mit Cu^not, Correns u. a. an- 
nehmen, daß zu der von der einen Eltemform beigebrachten latenten An- 
lage, welche in der anderen Elternform fehlt, seitens der letzteren Eltern- 
form eine charakteristische Ergänzung (nach E. v. Tschermak etwa ein 
Aktivator oder Komplement im Sinne der modernen Immunitätslehre) hinzu- 
gefugt wird, welche wiederum in der ersteren Elternform gefehlt hat An 
jenen Deszendenten, welche diese beiden Glieder in sich vereinen, komm: 
das Novum zur Ausprägung. Durch eine solche Annahme werden die von 
der Mendel sehen Relation 3 : i sich ableitenden Zahlenverhältnisse 9:3:4 
und 12:3:1 befriedigend erklärt. Doch ergibt sich dadurch wieder eine 
Schwierigkeit oder Komplikation, daß alle rosablühenden Kreuzungs- 
deszendenten, aber anscheinend kein einziger von den weißblühenden ganz 
so wie die betreffenden Stammeltern den latenten Besitz von Rot durch 
eine neuerliche Fremdkreuzung erkennen läßt; andererseits erweißt sich 
hierbei keiner der rosablühenden, wohl aber jeder der weißblühenden 
Kreuzungsnachkommen als im Besitze des auslösenden Faktors, wieder 
ganz so wie die gleichaussehenden Stammeltern. 

Meiner ganzen bisherigen Darstellung des „Mendelns" der manifesten 
wie der latenten Merkmale habe ich zunächst die von Mendel selbst ge- 
machte Voraussetzung zugrunde gelegt, daß bei der Bildung verschieden- 
artiger Geschlechtszellen seitens der Hybriden eine reinliche Trennung unc 
Verteilung der durch die Kreuzung zusammengekommenen, konkurrirenden 
Anlagen bei den Elternformen stattfinde, also eine Differenzirung im Sinne 
von Alternanz, gleichend einer Mosaikaufteilung. Wir haben eine solche 
Vorstellung für die Differenzirung der Körperzellen, wie ich früher dargelegt 
habe, abgelehnt und uns für die Prävalenzlehre ausgesprochen. Es entsteht 
also die Frage, ob die von Mendel angenommene Bildung reiner Gameter., 
durchweg zutrifft, wobei allerdings jede alle Anlagen für einen vollständigen 
Organismus mitbekommt. Die Antwort ist nicht gerade leicht Bei all- 
gemeiner Betrachtung scheint sich zunächst alles so zu verhalten, als ob 
durchwegs eine reinliche Aufteilung, eine wahre Spaltung der Merkmals- 
summe beider Stammformen stattfände. Gewiß wäre dies der einfachst, 
und anschaulichste Fall, und ich habe ihn deshalb auch nach dem Vorgänge 
Mendels meiner ganzen obigen Darstellung zugrunde gelegt. Und doch 
muß uns eine von Jahr zu Jahr wachsende Anzahl hochinteressanter Einzel- 
fälle zur kritischen Prüfung herausfordern. So finden wir, daß die grannen- 
lose Gerste Rimpaus, welche als wahrscheinlich mitrezessives Novum 
aus der Kreuzung der grannentragenden zweizeiligen Steudelgerste und der 
vierzeiligen Kapuzengerste entstanden ist, trotz ihrer bei Reinzucht zu be- 
obachtenden Konstanz nach Kreuzung mit einer Kapuzengerste in der 1 
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2. Generation voUbegrannte sowie halbbegrannte Individuen ergibt. 
Dieses Verhalten der grannenlosen Gerste läßt also keine Abspaltung des 
reinen stammelterlichen Merkmales „Granne" erschließen , sondern ein 
bloßes Latentwerden desselben; sie verrät somit kryptohybride Natur. — 
Eigene Versuche, bei Inzucht bereits konstante Mischlingsnachkommen durch 
äußere Eingriffe zur eventuellen Manifestation scheinbar abgespaltener, doch 
nur latenter Merkmale zu bringen, sind im Gange, desgleichen analoge 
Beobachtungen an perennirenden Bastarden bei Vergleich der einzelnen 
Vegetationsperioden. 

Andererseits erfahren wir von W. Bateson, daß die glattblättrigen 
Deszendenten einer Levkojenkreuzung glatt X behaart zwar bei Inzucht 
konstant glatt liefern, bei Kreuzung mit einer fremden glatten Rasse aber 
eine gewisse Anzahl behaarter produziren. Solche Fälle legen den Ge- 
danken nahe, daß hier keine reinliche Aufteilung der konkurrirenden stamm- 
elterlichen Anlagen stattgefunden hat, sondern die Geschlechtszellen neben 
der einen Vollanlage noch sozusagen eine Spur der anderen konkurrirenden 
Anlage mitbekommen haben. Wie oft sich allerdings eine solche unreine 
Gametenbildung, eine Differenzirung auch der Sexualzellen, bei Bastarden 
im Sinne von bloßer Prävalenz, nicht von Alternanz oder eigentlicher Spal- 
tung wird nachweisen oder wahrscheinlich machen lassen, muß allerdings 
heute noch dahingestellt bleiben. Eine definitive und allgemeine Antwort 
auf die früher gestellte Frage: Reinheit oder Unreinheit der Gameten 
wollen und können wir darum heute noch nicht geben. Gewiß wäre es 
verlockend, gerade im Anschluß an diese Frage die neueren Forschungen 
über die mikroskopische Anatomie der Geschlechtsorgane der Bastarde zu 
behandeln. Doch würde dies hier zu weit fuhren. ^) Ich muß auch offen 
gestehen, daß ich vorläufig einen getrennten Ausbau der makroskopisch- 
morphologischen und der mikroskopischen Arbeitsrichtung in der Hybrid- 
lehre für nützlicher erachte als eine vorzeitige Analogisirung. Die Ent- 
scheidung über die obige Frage dürfte der erstgenannten Arbeitsrichtung 
zufallen. 

So hat uns die Vererbungsfragc durch die verschiedenen Gebiete der 
Biologie geführt, überall Fäden anknüpfend und Material gewinnend zu 
einem heute schon erstaunlich reichen Netzwerk von Tatsachen, Problemen 
und Hypothesen. Und doch wäre es sehr verfehlt von einem Hirngespinnst 
der Theorie zu sprechen. Mannigfach sind vielmehr heute schon die Be- 
ziehungen all der theoretischen Vererbungsstudien zu der landwirtschaftlich- 
züchterischen Praxis. Schon gleich bei der Wiederentdeckung der Men- 



*) Es sei speziell hingewiesen auf die sehr interessante Studie von G, 
Tischler l, c. S. 33. 



326 Erich v. Tscherraak : Der moderne Stand des Vererbungsproblems, 

de Ischen Lehre habe ich deren hohe praktische Bedeutung erkannt und 
hervorgehoben. Gewiß bedarf es zur nützlichen Auswertung der Ergeb- 
nisse der Wissenschaft ebenso der Organisation wie zur Erreichung volks- 
wirtschaftlicher Fortschritte. Welche Summe von mühseliger Experimental- 
arbeit steckt schon in einer kleinen Wertigkeitstabelle, wie ich sie beispiels- 
weise für einige Getreidearten aufgestellt habe. Der einzelne praktische 
Landwirt kann kaum jemals — hervorragende Ausnahmen abgerechnet — 
rationelle Kreuzungszüchtung treiben, er kann im allgemeinen nur das ihm 
fertig gelieferte Produkt durch Auslese verbessern und auf seine praktische 
Leistung unter den gegebenen Bedingungen von Boden, Klima, Kultur- 
weise prüfen. Zur Kreuzungszüchtung selbst sowohl von Pflanzen wie 
von Tieren wird es eben der Errichtung besonderer Stationen bedürfen- 
Das lebhafte Interesse jedoch für die modernen Vererbungsfragen, das soll 
und muß ein Gemeingut aller gebildeten, vorgeschrittenen Landwirte 
werden. 
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Über den Einfluss der Bastardierung auf Form, Farbe 

und Zeichnung von Kanarien eiern. 

Von Dr. med. Armin y. Tschermak, 

Flrofeasor der Phyaiologie an der Tierärztlichen HochBchale in Wien. 

Im Pflanzenreiche sind Fälle von „direkter Einwirkung des 
Pollens" auf Form und Farbe der Frucht seit langem bekannt. Aller- 
dings haben diese von W. O. Pocke als sogen. Xenien bezeichneten 
Erscheinungen erst durch den Nachweis ihrer Regelmäßigkeit seitens 
Gregor Mendel, welcher beispielsw^eise an typisch grünsamigen 
oder runzelsamigen Erbsenrassen nach Bestäubung mit dem Pollen 
gelb- oder rundsamiger gelbe, runde Bastardsamen erhielt, sowie 
durch den Nachweis der Doppelbefruchtung seitens Nawaschin 
und Guignard Aufklärung und erhebhche Bedeutung erlangt so- 
wie lebhaftes Interesse erweckt. Zugleich ergab sich, dass die ältere 
Kasuistik unter dem Sammelnamen „Xenien** sehr verschiedenartige 
Befunde von recht differenter Zuverlässigkeit zusammengefasst hatte, 
indem das einemal einfache Folgen der Bastardierung der Eizelle 
selbst vorls^en — so bei den Xenien des Speichergewebes der Legu- 
minosen, das anderemal z. B. beim Mais Wirkungen der Bastar- 
dierung des Endosperms, das drittemal angeblich korrespondierende 
Abänderungen der mütterlichen Fruchthüllen, ja des Fruchtstandes 
überhaupt oder gar des ganzen Mutterindividuums nach der Rich- 
tung der Vaterpflanze hin. So phantastisch, ja direkt abweisbar 
manche Berichte über Xenien der letzteren Art klingen, so fordern 
doch gewisse, mehrfach wiederholte Angaben z. B. betreffs korre- 
spondierender Qualitätsänderung an Obstarten und dergleichen zu 
genauer, systematischer Nachprüfung heraus. Eine solche hat auf 
botanischem Gebiete mein Bruder E. v. Tschermak, zugleich neben 
Correns undde Vries, der Wiederentdecker von Gregor MendeTs 
Lebenswerk (1900), in Angriff genommen. Er hat bereits eine korre- 
spondierende Vermehrung bezw. Verminderung des Zuckergehaltes 
an den Bastardfrüchten von Gurke X Melone bezw. Melone X Gurke 
festgestellt^). Für das Tierreich fehlen, soweit ich sehe, verlässliche 
Angaben über sogen. Xenien — sagen wir besser: koirespondierende 
oder patrokline Abänderungen der Hüllen von Bastardfrüchten oder 

1) Lber künetiiche Kreuzung bei Pisum sativum. Zcitachr. f. d. landw. Vcr- 
euchswesen in Österreich. 1900; Weitere Beiträge über Verschiedenwertigkeit der 
Merkmale bei Kreuzung von Eibsen und Bohnen. Ebenda 1901; Über den Einflusä 
der Bestäubung auf die Ausbildung der Fruchthullen. Ber. d. D. Bot. Ges. 1902, 
H. 2; Kreuzungsstudien am Koggen. Zeitschr. f. d. landw. Versuchswesen. 1906; 
l^e Züchtung neuer verbesserter Gemüsearten. Wiener landw. Ztg. 1907, Nr. 40. 
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gar des Mutterorganismus überhaupt — fast voUstandig, zumal 
über reguläre Erscheinungen dieser Art. Wenn ich von den höchst 
unwahrscheinlichen Berichten über sogen. Telegonie, d. h. korre- 
spondierende Nachwirkung eines hybriden Befruchtungsaktes auf 
spätere Reinzuchtbefruchtungen, absehe, vermag ich nur die Mit- 
teilung von W. V. Nathusius (1868 und 1879) und von drei durch 
denselben befragten Züchtern — eingehend diskutiert von G. Seid- 
I i t z 1 869 und E u 1 1 e r 1 880 — anzuführen, dass bei Reinzucht 
weichschalige Eier legende Hennen nach Befruchtung durch einen 
Hahn der Cochinchinarasse, welche bei Reinzucht rötlichgelbe Eier 
aufweist, nunmehr gelbe, also korrespondent abgeänderte Eier 
legen. Wenn nun auch eine Bestätigung dieser kasuistischen An- 
gabe und ihre Prüfung auf event. Regularität dringend zu wünschen 
bleibt^), so erscheinen doch jedenfalls die Vögel am ehesten geeignet, 
event. Xenien der Fruchthüllen erkennen zu lassen. Von diesem 
Gesichtspunkte ausgehend habe ich einen meiner Schüler, Tierarzt 
Max Reiner, veranlasst, an solchen Stubenvögeln, welche ver- 
hältnismäßig leicht zu züchten sind und besonders zur Bastardierung 
neigen, nämlich an Eanaricn und an Zeisig, Hänfling, Girlitz, Stieglitz, 
Gimpel die Frage zu studieren, ob die Hybridisation einen Einfluss 
auf die Größe, Form, Färbung und Zeichnung der Eier erkennen 
lässt. Die Eier der genannten Wildvögel sind von jenen der 
Kanarien an Größe und Form mäßig verschieden. In der Grun- 
dierung, welche bei den englischen Kanarien schwach bis deutlich 
bläulichgrün, bei den Harzer-Kanarien gelblichweiß, bei den Wild- 
vögeln gelblichweiß höchstens mit einem grünlichen Stich ist, auch 
in der unscharfen hellbraunen Fleckung oder Marmorierung vor- 
wiegend der stumpfpoligen Eihälfte oder bloß der Umgebung des 
Stumpfpoles bestehen nur geringe Differenzen. Hingegen ent- 
behren die Eier von Kanarien reinzuchten der schwarzbraunen Zeichen, 
welche sich regelmäßig an den Eiern der bezeichneten WildvogeJ- 
arten vorfinden und zwar in einer für jede einzelne Spezies cha- 
rakteristischen Größe, Form und Anordnung. Da demgegenüber 
die Kanarien, bei event. Übereinstimmung in der Grundierung und 
bei Ähnlichkeit in der hellbraunen Fleckung einer solchen schwarz- 
braunen Zeichnung so gut wie völlig entbehren, zudem Wildvogel- 
weibchen schwerer zb erlangen und in der Gefangenschaft zum 
Brüten zu bringen sind, benützten wir zu den Versuchen aus- 
schließlich Weibchen von englischen und von Harzerkanarien und 
Männchen der Wildvogelarten, zum Reinzuchtvergleiche natürlich 
auch Kanarienmännchen. Die zahlreichen Paare wurden einzeln in 



2) Unter BerilcksichtiguDg der vielfachen Hybridisierung unserer Gteflögel- 
formen, von denen gewiss viele Individuen kryptomere bezw. heterozygotische Nator 
besitzen, d. h. reaktionsfähige Anlagen oder Faktoren unmerklich in sich tragen 
bezw. ungleich veranlagte Geschlechtszellen produzieren. 
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geräumigen Käfigen in zwei sonst leeren, unbewohnten und gut 
ventilierten Zimmern gehalten. Einige dauernd isoliert gehaltene 
Kanarienweibchen wurden auch ohne Befruchtung zum Eierlegen 
gebracht Die so gewonnenen Bastardeier, Reinzuchtseier und un- 
befruchteten Eanarieneier wurden dann aus dem Handel oder aus 
Sammlungen bezogenen Eiern der benützten Wildvogelarten gegen- 
übergestellt. 

Nach genauem Messen, Beschreiben und Photographieren wurden 
die Eier im allgemeinen ausgeblasen — auf eine Aufzucht der 
Bastarde verzichteten wir zunächst — , dann zu einer Sammlung') 
geordnet. Über die Resultate unserer Versuche orientiert die 
nachstehende Tabelle, der vergleichshalber eine Charakteristik des 
befruchteten Eies aus Kanarienreinzucht vorangestellt sei: 

Durchschnittliche Größe bezw. Langachse (17,8 mm) und Quer- 
achse (13,4 mm), durchschnittliche Form, in erster Linie charak- 
terisiert durch das Achsen Verhältnis (1,333 : 1) als Vergleichsgrund- 
lagen gewählt. Grundierung bei englischen Kanarien spurenweise 
schwach oder deutlich bläulichgrün, bei Harzer-Kanarien gelblich- 
weiß; hellbraune polygonale bis rundliche Flecken, die größeren im 
allgemeinen auf die Stumpfpolhälfte beschränkt, nur vereinzelt bis 
zum Äquator reichend, die kleineren helleren Stippchen bis an den 
Spitzpol verstreut. Ganz selten und ganz vereinzelt schwarzbraune 
Pünktchen auf der Stumpfpolhälfte. 

Vergleichende Charakteristik der Bastardeier uod der Eier aus 

Wildvogelreinzucht. 

Art des Bastarde! Wildvogelei 

Wildvogelß (Kanarie $ X Wildvogel ^) (Wildvogel $ X Wildvogel ^) 

I.Zeisig. Langachse kurzer, Querachse Langachse noch kürzer, Quer- 

(Fr, spinus,) breiter, Form deutlich plumper, achse erheblich kürzer, Form mehr 

Grundierung schwach bläulich- grazil; Grundierung gelblich weiß; 
grün, reich an schwachen bis mittel- reich an schwachen bis mittel- 
starken, rundlichen bis polygo- starken, rundlichen bis polygonalen 
nalen hellbraunen Flecken ; in der hellbraunen Flecken, besonders in 
Stumpfpolhalfte zugleich schwarz- der Stumpf polhälfte. Zahlreiche 
braune, ganz feine Punkte event. ganz feine schwarzbraune Punkte 
in Reihen, Kurzstriche, Kommata event. in Reihen , Kurzstriche, 
— zudem reich an feinen Geißeln Komipata, dazu hie und da haar- 
oder haarförmigen Kratzern. förmige Kratzer. 

II. Hänfling. Ei deutlich kleiner. Lang- und Ei erheblich kleiner , Lang- 

(Fr, cana- Querachse kürzer, Form etwas und Querachse erheblich kürzer, 

bina,) mehr länglich; Grundierung bläu- Form deutlich länglicher; Grun- 

lichgrün; deutliche hellbraune dierung spuren weise grünlich ;deut- 

3) Dieselbe habe ich neben den danach hergestellten Diapositiven gelegentlich 
eines Vortrages auf dem 8. Internationalen Physiologenkongress (Wien, 27.— 30. Sep- 
tember 1910) demonstriert. Die ausführliche Publikation unserer Versuche wird 
Reproduktionen der Photogramme bringen. 
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Art des 
Wildvogels 



Bastardei 
(Kanarie ? X Wildvogel cT) 



II. HäDfling. Flecken, etwas vom ßtumpfpole 
(Fr. cana- abgerückt; bis zum Spitzpol ver- 

bina,) streut schwarzbraune feine Punkte 

(nicht so fein wie sub I), event. 
Doppclpunkte, Kurzstriche, Punkte 
und Striche event. in kurze ge- 
bogene Fädchen auslaufend, sepa- 
rate wellige Fädchenbögen. 

III. Girlitz. Langachse etwas länger, Qucr- 
(Fr. serinus,) achse erheblich kürzer, Form stark 

länglich; (irundicrung schwach 
grünlich; ganz schwache vom 
Stumpf pole abgerückte hellbraune 
Marmorierung und Fleckung; 
mittelgrobe (und zwar gröber als 
sub II), schwarzbraune, kreis- 
förmige bis elliptische Punkte 
event. in Diplokokkenform oder 
Kipfelform, kurze Striche event. 
Strichreihen, dazu ca. ^/, cm lange 
wellige, spirillenähnlicho Linien 
von geradem Zuge. 



IV. Stiglitz. 

(Fr. cd)' 

dueli'8.) 



V. Gimpel. 
{Pyrrhula 
rübicilla.) 



Langachse verkürzt, Quer- 
achse kaum verkürzt. Form relativ 
plump; Grundierung schwach 
grünlich; hellbraune Fleckung 
hauptsächlich an der Stumpfpol- 
hälfte und speziell um den Stumpf- 
pol selbst; mittelgrobe, schwarz- 
braune Punkte und Kommata, 
dazu bogenförmig gekrümmte, 
ca. 1 cm lange mittelstarke Zeichen 
(erheblich dicker und plumper als 
beim Wildvogelei). 

a) (Englische Kanarien ) £i 
erheblich größer, Langachse stark. 
Querachse mäßig vergrößert, Form 
mehr länglich ; Grundierung 
schwach bis deutlich bläulichgrun. 
b) (Harzer Kanarien.) Ei etwas 
größer, Langachse etwas kürzer, 
Querachse etwas breiter, Stumpf- 
pol abgeflacht, Spitzpol verschärft; 
lichtbraune Fleckung und feine 
lichtbraune Punktierung im wesent- 
lichen auf die Stumpf pol half te be- 
schränkt; recht grobe, runde bis 
elliptische (0,5 — 1 mm) schwarz- 
braune Punkte und recht grobe, 



Wildvogelei 
(Wildvogel 5? X Wildvogel (/) 

lieh hellbraune Flecken, etwas vom 
Stumpf pole abgerückt; bis zum 
Spitzpol verstreut schwarzbraune 
feine Punkte, event. DoppelpuDkte, 
Kurzstriche, Punkte und Striche 
event. in kurze, gebogene Fädchen 
auslaufend, mitunter/ jedoch ver- 
einzelt, kurze wellige und bogen- 
förmig gekrümmte Figuren. 

Langachse kürzer, QaeracLse 
etwas kürzer, Form mehr länglich; 
Grundierung gelblich weiß; ver- 
schwommene, große, vom Stumpf- 
pol abgerückte hellbraune Marmo- 
rierung und Fleckung: mittelgrobe, 
schwarzbraune , meist elliptische 
Punkte, event. in I>iplokokkeo- 
form, kurze, mittelstarke Striche 
und Kommata, z. T. in gcrad- 
laufende Spirillenfäden ausgezogen, 
dazu lange, scharfe, wellige Faden- 
zeichnungen von geradem Zuge. 



Langachse und Qnencbe 
etwas vergrößert, Form etwas 
plumper ; gelblich weiße, spureo- 
weise grünliche Grundierung; ganz 
schwache bis deutliche runde bis 
polygonale Fleckung, hauptsäch- 
lich der Stumpfpolhälfte, verstreut 
bis zum Spitzpol; schwarzbraune 
Kommata, dazu bogenförmig ge- 
krümmte, event. verschlungene und 
an einen Paraph erinnernde feine 
Linien. 

Ei erheblich g ößer, Lang- 
und Querachse erheblich grolier. 
Form spurweise mehr länglich; 
Grundierung gelblichweiß; blasft\ 
lichtbraune Fleckung auf die 
Stumpfpolhälftc beschränkt; recht 
grobe, runde bis elliptische schwan- 
braune Punkte und grobe, dicke, 
kurze Striche oder Kommata mit 
einem Gcißelfaden. 
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Art des Bastarde! Wildvogelei 

Wild Vogels (Kanarie ? X Wildvogel J») (Wildvogel ? X Wildvogel cT ) 

V. Gimpel, dicke, kurze Striche und Kommata, 
(Pyrrhula z. T. in ein kurzes, geschwungenes 
r^ieiUa,) Fädcheo ausgezogen — ähnlich 

einem Vibrio mit einer Geißel, 

dazu mitunter und vereinzelt zarte, 

mehrfach winkelig geknickte 

Kratzerlinien, 0,5 — 1-cm lang mit 

einem veidickten Ende. 

Aus der vorstehenden Übersicht ergibt sich, dass betreffs Größe 
bezw. Länge und Breite sowie betreffs Form zwar ein Einfluss der 
Bastardierung merkhch ist, dass derselbe jedoch nicht allgemein in der 
Richtung der Vaterrasse gelegen ist. Eine koirespondierende Abände- 
rung könnte nur aus der Bastardierung mit Hänfling und mit Gimpel 
herausgelesen werden. Jedenfalls sind andere Faktoren mitent- 
scheidend. Es sei nur an die allgemeine Erfahrung erinnert, dass 
das Wachstum von Bastarden sowohl ein vermehrtes als ein ver- 
mindertes sein kann. Bezüglich der Grundierung ist kein Einfluss 
zu entnehmen. Was die hellbraune Meckung oder Marmorierung 
anbelangt, so sind schon die Unterschiede zwischen den Kanarien- 
eiem und den Wildvogeleiern sowie zwischen den einzelnen Wild- 
vogelarten nicht erheblich, doch mag man eine Andeutung von 
patrokliner Abänderung an den Bastardeiern herauslesen. Un- 
verkennbarist hingegen ein korrespondierender Einfluss 
bezüglich der schwarzbraunen Zeichnung, und zwar ist der- 
selbe ein so typischer, dass man daraufhin aus dem Aussehen des 
Bastardeies die Vaterart mit ziemlicher Sicherheit diagnostizieren 
kann und den Satz aufzustellen vermag: der Vater verrät sich an 
der spezifischen schwarzbraunen Zeichnung des erzeugten Bastard- 
eies. Dieselbe ist allerdings im allgemeinen nicht einfach identisch 
mit jener der Reinzuchteier der Vaterart, jedoch derselben erheb- 
lich und unverkennbar angenähert. Dieses positive Ergebnis in 
der Frage nach Xenien, speziell Xeniochromien im Tierreiche mag 
verwunderlich erscheinen und alsbald einen Aufklärungsversuch her- 
ausfordern. Ein Fingerzeig hiefür ergibt sich aus dem Verhalten 
des unbefruchteten Kanarieneies. Dasselbe zeigt nämlich — ab- 
gesehen von der Reduktion an Größe bezw. der Lang- und Quer- 
achse und von der mehr länglichen Form — ganz schwach grünliche 
Grundierung und nur ganz kleine, sehr lichtbraune Flecken und 
Pünktchen, dicht am Stumpfpole, in lockerer Verteilung bis zum 
Spitzpole reichend ; doch kann die angedeutete lichtbraune Fleckung 
imd Punktierung sich auf eine Eihälfte beschränken, ja geradezu 
fehlen. Aus diesem Verhalten erhellt, dass die Entwicklung und 
Verteilung des die Zeichnung bedingenden Pigments bei den Kanarien 
zwar nicht ausschließlich, so doch ganz wesentlich von der Befruch- 
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tung abhängt. Dies legt wiederum die Vorstellung nahe, dass der 
Samen es ist, welcher — wenigstens bei den hier behandelten 
Vogelarten — die Ausbildung der für die Vogelart charakteristischen 
hellbraunen und speziell schwarzbraunen Zeichnung bedingt. Diese 
chromogene Wirkung des Samens, welche in der Bestimmung der 
ersten Teilungsebene des Froscheies durch den Befruchtungsmeridian 
nach W. Roux eine gewisse Analogie besitzt, könnte man sich 
vorstellen als die Folge einer lokalen reaktiven Bildung oder Ab- 
lagerung von Pigment in der Eischale und zwar auf Grund einer 
spezifischen Reizwirkung des Samens bezw. des Samenfadens oder 
des befruchteten Eies auf seine Hüllen (intraovale Reaktion). Anderer- 
seits ist es aber auch möglich, dass die Samenflüssigkeit oder der 
Samenfaden oder das bastardierte Ei selbst die Schleimhaut des 
Eileiters in einen solchen abgestuften Reizzustand (extraovale Re- 
aktion) versetzt, dass eine Abscheidung von hellbraunem und speziell 
von schwarzbraunem Pigment in ganz bestimmter Anordnung erfolgt 
etwa auf Grund von minimalen oder gröberen oder ganz groben punkt- 
förmigen Blutaustritten (bezw. von hämatogener Sekretion) oder von 
solchen entlang einer kürzeren oder ausgedehnteren Kapillarstrecke. 
Allerdings entbehrt auch eine solche Vermutung der festen Grundlage, 
so lange wir noch über den Ort und den Vorgang der normalen 
Pigmentierung der Vogeleischale unzulänglich unterrichtet sind und 
zwar trotz der interessanten diesbezüglichen Angaben und Unter- 
suchungen von C.L.Gloger(l854), W. Pässler (1855), W. V^^icke- 
Baldamus (1858), H. Landois (1865, 1884), Wiese (1867), B.Bla- 
sius (1867), W. V. Nathusius (1868, 1879), , G. Seidlitz (1869), 
Kutter (1878), G. F. W. Kruckenberg (1883), H. Wickmann 
(1893). 

Obzwar sonach meines Erachtens eine vollbefriedigende Er- 
klärung des merkwürdigen Einflusses, den die Bastardierung auf 
die Zeichnung von Kanarieneiern erkennen ließ, gegenwärtig noch 
fehlt, dürfte dieses Problem doch allgemeines Interesse seitens 
der Natur- und Vogelfreunde verdienen. Für freundliche Mitteilung 
etwaiger fremder Erfahrungen auf diesem Gebiete wäre ich sehr 
verpflichtet. 
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bat den Zweck, die Fortschritte der biologischen Wissenschaften zu- 
sammenzufassen und den Vertretern der Einzelgebiete die Kenntnis- 
nahme der Leistungen auf den Nachbargebieten zu ermöglichen. Ohne 
nach Vollständigkeit zu streben, welche ja doch nicht zu erreichen 
sein würde, sollen doch alle wichtigen und hervorragenden Forschungen, 
besonders aber diejenigen, welche ein allgemeineres Interesse haben, 
ausführlicher berücksichtigt werden. Zur Erreichung dieses Ziels ent- 
hält das Blatt: 

1) Original-Mitt eilungen, besonders Berichte über Forschungs- 

resultate, welche ein allgemeineres Interesse über den Kreis der 
engeren Fachgenossenschaft hinaus beanspruchen können. 

2) Referate, welche den Inhalt anderweitig veröffentlichter ge- 
lehrter Arbeiten in knapper, aber verständlicher Weise wiedergeben. 
Besonders auch Selbstanzeigen, in denen die Herren Gelehrten 
von ihren an anderen Stellen erschienenen Arbeiten, soweit sie in das 
Gebiet unsres Blattes gehören, sachlich gehaltene Auszüge liefern. 

3) Zusammenfassende Übersichten. Während die Referate 
einzelne Arbeiten behandeln, wird über wichtigere Fortschritte der 
Wissenschaft in besondern, zusammenfassenden Übersichten Bericht 
erstattet, wo nötig unter Rücksichtnahme auf frühere Erscheinungen 
der Literatur, um po die dauernden Bereicherungen unsres Wissens, 
gesondert von der Spreu der nur vorübergehend geltenden Einzel- 
beobachtung, festzustellen und den Boden kennen zu lehren, au. 
welchen neue Bestrebungen mit Aussicht auf Erfolg sich stützen könnenf 

4) Endlich füllen Besprechungen von Büchern, biblio- 
graphische Nachweise und kürzere Notizen die in den vor- 
erwähnten Abschnitten gebliebenen Lücken so viel als möglich aus 
und ergänzen dieselben. 

Ausser den Hauptfächern der biologischen Naturwissenschaften 
(Botanik, Zoologie, Anatomie und Physiologie) mit ihren Neben- 
fächern (Entwickelungsgeschichte, Paläontologie u. s. w.) finden auch 
die Ergebnisse andrer Wissenschaften Berücksichtigung, soweit sie ein 
biologisches Interesse haben, somit alles was imstande ist, die 
wissenschaftliche Erkenntnis der Lebenserscheinungen 
zu fördern und zu vertiefen. 

Das Centralblatt erscheint in Nummern von je 2 Bogen, von denen 
24 einen Band bilden. In der Regel werden in jedem Monat 2 Num- 
mern ausgegeben. 

Preis des Bandes 20 Mark. Bestellungen nimmt sowohl die Ver- 
lagshandlung wie jede Buchhandlung oder Postanstalt entgegen. 
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scheint demnach hier nicht das von Correns als Zea-Typib 
bezeichnete Schema verwirklicht, sondern einer der komplizierten 
AufspaltungsfUIle zu gelten nach dem Schema: (vgl. das gleid 
unten S. 4 angegebene Diagramm). Allerdings ist meines Er 
achtens auch heute noch kein abschließendes Urteil möglich, 
vielmehr erscheinen weitere Versuche geboten" (S. 13 de8 S. AA 

Ueber diese Fortsetzung sei im Nachstehenden berichtet 



II. Empirische Ergebnisse. 

Die Versuche der dritten Serie ergeben gleich denen der 
ersten und der zweiten Reihe^ welch letztere in Fig. 7 ^phisch 
dargestellt sind, für die erste Hybridengeneration (FJ Mittel- 
stellung mit Neigung zur Spfttblütigkeit, für die zweite Generation 
(Fg) sog. unreine Aufspaltung in frühblühende Individuen, in eine 
Serie abgestuft intermediärer und in spätblühende Individuen. 
Allerdings ist schon diese Gruppierung in den meisten Fällen 
eine mehr weniger willkürliche und nur nach der Uebereinstimmung 
oder Nichtübereinstimmung mit dem Blühbeginn der Stammrassen, 
der jedesmal vergleichsweise festgestellt wurde, möglich. Der 
erste p]indruck ist vielfach geradezu der einer völlig kon- 
tinuierlichen Serie. 

Zur Gewinnung größerer Sicherheit ging ich in der dritten Ver- 
suchsreihe zur künstlichen Bastardierung von Rassen über, welche 
einen recht erheblichen typischen Unterschied im Blühbeginn auf 
weisen. In diesen Fällen zeigte nun die Prüfung der Spaltungspro- 
dukte durch Nachbau einer dritten und vierten Generation, daß sich 
einerseits unter den „frühen" wie unter den „späten" noch Spalter 
vorfinden (wie bereits 1904 festgestellt), und daß andererseits 
die intermediären zweiter Generation nicht gleichwertig sind, 
sondern verschiedenen Typen angehören, indem die einen noch 
dreierlei, die andern nur zweierlei Nachkommen (mittlere und 
späte — seltener frühe und mittlere) ergeben, andere intermediäre 
jedoch konstant bleiben. Damit war erwiesen, daß bezüglich der 
Vererbungsweise des Blühbeginns kein einfache Fall von Ze«.- 
typus vorliegt; bei diesem sind ja die elterngleichen Spaltungs- 
produkte konstant und die intermediären gleichwertig, indem sie 
alle dreierlei Nachkommen ergeben. Es liegt vielmehr ein Typtis 
äußerer Vererbung vor, den ich schon früher für gewisse Ver- 
erbun<^3felle bei Getreide durch folgendes Schema charakterisiert 



(1901) und für die Vererbung des Blütermines bei der Erbse 
bereits vermutet habe (1904): 



M, M, MjM, M 

M, M 



2 



2 



Die Nachkommenschaft der mittleren Glieder zweiter Gene- 
ration müßte in unserem Spezialfälle etwa folgendermaßen 
charakterisiert werden: 



Ml (bis MjMs) M^M;^ MM^ M^Mg (bis Mg) 



Ml MiM,, MiMg Ml, Ml, MiMs,M2,M8, MiM^ Mg 

Allerdings verteilt sich diese vierfache Verschiedenheit an 
Deszendenz durchaus nicht scharf auf die Spalter zweiter Gene- 
ration. Zeigen doch nicht bloß gewisse Frühindividuen, sondern 
auch noch gewisse Intermediäre, die allerdings im allgemeinen 
dem Frühtypus nahestehen, Spaltung in früh und mittel. Umge- 
kehrt sind es neben Intermediären noch Spätindividuen, die 
In mittel und spät spalten; die betreffenden Mittelindividuen stehen 
allerdings im allgemeinen schon dem Spättypus nahe. 

Als besonders interessant sei neben der Konstanz eines 
Teiles der „Frühen" und des Großteiles der „Späten" die Kon- 
stanz eines bestimmten Teiles der Intermediären hervorgehoben 
(siehe Nr. 72 ex 1904 + Nr. 105 ex 1905 und Nr. 72 1904 + 
^r, 107 ex 1905, dargestellt in Fig. 2, A 1905 und C 1905). 



1) Zu dieser Formel sei bemerkt, daß sie rein empirisch die äußere 
oder scheinbare Vererbungsweise charakterisieren soll. Zum Unterschiede 
von den sozusagen rationellen Faktorenformeln, die weiterhin in Anwen- 
dung kommen werden, ist das Zeichen M (=» Merkmal) Torgesetzt und 
durch den Index einer Ziffer z. B. M^, Mg als Merkmal 1 und Merkmal 2 
Bpezifiziert Hingegen bedeuten in den rationellen Faktorenformeln nach 
dem allgemein angenommenen Vorgange Batesons große Buchstaben 
(A, B, C u. s. w.) das Vorhandensein eines Faktors, kleine dessen Fehlen 
(a, b, c u. s. w.) 

1* 



Der so detaillierte empirische Fall regulärer Vererbungs- 
weise sei als „Erbsenblühzeitty pus" bezeichnet und dem 
„Zeatypus" der äußeren oder scheinbaren Vererbungsweise gegen- 
übergestellt. 

Erbsenblühzeittypus. 



M. 

(1) 

A 

M, 

k. 



M, 



M, 



M,M, 



M, 

(2) 



M, M, M, 
8 : 1 



1 

M. 



M, 



0) 



/\ 



M,M, 

(6) 



M,M, 
(2) 



M,Ma M, M,M, 
k. 



M, 



a. zw. 



M,M, Mi 
^3:1 



4mM,:MjM,:M, = 3:9:4 
2mM,:M,M,:M, = l:2:l 



Zeatypus. 




M,M, 



M.M. 



1 
M, 



M, 



M,M, 
2 



M, 

1 



M, 



4 

M, 

(4) 

Ä 

M, 



Allem Anscheine nach gilt die erstere empirische Formel und 
damit auchTdie gleich später zu gebende rationelle Ableitung und 
Erklärung auch fiir die Vererbung der Blühzeit bei Getreide, 
sowie*überhaupt für die Vererbung nicht weniger Merkmale, die 
zunächst dem Zeatypus zu folgen scheint, jedoch bei genauerer 
Analyse die oben bezeichneten sehr charakteristischen Besonder- 
heiten zeigt. Die Bntscheidung ergibt sich dabei aus dem Nach- 
weis von Fortspalten gewisser eltemgleicher Indiyiduen, von 
Ungleichwertigkeit der Intermediärformen bezüglich ihrer Deszen- 
denz undjaus dem Auffinden konstanter Indermediärformen. 



Mein entscheidendes neueres Beobachtungsmaterial betreffs 
Blütezeit bezw. Blühbeginn aus den Jahren 1904 — 1VK)6 erscheint 
in Fig. 1 — 6, das ältere^ wegen der geringen typischen Ver- 
schiedenheit im Blühtermin minder geeignete Material aus den 
Jahren 1901 — 1903 zur Ergänzung in Fig. 7 in Diagrammen 
übersichtlich dargestellt. In denselben sind die Tage des Blüh- 
beginns als Abszissenwerte; die Zahl der beobachteten Individuen 
als Ordinatenwerte aufgetragen. Vergleichshalber wurde auch der 
Blühbeginn der Elternformen fUr die einzelnen Jahre bestimmt 
und im Diagramm angegeben (mit P$, PcT bezeichnet). Danach 
dürften die Diagramme unmittelbar verständlich sein. (Siehe 
Einlagen Fig. 1—7.) 

Die statistische Zählung und Trennung der Individuen der 
einzelnen Hybrid-Generationen (erste = Fj, zweite = F^, dritte = 
F3, vierte = FJ in »früh", „mittel", nSP*^*-** erfolgte schematisch 
nach der durch die jeweilige Variationsbreite des Blühbeginnes 
der beiden Eltemformen gegebenen Grenzen. Auf Grund dieses 
Prinzipes, auf dessen Mängel später einzugehen sein wird, wurde 
folgende Uebersicht gewonnen, welche sich auf das neuere Material 
beschränkt. (Siehe Tabelle I.) 

T a b e 1 1 e I. 

^Mge' RÄSsenverbindung Fig. ^^^- Jahr „früh- „mittel« „spftt- 

I. Viktoria 9 X Aller- 

früheste Mai c? 1 71 1904 1 7 5 

II. Graue Riesen 9 X 

Allerfrüheste Mai cf 2 72 1904 6 36 8 

III. Rotblühende Winter- 
erbse 9 X Wunder von 

Amerika 3 75 1904 (0 11 3) 

IV. Wunder von Amerika 
9XGelbhülsigeZucker- 

erbse c? „ 63—66 1906 9 21 12 

V. Telephon 9 X Rot- 

blühendeWintererbsecf 4 70 1904 8 15 9 

VI. Allerfrüheste Mai 9 X 
Rotblühende Winter- 
erbse (5 5 73 1904 5 22 9 
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Reihen 
folge 


Rassen Verbindung 


: ^■^^■^^:r 


Jahr , 


,frah- 


inF, 
„mittel* 


,8pll 


VIL 


Allerfrüheste Mai 9X 
Rotblühende Winter- 












erbse cf 


„ 83 


1906 


1 


18 


7 


VIII. 


Ebenso 


„ 84 


1906 


4 


17 


7 


IX. 


Rotblühende Winter- 
erbse 9 X Allerfrüheste 












Mai d" 


. 74 


1904 


(3 


9 


0) 


X. 


Ebenso 


„ 80 


1906 


6 


15 


8 


XL 


Ebenso 


» 81 


1906 


12 


8 


^ 


XIL 


Ebenso 


„ 85J 


1906 


5 


11 








exkl.75 + 74 


ex 1904 




■ 








gefanden : 
theoretisch gefordert 
danach berechnet: 


57 
t 3 
56,4 


170 

9 

170 








inkl. 75 + 74 


ex 1904 










* 


gefunden : 
berechnet : 


60 
63,3 


190 
190 


l 



Man ersieht aus der vorstehenden Uebersicht, dafi 
zwungen und mit deutlicher Annäherung auf ein komplii 
Spaltungsverhältnis^ nämlich früh : mittel : spät = 3 : 9 : 4 zu sei 
ist. Diese Zahlen stehen dem Spaltungsverhältnis des eini 
Zeatypus 4:8:4=1:2:1 hinlänglich nahe^ um den ai 
liehen Eindruck yon Geltung des letzteren begreiflich erscl 
zu lassen. Das nunmehr als zutreffend befundene Spaltunj 
hältnis 3:9:4 hat sich bereits bei meinen Beobachtungen 
das von mir zuerst erwiesene gesetzmäßig mendelnde H< 
treten „ neuer ^ Merkmale bei Bastardierung bestimmter 
ergeben, wobei ich auf eine latente Veranlagung, eine „ki 
mere" Natur schloß.^) 

Eine spezielle Analogie besteht mit dem Auftreten 
Bastardierungsnovums als „dominierend'' (9) gegenüber ei 
mitdominierenden" (3) und einem „recessiven" Verhalten 



w 



der beiden Stammformen. So entspricht dem Auftreten 

1) Vgl. meine Arbeiten: Die Theorie der Kryptomerie und 
Kryptobybridismus. Beih. z. bot. Zentralbl. Bd. 16. H. 1. 1904; Wei^ 
Kreuzungsstudien an Erbsen, LeTkojen und Bohnen. Zeitschr. f. d. lai 
Versuchswesen in Oesterreich 1904 ; jüngste Darstellung in : Züchtung 
landw. Kulturpflanzen. Bd. IV. 2. A. 1910. S. 103. 
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Bastarde aus der Verbindang rosabllihender und gewisser 
weißblUhender Erbsenrassen das Auftreten von Bastarden bezw. 
Bastardierungsdeszendenten von mittlerer Blütezeit — allerdings 
besteht im ersteren Falle die zweite Generation aus den drei 
scharf getrennten Typen rot^ rosa und weifi, im anderen Falle 
jedoch aus einer häufig ganz kontinuierlichen Stufenreihe von 
„Früh" bis „Spät". Die Analogie geht noch weiter, insofern als 
sowohl unter den rotblühenden Hybriden zweiter Generation nur 
ein relativ geringer Teil (im Durchschnitt ^Id) weiterhin konstant 
bleibt, als auch ein Gleiches an den Hybriden von mittlerer 
Blütezeit festzustellen ist. Die Intermediärsteliung erscheint 
gewissermafien als ein „dominierendes Novum". Beschränkt ist 
der obige Vergleich allerdings dadurch, daß die weitere Spaltungs- 
weise in den beiden Fällen eine recht verschiedene ist. Von den 
spaltenden ^'9 der Roten spalten '/s in rot und rosa, V9 in rot 
und weiß, */» in rot, rosa, weiß u. zw. im Verhältnis 9:3:4. 
Von den Hybriden mit intermediärer Blütezeit spalten, schematisch 
gesprochen — eine direkte Fesstellung gestattet die Beschränkt- 
heit meines Materials nicht — wohl auch */9, jedoch davon */» 
in früh, mittel, spät, ^9 in mittel und spät. Von den rosa- 
blühenden bleibt Vs konstant, '/s spalten in rosa und weiß; von 
den frühblühenden ist, schematisch gesprochen, wohl auch Vs 
konstant^ */s spalten jedoch in früh und mittel, nicht etwa in 
früh und spät. 

Diese empirisch festgestellte Differenz wird uns später zu 
einer ganz wesentlichen Verschiedenheit in der rationellen Ana- 
lyse und Erklärung der beiden scheinbar so nahestehenden Fälle 
flihren. 

Die Spaltungsverhältnisse der Nachkommenschaft (F3 oder 
F4) solcher „früher" (bis „mittlerer") und „mittlerer" (bis „später") 
Hybriden (F^), welche noch spalten und zwar entweder zweiseitig 
in „früh" und „mittel", „mittel" und „spät", oder dreiseitig 
spalten in „früh", „mittel", „spät", lassen sich bei dem beschei- 
denen Umfang meiner diesbezüglichen Beobachtungen und bei den 
Mängeln der Abgrenzung der drei Kategorien „früh" — „mittel" 
— „spät" nicht mit genügender Sicherheit ableiten. So lassen die 
kleinen Spezialtabellen (Tab. II, III, IV) im Nachstehenden nicht 
unerhebliche Abweichungen erkennen von der Berechnung, wie 
sie sich auf Grund der gleich später zu gebenden rationellen 
Darstellung nach der Faktorentheorie ergibt. 
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Tabelle II. 



enden: 


! von „frühen" bis 


„mittleren" zweiseitig spaltenden 






Hybriden : 




1 


Fall 


Figur 


Prot. Nr. 


Jahr 


-früh« 


.mittal" 


I. 


1 


101 


1905 


5 


9 

( 


n. 


2 


106 


1905 


2 


16 


III. 


2 


109 


1905 


1 


10 


IV. 


2 


109 


1906 


4 


3 


V. 


2 


110 


1906 


7 


2 






Gesamtsumme 


19 


40 








gefunden 


1 


: 2,1 








berechnet 


1 


: 3 



Tabelle III. 



Deszendens 


von „mittleren" bis 


„späten" zweiseitig 


spaltenden 






Hybriden : 






Fall 


Figur 


Prot. Nr. 


Jahr 


„mittel* 


..pif 


I. 


1 


102 


1905 


7 


7 

1 


n. 


1 


103 


1905 


7 


5 


III. 


2 


108 


1905 


16 


7 


IV. 


2 


110 


1905 


7 


2 


V. 


2 


112 


1905 


8 


7 


VI. 


2 


114 


1905 


7 


3 






Gesamtsumme 


52 


31 








gefunden 


1,7 


: 1 








berechnet 


3 


: 1 



T a b e 1 1 e IV. 
Deszendenz von „mittleren" dreiseitig spaltenden Hybriden: 



Fall 


Figur 


Prot. Nr. Jahr 


„früh« 


.mittel* 


,spat 


I. 


1 


105 a 1906 


8 


10 


15 


II. 


2 


lii 1905 


1 


11 


2 


ni. 


6 


85 1906 


1 


2 


8 






86 a . 1906 


5 


4 


1 






86 b 1906 


3 


1 


4 






Gesamtsumme 


18 


28 


30 






gefunden 


3 


: 4,7 : 


5 






berechnet 


3 


: 9 : 


4 






oder 


3 


: 6 : 


3 



Als weiteres interessantes Ergebnis sei das Auftreten einer 
Anzahl verfrühter und verspäteter Individuen in der Hybriden- 
deszendenz hervorgehoben. 

So wurden in Vers. Nr. 104 ex 1906 (Fig. 1, A) Indivi- 
duen mit Verfrüh ung gegenüber dem Blühbeginn der früh- 
blühenden Stammrasse bis zu 6 Tagen; in Vers. Nr. 111 ex 1906 
(Fig. 2, ö) solche bis zu 5 Tagen, in Vers. 81 ex 1906 (Fig. 5) 
bis zu 7 Tagen, in Vers. 82 ex 1906 (Fig. 5) gar bis zu 9 Tagen 
beobachtet. Die Verspätung betrug in Vers. Nr. 84 ex 1906 
(Fig. 5) und Vers. Nr. 81 ex 1906 (Fig. 5) bis zu 4 Tage, in 
Vers. 38 ex 1902 (Fig. 7) gar bis 7 Tage. 

Dadurch resultiert — sozusagen — zum Teil eine noch 
weitere Trennung der Stammrassen in der Blütezeit bezw. im 
Blühbeginn als Folge von Bastardierung. Es scheint sogar, daß 
sich konstante verfrühte bezw. verspätete Typen gewinnen lassen. 
Eine solche Folge von Bastardierung hat zunächst Sehr ibaux ^) 
bei Bastardierung von Hannagerste X Albert Wintergerste fest- 
gestellt, wobei die neugewonnenen Typen sofort konstant waren. 
Aehnliches hat Nilsson-Ehle') bei gewissen Rassen von 
Weizen und Hafer beobachtet. Unter Umständen mag eine solche 
Wirkung der Bastardierung züchterisch verwertbar sein. 

Neben dem Blühbeginn wurde zugleich auch die Vererbungs- 
weise einiger anderer Unterscheidungsmerkmale der beiden 
bastardierten Formen studiert, speziell mit Rücksicht darauf, ob 
sie irgend eine Beziehung zum Merkmale Früh- oder Spätblütig* 
keit erkennen lassen. . Betreffs des Merkmales Hoch-Niedrig sei 
von einer Erörterung abgesehen, da nur ein vereinzelter Fall 
mit verhältnismäßig geringer Individuenzahl registriert erschemt. 

Unverkennbar ist eine gewisse, wenn auch durchaus nicht 
absolute und unüberwindbare Korrelation ') zwischen roter Blüten- 
färbe und späterem, weifier und früherem Blühbeginn. 



^) Nach mündlichen und schriftlichen Mitteilungen. 

') Kreuzungsuntersuchungen an Hafer und Weizen. I. Teil. Lund 
1909, spez. 3. 98, 103. 

3) NB. lieber diesen Begriff yergleiche meine Ausführungen ^ Allge- 
meines über Korrelation' in Bd. IV ron Züchtung der landwirtschaftliehen 
Kulturpflanzen, herausgegeben yon C. Fruwirth. 2. A. 1910. S. 14 — 23. 
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Ein Blick auf die folgende Tabelle mag das belegen: 

Tabelle V. 



9 

a 






Rassenrerbindung 



Fig. 



o 



Jahr 



in F« 



früh 



weiB 



rot 



mittel 



weiß 



rot 



sp&t 



reiß| rot 



IL 



m. 



IV. 



V. 
VL 
VII. 



VIII. 

IX. 

X. 



Graue Riesen 9 X 
AUerfr. Mai (^ 

Rotblflhende Winter- 
erbse Q X Wunder 
von Amerika (^ 

Telephon X ßot- 
blühende Wintererb se 

AUerfrüheste Mai 9 X 

Rotblühende Winter- 

erbse (^ 

EbenBo 

Ebenso 

Rotblühende Winter- 
erbse 9 X Allerfr. 
Mai cT 

Ebenso 

Ebenso 

Ebenso 



3 



72 



1904 



75 



1904 



70 1904 



8 



(0 



8 



8 



78 
88 
84 



74 
80 
81 
82 



1904 
1906 
1906 



8 



4 
1 
2 



1904 
1906 
1906 
1906 



(3 
8 

4 
3 




3 
8 
2 



5 10 



8 



3) 



8 



13 
10 



8 



exkl. 1b.+ li ex 1904 
gefunden 

Weiß : Rot 
nach Gruppen 

Weiß : Rot 
im Ganzen 



25 



22 



1 : 0,88 



1 
3 
2 

4 



8 

12 

6 

7 








1 

1 



0) 
7 
8 

11 



48 



94 



1 : 1,% 



64 



1 : 1,16 



77 : 180»! : 2,34 

Eine solche Korrelation zwischen Frtlhtermin und weißer 
Blüte, Spättermin und roter Blütenfarbe hat auch R. H. Lock^) 

1) Studies in plant breeding in the tropics. Nr. L Annales of the 
Royal Botanic Gardens Peradeniya. Vol. II. Part IL July 1904 p. 299- 
356, spsz. p. 343—344 und Nr. IL Ibidem Vol. IL Part. IIL July 1905 
p. 357—414, spes. p. 402; Tgl. auch The present state of knowledge of 
Heredity in Pisum. Ibidem Vol. IV. Part. IIL Juni 1908 p. 93— IIL 
apes. p. 107. 
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auf Grund von Beobachtungen der dritten Hybridengeneration 
von auf Peradeniya bei Ceylon heimischer gelber Erbse und 
französischer Zuckererbse erschlossen^ da zu einem relativ frühen 
Termin (25. Mai) rot und weiß im Verhältnis 1,17 : 1, zu einem 
späteren (30. Mai) 1,35 : 1, weiterhin (4. Juni), 1,68 : 1, schließlich 
3,25 : 1 gezählt wurden. 

Man kann demnach sagen, daß bei der Erbse ceteris paribus 
die Anthokyanbildung zu späterem Blühbeginn, der Albinismus 
zu früherem Blühbeginn disponiert.^) Dieses Verhalten scheint 
sogar allgemeinere Geltung zu besitzen, indem anscheinend auch 
bei Rhododendron ponticum, vielleicht auch bei anderen Arten 
die weißen Formen durchschnittlich früher blühen als die foten. 
Allerdings kann im Anschlüsse an Bastardierung ein bemerkens- 
werter Bruch oder besser eine „Umgehung** (Johannsen) der 
Korrelation zwischen Blütenfarbe und Blühbeginn erfolgen; 
so wurden in Vers. Nr. 111 ex 1906 (Fig. 2, G) sogar rotblühende 
Deszendenten (4. Generation) erhalten, welche 5 Tage vor der 
weißblühenden Vaterrasse zu blühen begannen, ebenso in Vers. 
81 und b2 ex 1906 (Fig. 5). 

III. Rationelle Darstellung und Erklärung 
nach der Faktorenlehre. 

Das im Vorstehenden geschilderte empirische Ergebnis einer 
Serienaofspaltung mit Erkennbarkeit des Verhältnisses 3:9:4 
und Verschiedenartigkeit der Intermediärtypen — eine Vererbungs- 
weise, die als „Erbsenblühzeittypus" bezeichnet wurde — gestattet 

1) Ob dieser Einfluß der Anthokyanbildung — etwa als Parallel- 
effekt — im Zusammenhang steht mit dem EinflniS der Anthokyanbildung 
anf die Transpirationsgröfie und Widerstandsföhigkeit gegen Frost, mu£ 
dahingestellt bleiben. Bezüglich des letzteren Problems Tgl. G. Tischler, 
lieber die Beziehung der Anthokyanbildung zur Winterhärte der 
Pflanzen. Beil. s. Bot. Z. Bl. Bd. 18. Abt. I. H. a 1905; L. Bunsemann. 
Kosmos, Sept 1909; Buscalioni e Polacci, Le Antocianine e il loro 
significato biologico nelle piante. Extr. d. Atti d. Ist. bot. d. Uniy. di. 
Pavia. N. 8er. Vol. VIIL 1903. p. 1—387. Betr. Winterhärte: E v. Tscher- 
mak, Ueber Korrelationen. Landw. Umschau Magdeburg 2. Januar 1909, 
femer Züchtung der landw. Kulturpflanzen Bd. IV. 3. A. S. 187, 206—207, 
274. Betr. Beschränkung dieser Korrelation s. L. Wittmack, Welche 
Bedeutung haben die Farben der Pflanzen? Beiträge zur Pflanzenzucht. 
1. Heft, Berlin, Parey 1911 S. 1—18, gegenüber Holdefleifl (S. 6, ferner 
8. 15) ebenda S. 13. 
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nun ungezwangen eine rationelle Darstellung und Erklärung nach 
der von Correns^ Cuenot^Bateson, Saunders, Punnett und 
Shull aufgestellten und — speziell von E.Baur und H. Nilsson- 
E h 1 e — mannigfach weiterentwickelten Faktorentheorie *). 

Die prinzipielle Notwendigkeit und die Bedeutung einer 
klaren Unterscheidung der scheinbaren oder äußeren Vererbnngs- 
weise, welche durch empirische Formeln charakterisiert wird, 
und der wesentlichen oder inneren Vererbungsweise, welche durch 
rationelle oder Faktorenformeln dargestellt wird, braucht hier 
nicht weiter betont zu werden. Ebenso kann von einer allge- 
meinen Darstellung der Faktorentheorie als Lehre von den hypo- 
thetischen individualisierten Teilursachen fUr die einzelnen Merk- 
male hier abgesehen werden. 

Das als „Zeatypus der äußeren Vererbungsweise^ bezeichnete 
Verhalten gewisser Merkmale ist bekanntlich zurttckführbar anf 
einen Unterschied der beiden bastardierten Formen in einem 
einzigen Faktor, welcher in der einen vorhanden ist, in der 
anderen fehlt, und auf Abhängigkeit der V o 1 1 ausprägung des 
bewirkten Merkmales vom Gegebensein des Faktors in beiden 
Erzeugungszellen. Demgemäß wird ein solcher Bastardierungsfall 
in ersterer Hinsicht als „monohybrid" (H. Nilssohn-Ehle) 
bezeichnet; in letzterer Hinsicht wird von einem „Zeatypus des 
Faktors" gesprochen (K. v. Tschermak). 

Für eine rationelle Erklärung des oben geschilderten „Erbscn- 
blühzeittypus der äußeren Vererbungsweise*' reicht die Annahme 
eines monohybriden Charakters der Bastardierung nicht ans, 
vielmehr erweist sich die Hypothese einer zweifaktoriellen Ver- 
schiedenheit bezw. einer dihybriden Natur als notwendig, aber 
auch als ausreichend — trotz des anfangs vielleicht erweckten 
Anscheines höherer Komplikation. 

Nehmen wir in der frUhblühenden Stammrasse einen Faktor 
(A) an, welcher an sich eine mittlere, allerdings noch dem späteren 
Termin zuneigende BlUhzeit bewirkt, und einen zweiten (B), 
welcher auf den ersteren Faktor so einwirkt, daß ein früher 
BlUhbeginn resultiert, jedoch für sich allein an der Anlage zu 
Spätblute nichts ändert. Man kann eine solche Wirkungsweise 
als Beschleunigung oder Verstärkung, den ersteren Faktor (A) 

^) Vgl. meine Darstellang in Zachtung der landw. Knltnrpflansen 
Bd. IV. 2. A. S. 88—105, 1910. 
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Tergleichweise als Zagfaktor, den anderen (B) als Treibfaktor 
bezeichnen. 

In den von mir benützten spätblühenden Stammformen sind 
diese beiden Faktoren als fehlend (ab) zu betrachten. Doch könnte 
es sehr wohl bereits gewisse spätblühende Eulturformen geben, 
welche den Treibfaktor allein enthalten und demgemäß mit früh- 
blühenden eine monohybride Bastardierung mit Pisum- oder Zea- 
typus der äußeren Vererbungsweise d. h. entweder eine Spaltung 
in früh und spät (3:1) oder unreine Spaltung in durchwegs kon- 
stante frühe, in durchwegs spaltende und gleichwertige mittlere 
und in durchwegs konstante späte Individuen (1 : 2 : 1) ergeben. 

Für die Spätblüte an sich mag man einen dritten positiven 
Faktor (C) verantwortlich machen, der jedoch auch in den Formen 
mit mittlerer oder früher Blütezeit als vorhanden zu betrachten 
ist und daher bei Erörterung der Verschiedenheit der einzelnen 
Formen außer Betracht bleiben kann. 

Die Eonsequenzen, welche sich aus der eben gemachten 
Annahme ergeben, sind aus der folgenden tabellarischen lieber- 
sieht zu entnehmen: 



Eltemform I: 
A (Zugfaktor vorhanden) 
B (Treibfaktor vorhanden) 

Heterozygote, 

F^ liefernd : 



Gameten, von F^ produziert: 9 



Eltemform II: 
a (Zugfaktor fehlend) 
b (Treibfaktor fehlend) 

A B a b 

von mittlerer, dem Spättermin 

zuneigender Blühzeit 
4AB4A. b 4aB 4ab 
4 AB 4Ab 4aB 4ab 



Kombinationen bezw. Heterozygoten, 



1. 



1 A B A B 

frühblühend 

homozygotisch, 
konstant 



F, liefernd: 

2 A B A b 

frühblühend 
(bis mittel) 

einfach heterozy- 
gotisch, spaltend in 
3 Typen: früh-kon- 
stant (1 ABAB), früh- 
bis mittel-spaltend 
(2ABAb), mittel- 
konstant (lAbAb) 



14 



2. 1 A b A b 

mittel- (bis früh-) 
blühend 

homozy gotisch, 
konstant 



2 A B a B 

mittelblühend 

einfach heterozy- 
gotisch, spaltend in 
3 Typen: früh-kon- 
stant (lABAB), mittel- 
spaltend (2ABaB), 
spät-konstant (laBaB) 



2 A b a b 

mittel- (bis spät-) 
blühend 

einfach heterozy- 

gotisch, spaltend in 

2. Typen: mittel-kon- 

stant (lAbAb), 

mittel-spaltend (2Abab) 

spät (labab) 



4 A B a b 

mittel- (bis spät-) 
blühend 

doppelt heterozy- 

gotisch^ spaltend wie 

Fl in 7 Typen: 

früh-konstant, 

früh-spaltend^ 

mittelrkonstant, 

mittel-spaltend T^, 

mittel-spaltend T,, 

mittel-spaltend T,, 

spät-konstant 



3. 1 a B a B 



labab 



2 a B a b 

spätblühend, 
äofierlich alle konstant 

homozy gotisch^ einfach heterozy gotisch, homozy gotisch, 
iiinerlich konstant innerlich spaltend in innerlich konstant 

1 aBaB 

2 aBab 
1 abab 

Die in der vorstehenden Uebersicht vorgenommene Grup- 
pierong der Zygoten bezw. der Hybriden zweiter Generation ist 
keine willkürliche, sondern trifft allem Anscheine nach — zur 
völligen Sicherstellang reicht mein Material allerdings nicht aas 
— bezüglich der durchschnittlichen Gruppierung der sieben unter- 
schiedenen Typen in der Spaltungsweise tatsächlich zu. Man 
kann dieses Verhalten bezw. die siebenstufige Gliederung der 
Serie durch einen allerdings etwas banalen Vergleich recht 
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anschaulich machen, indem A einem vor einen Wagen gespannten 
Zugtier, B einem Treiber verglichen wird. Die erste Stelle in 
der Kolonne nehmen danach 2 Zugtiere mit 2 Treibern (ABAB) 
ein, es folgen 2 Zugtiere mit einem Treiber (ABAb), dann zwei 
Zugtiere ohne Treiber (AbAb), femer 1 Zugtier und 2 Treiber 
(ABaB), sodann 1 Zugtier und 1 Treiber (ABab), wobei das Ge- 
spann sich schon hinter der Mitte der Kolonne hält, hierauf 
noch 1 Zugtier ohne Treiber (Abab). Am Schlufl steht das Ge- 
führt mit 2 Treibern, jedoch ohne Zugtiere (aBaB), ebenso mit 
1 Treiber (aBab), desgleichen das Gefährt ohne Zugtiere trnd 
ohne Treiber (abab). Bei aUer Banalität mag dieses Bild für 
den weniger mit der Theorie Vertrauten nicht ohne Nutzen sein. 

In unserem Falle gilt allerdings die so geschilderte und 
veranschaulichte Gruppierung der 7 Typen oder Staffel zu einer 
Serie nur fUr den Durchschnitt, fUr den Mittel- oder Gipfelpunkt 
der Mengenkurve. Von jedem solchen Punkte aud verteilen sich 
nämlich Einzelindividuen in abnehmender Zahl nach beiden Seiten 
hin. Das Vorkommen der einzelnen Typen längs der Skala der 
Termine des Blühbeginnes ist offenbar durch Kurven zu charak- 
terisieren, welche teilweise übereinandergreifen, wenn auch ihre 
Gipfel und wohl auch ihre Anfangs- und Endpunkte die oben 
bezeichnete Reihenfolge einhalten. Bedingen doch auch die 
Individualität, ebenso innere Ursachen überhaupt, sodann äußere 
Momente eine gewisse Variationsbreite, indem sie bald verfrühend, 
bald verspätend wirken. 

Dieses Verhalten sei durch die Kurvenschar auf Fig. 8 
charakterisiert, deren Details aUerdings etwas hypothetischer 
Natur sind; würde doch nur eine ungemein große Zahl von 
Einzelbeobachtungen, durch mehrere Generationen verfolgt, eine 
rein empirische Feststellung der 7 Mengenkurven gestatten. Ich 
mußte mich darauf beschränken, bezüglich einzelner Punkte jeder 
Kurve der Figur auf mein Belegmaterial zu verweisen, welches 
übrigens nur für das Vertretensein der betreffenden Typen- 
kurve an dem bezeichneten Blühtermin oder Abszissenpunkte zu 
entscheiden vermag, jedoch über die relative Frequenz oder 
Individuenmenge (also über den wahren Ordinatenwert) an den 
einzelnen Kurvenstellen keine sichere Aussage gestattet. (Siehe 
umstehende Fig. 8.) 

Infolge des sichergestellten teilweisen Uebereinandergreifens 
der Kurven, welche die Verbreitung der einzelnen Typen charak- 



figur 8. 

terisieren, iet eine scharie und sichere TrennoDg der Individuen 
zweiter Generation nach ihrem inneren Charakter — ohne N&ch- 
prUfimg jedes einzelnen IndividuimiB in der dritten Generation — 
überhaupt unmöglich. 

Die vorgenommene Einteilong in drei Gruppen — IrOh, 
mittel, spät, je nach der Uebereinstimmnng mit der gleicbceitig 
festgestellten Variationsbreite des BlUhbeginnes der Stammrassen 
— hat demnach nur schematischen Charakter and erscheint 
sicher und unvermeidlich mit Klassiäkation&fehlem bezüglich eicer 
nicht geringen Anzahl von Individuen behaftet. 

Wenn trotz dieser nicht zu unterschätzenden Unvollkommen' 
heit das in der zweiten Generation (F,) gefundene Spaltmigsrer- 
hältnis mit der — unter Voraussetzung zuverlässiger Klassifiiier- 
barkeit der einzelnen Individuen nach Typen — berechneten Relation 
3:9:4 recht angenähert übereinstimmt, so ist das nur dadurch 
möglich, daS sich die aus der FrUhgruppe in das Intermediär- 
gebiet hinUberreicheuden Kurvenanteile und die aus der Mitteizone 
in das FrUhgebiet vordringenden Stücke nngeftlhr das Gleich- 
gewicht halten. Es werden also offenbar beiUufig ebensoviel 
Individaen, die eigentlich den Früh typen angehören, ftlschlich 
als „intermodiär" gezählt, als eigentlich „mittlere" unter die 
„frühen" gerechnet. Nicht ganz vollkommen erscheint dieser Aus- 
gleich zwischen den als „mittel" und den als „spät" gezählten 
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Individuen. Nachweisbar finden sich nämlich unter den „ späten '^ 
nicht wenige^ die — gleich einer dem Spättermin zuneigenden 
Gruppe der Intermediären — in „mittel" und i^spät'' spalten^ 
während unter den zunächst als „intermediär (bis spät)" gezählten, 
sich nur selten Individuen (F,) finden, deren Nachkommenschaft 
(F3, FJ sich ausschließlich als »spät" erweist. Durch diesen 
Umstand &llt die Zahl der auf Grund bloßer Beobachtung der 
zweiten Generation als ;,spät^^ gezählten etwas zu groß aus auf 
Kosten der als ,,mittel'^ gezählten. So ist die Abweichung der 
gefundenen Zahlen 57 : 170 : 85 gegenüber den berechneten 
56,4 : 170 : 75,2 ohne weiters verständlich und die Annahme der 
Gültigkeit des Spaltungsverhältnisses 3:9:4 bei fehlerfreier 
Gruppierung der Typen erheblich gestützt. 

Die theoretisch angenommene und bis zu einem gewissen 
Grade der Annäherung oder Wahrscheinlichkeit erhärtete Auf- 
stellung von 7 Typen bezw. 9 Kombinationen sei noch durch 
das nachstehende Diagramm — für F^, mit Angabe der Ver- 
erbungsweise für F3 — erläutert, wie ich ein solches bereits früher 
für Fälle von bifaktorieller und von trifaktorieller Verschiedenheit 
(dihybrider und trihybrider Bastardierung) angegeben habe.^) 

Nochmals sei darauf hinge- 
wiesen, daß sehr wohl ein beson- 
derer positiver Faktor C für 
Spätblütigkeit zugesetzt werden 
kann, so daß die eine Stamm- 
form durch die Formel ABC, die 
andere durch abC charakterisiert 
wäre. 

Ob die schon früher er- 
wähnte Erscheinung der„Ver- 
frühung" bezw. der „Verspä- 
tung" einzelner Hybriden im 
Vergleich zu den Stammformen *) schon zur Statuierung einer 
weiteren Faktorenkomplikation berechtigt oder einfach auf Neben- 







(bülaptt^ 



figurP. 



1) Züchtung der landw. Kulturpflanzen. Bd. IV. 2. A. Fig. 3 a S. 96 
und Fig. 3 b 8. 100. 

^) Man yergleiche danach das von NiUson-Ehle (a. a. 0. 8. 98, 
103) konstatierte Vorkommen Yon Ueberschreitungen der Eltemeigenschaften 
in beiden Richtungen seitens einzelner H^^briden Ton Rispenhafer X 
Fahnenhafer. 
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Wirkungen zu beziehen ist^ mufi dahingestellt bleiben. Die ein- 
fachste Möglichkeit ersterer Art wäre gegeben in der Annahme 
eines zweiten Treibfaktors (B^) in der spätblühenden Stammform, 
welcher in der frühbltthenden Stammform fehlen und auf den 
Spätblühtigkeitsfaktor (C) selbst etwas verfiühend einwirken 
würde. Aus den Stammformen ABb'C und abB'C würden unter 
anderen verfrühte Hybriden von der Formel ABB'CABB'C und 
verspätete von der Formel abb'Cabb'C hervorgehen. Es wäre 
müssig die Möglichkeit einer noch weitergehenden Komplikation 
bezüglich des Faktors C zu erörtern. 

Jedenfalls hat sich die Faktorentheorie für diese rationelle 
und verbal tnifimäfiig einfache Erkläining des geschilderten ,,£rbsen- 
blühzeittypus'^ geradezu glänzend bewährt ; sie erhält durch dieses 
Ergebnis eine neue prinzipielle Stütze. 

Dies darf als umso erfreulicher bezeichnet werden, aU 
anscheinend nicht wenige analoge VererbungsfkUe, die gleichfalls 
auch züchterisch bedeutsam sind^ bereits empirisch festgestellt 
wurden und nun eine befriedigende Aufklärung erfahren. 

Ganz analoges ergaben die Untersuchungen von Nilsson- 
£ h 1 e ^) über die Bastardierung gewisser Elementarformen von 
Fahnen- und Spreiz-Rispenhafer. Auch hier gilt augenscheinlich 
der Erbsenblühzeittypus der äußeren Vererbung weise und die 
ZurückfUhrung auf bifaktoriellen Unterschied bezw. dihybride 
Natur der Bastardierung — im Gegensatze zu dem bei Bastar- 
dierung anderer solcher Elementarformen zutreffenden Zeatypus. 
In Uebereinstimmung damit wurden auch konstante Intermediär- 
formen [zwei bestimmte Steifrispentypen: (AbAb und aBaB), 
welche bei Bastardierung untereinander sowohl Spreizrispen- 
(ABAB) als Fahnentypen (abab) als Nova hervortreten lassen,] 
erhalten. Der Spreizrispentypus wird betrachtet als bewirkt durch 
den Besitz von zwei Faktoren, von denen der eine stärker, der 
andere schwächer wirksam ist (ABAB), der Fahnentypus als 
bewirkt durch deren Mangel (abab). In gewissen anderen Bastar- 



1) Einige Ergebnisse von Kreuzungen an Hafer und Weizen. Botan. 
Notizen 1908, p. 257 — 298; Om hafre sorters konstans. Sver. Uts&desfbren. 
Titsks. 1907, p. 228; Kreuzungsuntersuchungen an Hafer und Weizen. 
I.TeiUspeziellS. 91— 104. Lund 1909. Vgl. meine Darstellung über Bastar- 
dierung beim Hafer in „Die Züchtung der landw. Kulturpflanzen". Heraas- 
gegeben Ton C. Fruwirth. Bd. IV. 2. A. S. 360—365, spez. S. 383. 
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dieningsf^len kommt jedoch ein trifaktorieller Unterschied in 
Betracht. 

Weiters ist es als wahrscheinlich zu bezeichnen, daß der 
„Erbsenblühzeittypus" auch flir die Vererbung der Früh- und 
Spätblüte bezw. Reife bei den Getreidearten gilt. Diese beiden 
Merkmale wurden bei Weizen, Roggen, Gerste ^) in der I. Hybriden- 
generation scheinbar gleichwertig (bis zu Praevalenz der Früh- 
reife) befunden; in der zweiten Generation trat unreine Spaltung 
ein. Obzwar ein solches Verhalten auch nach dem Zeatypus 
möglich ist, erscheint doch ein bifaktorieller Unterschied — 
wenigstens fllr gewisse Fälle — wahrscheinlicher. 

Von speziellem Interesse ist das Entstehen von kon- 
stanten Intermediärformen auf dem geschilderten Wege 
— geradezu ein Charakteristikum des oben geschilderten 
„Erbsenblühzeittypus" — und ihre Erklärung aus der Faktoren- 
theorie. Die Möglichkeit in Fällen, für welche der Erbsenblüh- 
zeittypus bezw. ein bifaktorieller Unterschied mit Kombination 
beider Faktoren in der einen, Fehlen beider Faktoren in der 
anderen Stammform gilt, konstante Intermediärformen von einem 
(AbAb in meinem Falle des Erbsenblühtermins und wohl auch 
der Bastardierung Wildhafer X Kulturhafcr) oder von zwei Typen 
(AbAb und aBaB in N. Ehles Bastardierungsfall von Spreiz- 
rispen- X Fahnenhafer) zu erhalten, kann gewiß unter Um- 
ständen auch Züchter isch bedeutsam und verwendbar sein. Das- 
selbe gilt von der analogen Möglichkeit bei tri- oder pluri- 
faktoriellem Unterschied. 

Doch auch auf eine andere Konsequenz sei hingewiesen. 
So manche in der gegenwärtigen Flora scheinbar spontan vor- 
kommende, als auch manche im palaeontologischen Material vor- 
gefundene Formenkomplexe, die sich zu Serien oder 
Stufenleitern ordnen lassen und überdies teilweise 
konstante Intermediärtypen aufweisen, können sehr 
wohl aus einer Bastardierung von zwei einander femstehenden 
Formen hervorgegangen sein. Schon ein bloß bifaktorieller 
Unterschied reicht, wie oben dargelegt, hiefiir aus. Die Zurück- 
flihrung solcher Reihen von Zwischengliedern auf eine sogenannt 
spontane, etwa als fortschreitend gedachte Variation erscheint 
keineswegs immer notwendig, vielmehr dürfte der Gedanke an 

1) Vgl. meine Angaben in der Züchtung der laodw. Kaitarpflanzen. 
Bd. IV. 2. A. S. 175—176, 238, 314. 
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eine Herkunft aus Hybridisation nicht selten näher liegen nnd 
angesichts seiner experimentellen Erhärtbarbeit plausibler sein. Vom 
Standpunkte der Systematik und der Dessendenztheorie erscheint 
es ebenso notwendig als wichtig diesen Gedanken zu betonen, 
da die Rolle des Hybridismus für die Bildung der organischen 
Formen noch nicht allgemein und ausreichend gewürdigt erscheint. 
Anhangweise sei in Kürze darauf hingewiesen, daS sich 
auch andere komplizierte Typen der äußeren Ver- 
erbungsweise einer Erklärung durch die Faktoren- 
theorie zuführen lassen. So können schon bei bifaktoriellem 
Unterschied bezw. bei dihybrider Natur der Bastardierung recht 
verschiedene Spaltungsverhältnisse — der äußeren Erscheinung 
nach — resultieren. Haben beispielsweise beide Faktoren eine 
gleichartige, eventuell nur verschieden intensive Wirkung, so 
ergibt sich das Spaltungsverhältnis 15 : 1, eventuell — wie 
N. E h 1 e *) speziell an der Vererbungsweise der braunen bis 
schwarzen Aehrenfarbe bei gewissen Elementarformen des Weizens 
(betr. Komfarbe auch 63 : 1 vorkommend) und des Hafers gezeigt 
hat — eine Serie von Farbstufen in den Relationen 1 (ABAB) : 
2 (ABAb) : 1 (AbAb) : 2 (ABaB) : 4 (ABab) : 1 (^aBaB) : 2 (Abab) : 
2 (aBab) : 1 (abab). Ist der eine Faktor (Hauptfaktor A) stark 
wirksam und gibt der zweite (Nebenfaktor B) sowohl bei 
doppeltem als bei einfachem Vorkommen in der Zygote denselben 
Verstärkungseffekt, so resultiert ein gleiches Aussehen von 
1 (ABAB) — konstant und von 2 (ABAb) — spaltend. In diesem 
Falle gilt das' Spaltungsverhältnis 3 (1 konstant, 2 spaltend) : 
12 : 1 (konstant) bezw. folgendes empirische Vererbungschema: 



M^? M,cf 



M,Mj 



M, M, M,M, M, 

12 12 1 

k. sp. u. zw. 2 k., k. 

in 10 sp. u. zw. : 

M:M,M. = 3:1 2inM, ;M,M, = 1;3 

4inM :M,M,:Mj=8:12:l 

4 in M , M,j : M«! =» 3 : 1 

1) Kreuzungsuntersuchungen an Hafer und Weizen. I. Teil 1909| 
S. 58, 55; 71; 29. Vergl. E. von TBchermak, Züchtung der landw. 
Kultlirpflanzen. Bd. IV. 2. A. S. 174—175, 362—363. 



.«« 
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Verrät sich hingegen — bei sonst gleichen Voraussetzungen^ 
wie sie jetzt eben gemacht wurden — der zweite Faktor äoflerlich 
nur bei doppeltem Vorkommen in der Zygote^ nicht bei ein- 
fachem^ so resultiert das Spaltungsverhältnis 3 (1 konstant, 
2 spaltend) : 10 : 3 (1 konstant, 2 spaltend) = 1 : 3, 3 : 1 bezw. 
folgendes empirische Vererbungsschema: 




M, M, M,M, M., M, 

12 10 2 1 

k. sp. u. zw. 2 k., sp. k. 

in in 

M, :M,M,=3:1 8 sp. M^:M,M, = 3:1 

und zwar: 

2inM,:M,Mj=l:3 

4 in M, : M, M, M.^ : 
= 3: 10:3 

2inM,Mj:»t,=3:l 

Dem oben geschilderten „Erbsenblühzeittypus" nahe ver- 
wandt und rationell ebenfalls auf dihybride Bastardierung zurück- 
zufiihren ist der früher von mir aufgestellte „6 erstenspelze n- 
typus". Derselbe wurde von mir speziell für die Vererbungs- 
weise der Beschalung bezw. Nacktheit des Kornes bei der Gerste 
und mit Wahrscheinlichkeit auch für die Zeilenzahl und die 
Aehrendichte bei der Gerste gültig befunden.^) 

Diese Vererbungsweise gilt nach meinem Befunde auch für 
die Bastardierung von Wildhafer (Avena fatua) und Kulturhafer 
(Avena sativa „Dollarhafer'') Die erste Hybridengeneration zeigte 
ziemlich kräftige Behaarung der Deckspelzen, jedoch bloß der 
unteren Blüte, sowie ihrer Basis; die Begrannung kann dabei 
auch gänzlich fehlen und die Körner fallen nicht leicht aus. 

Die zweite Generation bot Spaltung dar in eine Serie, 
welche von Vollausprägung des für den Wildhafer besonders 
charakteristischen Merkmals: „besonders kräftige Behaarung der 
Deckspelzen der beiden Blüten der Aehrchen sowie auch am Callus 
und an der Rachis^ (in Korrelation mit diesem Merkmal steht Be- 

1) Züchiang der landw. Kulturpflanzen. Bd. IV. 2. A. 8. 311, 306, 808. 
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grannung beider Blüten und frUhes Ausfallen der Kömer) dTin:h 
abgestufte Intermediärtypen bis zur Reinausprägung des Kultur- 
hafermerkmales : „nackte Deckspelzen mit fehlender oder sehr 
schwacher Behaarung an der Basis der Deckspelzen ** reicht. Die 
Prüfung in der dritten Generation lieB bei ausgiebigem Nachhaa 
das vollständige Konstantbleiben der wildhafergleichen Individaen^ 
das teilweise Konstantbleiben^ teilweise Aufspalten von koltor- 
hafergleichen Individuen in Kulturform und Wildform^ die Konstanz 
nur einzelner intermediärer Individuen erkennen; beispielsweise 
wurde ein Individuum zweiter Generation in 61 Tochterindividuen 
nach geprüft und samenbeständig befunden. ^) 

Die charakteristische empirische Formel') lautet: 

M, 9 M.d^ 




M.M.. 



M, M, M,M, M, 

12 9 4 

k. sp. u. zw. 1 k.^ (äufierlich) 

in 8 sp. u. zw. : k. 

M, :M, = 3:1 2inM, : M,M, = 1:3 

4in M, :M .M^:M3=3:9:4 

2inM,M,:M., = 3:l 

Der wesentliche äufierliche Unterschied gegenüber dem 
„Erbsenblühzeittypus'' besteht darin, daß einzelne, der einen 
Stammelternform gleichende Hybriden in die beiden reinen 
Elternformen, nicht in die eine Elternform und in Intermediäre 
spalten, und daß von den Intermediären '/d in Eltemform I und 
Intermediär (beim Erbsenblühzeittypus fehlen schematisch solche 
Intermediäre), */» (statt ^h) in Elternform I, Intermediär und 
Elternform II spalten. 

Die rationelle Erklärung dieses Verhaltens erscheint dadurch 
gegeben, daß in dem einen Elter 2 Faktoren (ABAB) gegeben 
sind, die im anderen Elter fehlen (abab). Von diesen Faktoren 
bleibt der eine (B), wenn allein vorhanden — gleichgiltig ob 
doppelt oder ob einfach in der Zygote gegeben — ohne sinn- 

») Züchtung der landw. Kulturpflanzen, Bd. IV., 2. A., S. 311, 306, 
308. Die dort (S. 811) gemachte Angabe des Spaltungsverh&ltnisses der be- 
schälten und halbbeschalten zu den nackten Formen ist von 3 : 1 auf 
4, 3 : 1 (=» 13 : 3) zu korrigieren. 

*) In dieser bedeut Mi Kulturform, Mg Wildform. 
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fällige Wirkung (1 aBaB^ 2 aBab, 1 abab äußerlich gleich 
erscheinend = Mg), der andere Faktor (A) bringt jedoch — 
gleichgiltig ob doppelt oder ob einfach in der Zygote gegeben — 
das fUr die eine Stammform charakteristische Merkmal (M,) nur 
dann zur vollen Ausprägung, wenn der zweite Faktor (B) daneben 
doppelt vorhanden ist. Dies gilt für die Kombinationen lABAB 
und 2ABaB, von denen die erste homozygotisch ist, bezw. konstant 
bleibt, die andere einfach heterozygotisch ist, bezw. zweiseitig 
spaltet und zwar äufierlich in M^ : M^ =3:1 bezw. in (lAB AB 
-|- 2 AB aB) : (1 aB aB) spaltet. Hingegen bewirken die Kom- 
binationen mit einfachem Vorkommen oder Fehlen von B äufierlich 
Mittelformen (M^M,) u. zw. 4 ABab, 2 ÄBAB, 2 Abab spal- 
tende, 1 AbAb konstante. 

So finden die von mir seinerzeit '), als es mir noch angezeigt 
schien mich auf die rein empirische oder phaenomenologische 
Darstellung zu beschränken, aufgestellten Schemata eine relativ 
einfache Erklärung nach der Faktorentheorie. Nur bezüglich des 
Polonicumtypus *) muß ich es, da meine bezüglichen Versuche 
noch nicht abgeschlossen sind, vorläufig unentschieden lassen, ob das 
Verschwinden des reinen Merkmales der einen Stammform ein 
absolutes ist, oder ob ein solches nur durch ein sehr weites 
Spaltungsverhältnis, etwa 63 : 1, 255 : 1, 1023 : 1 infolge 3, 4 
oder 5 faktorieller Verschiedenheit vorgetäuscht ist, wobei aller- 
dings das Auftreten konstanter Individuen mit bloß minimaler 
Andeutung des anderen stammelterlichen Merkmales noch unerklärt 
bliebe. Zur Erklärung der besonderen Vererbungsweise mancher 
Quantitätsmerkmale — Korngröße, Korngewicht — mit schein- 
barem Verschwinden des einen oder der beiden durch die Stamm- 
elfern repräsentierten Extreme und mit Konstantwerden gewisser 
Zwischenstufen dürfte die Annahme eines plurifaktoriellen Unter- 
schiedes heute schon als ausreichend zu bezeichnen sein. 

^) Ueber die Züchtung neuer Getreiderassen mittels künstlicher 
Kreuzung. Zeitschr. f. d. landw. Versuchswesen. 1901. S. 1053 — 1056; Züchtung 
der landw. Kulturpflanzen. 1. A. S. 77—79. — 2. A. S. 84, 86. 

^) Derselbe wurde Ton mir zuerst für das Merkmal: lange, schmale, 
schlaffe Hüllspelzen, wie sie für Triticum polonicum charakteristisch sind, 
gegenüber kurzen, breiten, härteren Hüllspelzen von Triticum Tulgare 
festgestellt; anscheinend gilt dieselbe Vererbungsweise für das Merkmal: 
stark gekielte bis geflügelte Spelzen (Tr. Spelta, turgidum, polonicum, Seeale) 
gegenüber den abgerundeten Spelzen yon Tr. vulgare (Züchtg. der landw. 
Kulturpflanzen. 1. A. S. 131, 136, 141—144. — 2. A. S. 171—172, 181—183). 

Druck von W. Barkart in Brfinn. — Verlag des Vcrfttsser». 



